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Sa Peyroufe. 


— — — 


‚Ein Shaufpiel 
in zwei Nufzügen. 


— — 


Erſchien 1797. 


—— 


Perſonen. 


La Peyrouſe. 

Adelaide, feine Gattin. 

Clairville, Adelaidens Bruder, Schiffs-Kapitän. 

Heinrich, ihr Sohn, ein Knabe zwiſchen acht und neun Jahren. 
Malvina, eine junge Wilde. 

Karl, ihr Sohn, ein Knabe zwifchen fteben und acht Jahren. 


(Die Scene ift auf einer unbewohnten Infel im Südmeer. Im Hinter- 
grunde das Seeufer, feitwärts ein hoher Selen.) 


Erſter Act 


Erfie Scene, 


La Peyroufe (iteht auf der höchſten Spige des Feljens, und ſchaut 
in die Ferne). 


Der Nebel verrinnt. — Noch kaͤmpft er mit der Sonne — 
noch verhüllen ſeine Wogen des Meeres Spiegelfläche — ſo 
deckt Verleumdung die Tugend, bildet abenteuerliche Geſtal— 
ten, und wird endlich von der Wahrheit verfchlungen. — Ha! 
welch’ ein Schaufpiel! ſchon tritt auf der nächiten Inſel eine 
Berafpige aus den Dünften hervor. Dünne Wolken feinen 
nur noch an ihr auf und ab zu Elettern. — Jetzt ballt ſich 
der Mebel über Untiefen, große Sulberflähen im Meere wer— 
den fichtbar — mit jedem Augenblicke erweitert ſich der Kreis 
— die Bruft wird voller — das Schaufpiel glänzender — 
und eine Thräne hoher Wehmuth erzwingt fich der Schöpfer 
zum Morgengebet! — Seh’ ich nicht dort einen weißen Punkt 
in der Ferne? Ein Wölkchen — nein — eine Seemöwe — 
ein Schwan — nein — Gott! — welde Täufhung! — 
ein Segel! — ein Schiff! — Armer Verlaffener! frohlocke 
nicht zu früh! ein Bild deiner Träume gaufelt dir wachend 
die Hoffnung vor. — Und doch — es geht — es rückt vor: 
wärts — fo zieht Feine Wolfe — fo fliegt Fein Vogel. — 
Hinweg ihr Nebelwolken! hinab in die Tiefe! — Da ſteh' ich 
Dhnmächtiger — und Fann nur zittern — und jede Lebens— 
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Eraft in meine Augen wünfchen — ja! ja! — der Maft enr- 
fchleiert fi) — (mit dem ftärfften Ausbruch ver Freude) es iſt ein 
Schiff! — (er finkt auf die Knie, und faltet die Hände.) Nach acht 
Sahren zum erften Male! Gott! du fendeft mir ein Schiff! 
(Er fpringt auf, zieht ein weißes Tuch aus der Tafche, und ſchwenkt es 
in ser Luft.) Ach! fie werden mich nicht gewahr! — fie werden 
vorüber fegeln — mein Angftgefehrei nicht hören — O! jetzt 
hängt vielleicht mein Schickſal an dem Auge eines einzigen 
Menfchen — Gott wende nur Einen Blick hieher! nur Ein 
Blick des Matrofen im Maſtkorbe bleibe an diefer Klippe 
hängen, daß er dem Steuermann zurufe: Halt! dort wohnt 
ein Unglüclicher! — Vergebens! — ich will Feuer machen 
— ein dicker Rauch fol in die Wolken fteigen — (Man hört 
tief in der See einen Kanonenſchuß.) Ha! was bedeutet das? War 
es eine Antwort auf mein Zeihen? War es ein Verfprechen 
mich zu retten? — Sa! ja! Triumph! das Schiff wird 
gewandt — es fteuert hieher! — Fort! fort! hinab an die 
Bucht! (Er ftürzt im frohen Taumel vom Felſen herab, und will 
fort.) 


Bweite Scene 
Malvina, Peyrouſe. 


Malv. (ihm entgegen). Wohin, lieber Freund ? 

Peyr. Ein Schiff! ein Schiff! 

Malv. Wo? 

Peyr. Dort! dort! (er eilt davon.) 

Malv. (allein), Ein Schiff? was kümmert mich das? was 
kann ein Schiff mir bringen? ich habe Alles, und ich liebe 
meinen Sreund. — Wo ift mein Anabe? mein munterer 
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Karl, wie ihn der Vater nennt. Sch möchte ihn lieber 
Tomai nennen; denn fo heißt fein Großvater. DO! wenn 
der. alte Mann von feiner Inſel herüber Fame! wenn er den Bu- 
ben fühe, wie er ſchon den höchſten Piſang erflettert, und den 
Pfeil vom Eleinen Bogen fihwirren laßt; gewiß, er würde 
nicht mehr zürnen. Wenn er hörte, was ich alles von meinem 
Sreunde gelernt habe, welchen guten Gott er mir gefchenft; 
wenn er fähe, wie wir ung lieben, und immer lieben, und 
immer zufrieden find, bei Sturm und Sonnenſchein — ich 
weiß auch gar nicht, was das Schiff hier will? wir brauchen 
ja das Schiff nicht, — Aber mein guter Freund fehien fich fo 
zu freuen, da muß ich mich wohl auch freuen ; es hat fich noch 
Feines von und allein gefreut. — 


Dritte Scene 
Karl uns Malvina. 


Karl (hüyft herbei), Mutter! ich habe was gefeh'n. 

Malv. Wo kömmſt du her? 

Karl. Vom Ufer da drüben, ich fuchte bunte Mufcheln. 

Malv. Nun, was haft du denn gefeh'n? 

Karl. Einen großen Berg in der See, aber weit, weit,aber 
das fommt immer näher; aber das ıft Eein Berg. 

Malv. Ich weiß fchon, das iſt ein Schiff. 

Karl. Nein, ein Schiff it das auch nicht, aber ein Schiff 
ift in die Bucht gefommen, fo wie unfere Schiffe, nur viel 
größer. 

Malv. Das nennt man ein Boot. Waren Leute 
darauf? 

Karl, Sa, viele Leute, folche Leute, wie der Vater; die 
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ftiegen aus und fehrien, da lief ich fort. Es war auch eine 
Frau dabei, die wollte mich hafchen, aber ich bin ſchneller als 
fie. Es war feine Frau wie du, Mutter, es war fo eine Frau 
wie der Vater. 

Malv. Bılt du denn dem Vater nicht begegnet ? 

Karl. Nein, ich Eroch in's dickſte Geſträuch und die frem— 
de Frau immer hinter mir ber. Zuweilen fah ich mich um, 
da winfte fie, und zeigte mir glänzendes Spiehverf, aber ich 
lachte und lief davon. 

Malv. Io blieb die fremde Frau? 

Karl. Sch wein nicht, fie wird wohl müde geworden fein, 
der Eleine Karl iſt ihr zu flink. Jetzt will ih durch den Buſch 
fchleichen, da kann ich alles feh'n; aber fei nicht bange, fie 
follen mich doch nicht erhafchen. (Er fpringt fort.) 

Malv. Wofür ſoll ich bange fein? wenn ed Menfchen 
find wie mein Freund, fo find es gute Menfchen. 


- Vierte Scene, 
Adelaide um Malvina, 


Adel, (im Auftreten). Ha! ein wildes Mädchen! o! daß wir 
uns nicht verfteh'n ! 

Malv. Sei willfommen, liebe Frau. | 

Adel, Wie mein Kind? du redeft meine Sprache? 

Malv. Sch habe einen Freund, der hat mich deine 
Sprache gelehrt. 

Adel, Ein Europäer? Ein Franzoſe? 

Malv. Ich Eenne auch deinen Gott. 

Adel. O! fo beſchwöre ich dich bei diefem Gott der Liebe! 
fage mir gefehwind: Wer ift dein Freund? wie Fam er hieher? 
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Malv. Siehft du jene Klippe? da ward vor vielen Jah— 
ren ein Schiff zertrümmert, und niemand gerettet, ald mein 
Freund. 

Adel. Sein Name? 

Malv. Alexis. 

Adel. Gott! ſein Zuname? 

Malv. Was iſt das, ein Zuname? Alexis, mein gu— 
ter Freund, ſonſt weiß ich von keinem Namen. 

Adel. Wie iſt er geſtaltet? 

Malv. Der ſchönſte Mann auf Erden. 

Adel. Die Farbe ſeines Auges — 

Malv. Schwarz und glänzend, wie das Auge des See— 
löwen, aber doch freundlich und gut. 

Adel. Iſt er groß? 

Malv. Wenn er mich in ſeine Arme ſchließt ohne ſich zu 
bücken, ſo küſſe ich ihn auf die Bruſt. 

Adel, (erſchrocken). Er ſchließt dich in ſeine Arme? 

Malv. Freilich, er iſt mein Freund, und ich liebe ihn. 
Kennſt du den Mann, weil du ſo viel von ihm zu wiſſen 
begehrſt? 

Adel. Ob ich ihn kenne? — vielleicht — ich weiß es nicht 
— ich ſuche einen Mann, wie du ihn beſchreibſt. 

Malv. Du findeft keinen zweiten. 

Adel. Soll ich wünfchen oder fürchten ihn gefunden zu 
haben ? 

Malv. Fürchteft du den Mann, fo fuche ihn nicht. 

Adel, Ach gutes Kind! ich hatte einen Geliebten, einen 
Gatten, der Durft nah Ruhm riß ihn aus meinen Armen! Er 
war mein Alles! meine Welt; aber er ging, um eine neue 
Welt zu fuhen: er feßte den Erdball zwifchen fich und fein 


10 
Weib. Meine Seufzer ſchwellten feine Segel, lallende Kinder 
Enieten am Ufer, fehon halde Waiſen — | 

Malv. Wie Eonnteft du den bofen Mann noch lieben? 

Adel, Sieben Sahre harrte ich feiner wie eine Braut, er 
Fam nicht! 

Malv, Arme Frau! 

Adel, So Manchen trieb Gewinnfucht nach entfernten 
Meeren, fo Mancher Eehrte reich beladen heim; aber Feiner 
wußte von ihm, Eeiner hatte ihn gefeh'n! Nicht einmal 
Trümmer, nicht einmal ein Leichnam war irgendwo an's Land 
getrieben. 

Malv. So darfit du hoffen: dein Freund lebt noch. 

Adel. Liebe it immer reich an Nahrung für die Hoff— 
nung. Man rüftete zwei Schiffe aus, um den Verlornen zu 
fuchen. Ich bat um ein Plätzchen, wäre e8 auch nur im uns 
terften Raume. Man fprach von BefchwerlichEeiten, von Ge— 
fahren — die Leute wußten nicht, was Liebe duldet. Sa, ich 
bin krank, meine Kräfte find erfchopft — aber finde ich ihn 
wieder, wo bliebe mir Gedächtniß für überftandene Leiden! 
und finde ich ihn nicht, was liegt daran, unter welhem Him— 
melsſtrich der Schmerz eine troftlofe Gattin tödtet! 

Malv. Böfe Frau, du machft, daß ich weinen muß. 

Adel, Die Menfchlichkeit gewährte meine Bitte, man 
erlaubte mir, mich mit einzufchiffen. Mein jüngfter Knabe 
fchmiegte fihb um meinen Nacken, ich nahm ihn mit mir. 
Schon feit dreizehn Monaten fhwimmen wir aus einem 
Meer in's andere, landen an bewohnten und unbewohnten 
Küften, forfehen und fragen überall — ach! niemand weiß 
von ihm! Du, gutes Kind, bift die Erfte, die den verlöfchen- 
den Funken meiner Hoffnung wieder anfacht. 
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Malv. Wie ſchmerzt es mich, dir dieſen ſchwachen Troſt 
zu rauben. Er iſt mein Freund, er kann der deinige nicht 
fein, 

Adel. Wo ift er? 

Malv. Er eilte hinab an die Bucht, 

Adel, Sit diefe Inſel fehr bewohnt? 

Malv. O ja, Alexis und ich, und die Liebe — 

Adel. Sonft niemand? 

Malv, Ich fhwöre es dir, es ift Fein unbewohnter Win- 
Eel auf der ganzen Inſel. (Sich umſehend.) Daß auch der Knabe 
eben weglaufen mußte! er hätte den Water rufen follen. — 
Du fcheinft müde, gute Frau? 

Adel, Müde und Frank. 

Malv. Sege dich auf diefen weichen Sig von Moos, den 
bat mein Freund für mich bereitet. Gewiß Fommt er num 
bald, er läßt mich nie lange allein. Ruhe aus, mache dır's 
bequem, ich hüpfe indeffen in den Bufch, und hole dir reife 
Früchte, faftige Wurzeln, die follen dich erquicken. (Sie 
eilt fort.) 


ERFURT RUE RZ 
Adelaide (allein.) 


Gekommen ift vielleicht der ſüße Augenblief, den meine 
Liebe von den Elementen erkämpft har — und ich zitt're? — 
Den Knaben wollte fie fenden, um den Water zu rufen ? — 
Mer ift diefer Knabe? Wer ift fein Water! — Ka! müßte 
ich fein Leben um diefen Preis erfaufen? — Den Vater 
meiner Kinder fände ich hier wieder, aber nicht den Gatten? 
— Hätte ich nur darum alles gewagt? — Den Geliebten 
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in den Armen einer Wilden! — Unter jeder Geftalt habe ich 

dem Tode getroßt, nur unter diefer dachte ich mir ihn nie! — 

Alexis! — bift du es? — Sind diefe Fußtapfen die deini— 
gen? — Hat deine Hand diefe Zweige in eine Qaube ge= 
fhlungen? — Und wenn er es nun nicht ware? — Ein Frem— 

der — einer feiner Gefährten — der einzige Öerettete — 

ſprach das Mädchen nicht fo? — Der Einzige? — Nun 

dann fei es La Peyroufe! — Die Mutter foll vergeffen, was 
die Geliebte qualt! mein Heinrich — meine Badet — mein 

Karl — für euch habe ich dann mit Wind und Wellen ge- 
Eampft! für euh mein Vaterland verlaffen! eure Stüße, 

euren Verforger will ich euch zurückgeben, und dann foll eure 

arme Mutter dort den Lohn der Treue fuchen, den fie hier 

in Eeinem Welttheile fand! — Ruben fol ich hier? — Auf, 
diefem Nafen? Den für ein fremdes Weib meines 

Gatten Hand gezogen? — Mein, hier Fann ich nicht 

ruben. 


SEHE Scene, 


La Peyrouſe (in der heftigften Gemüthsbewegung, mit glühenden, 
umberfchweifenden Blicken und ausgebreiteten Armen. Schon hinter der 
Scene hört man fein wiederholtes Gefchret:) 

Io ift fie! wo iſt fie! 

Adel, Ha! welche Stimme! (Sie ftürzt ihm entgegen.) 
Peyr. Adelaide! 

Adel. Mein Mann! (Sie finkt in feine Arme. Paufe. Wech— 


felfeitiges ftummes Entzüden.) 
Adel, Lebſt du wirklich noch ? 
VPeyr. Iſt es möglich! fo viele Liebe! 
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Adel, Hatteft du weniger von mir erwartet? 
Peyr. Mit deinem zarten Körperbau — 
Adel. Die Liebe macht ftarf. 
Peyr. Mit deiner Schüchternheit — 
Adel, Die Liebe gibt Muth. 
Peyr. Deine alte Mutter haft du verlaffen — 
Adel, Ihr Segen folgte mır. 
Peyr. Unfere Kinder haft du verlaffen ? 
Adel, Mein Segen blieb zurüc. 
Peyr. Alles um meinetwillen? — 
Adel, Alles um deinetwillen! 
Peyr. Welcher Gott Eann dir das vergelten? 
Adel, Sch bin belohnt, ich habe dich wieder! 
Peyr. Wie viel mußt du gelitten haben! 
Adel, Es ift vergeffen! 
Peyr. Täglich den Tod vor Augen — 
Adel, Und täglich die Hoffnung, dich zu finden. 
Peyr. Ha! das Eonnte nur ein Weib! 
Adel, Für einen folhen Mann! 
Peyr. Leben unfere Kinder? 
Model, Sie leben. 
Peyr. Aber hinterließ ich dich nicht mit neuen Hoff: 
nungen? 
Adel. Die Gott erfüllt hat! ein munterer Anabe — 
mein Heinrich — du follit ıhn ſeh'n — 
Peyr. Seh'n? 
Adel. Er iſt mit mir. 
Peyr. Wo? 
Adel. Auf dem Schiffe. 
Peyr. Recht, ich entſinne mich, die Männer im Boote 
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fprachen von ıhm, aber ald man mir deinen Namen nannte 
— ftürzte ich fort. 

Adel, Die Ungeduld trieb mich zuerſt an's Land. Auch 
mein Bruder ıft mit mir. Ein ftarker Mebel trennte fein 
Schiff vor zwei Tagen von dem unf’rigen, doch hoffen wir je— 
den Augenblick auf feine Anfunft. 


Peyr. Gott! wenn es ein Traum iſt, fo laß mich nie 
erwachen! 

Adel, Es ift Eein Traum! ich habe dich wieder! die —— 
kettet Welttheile an einander, und verwandelt den Oc 
einen Waſſertropfen. Keine öde Wüſte, kein unbewohntes 
Ufer, von dem nicht irgend einmal der Dan der Liebe zum 
Himmel emporftiege! ſtill oder laut, in Worten oder in Thrä— 
nen — guter Gott! das gilt dir gleich! 

Peyr. Ha! wie die fanfte wohlbefannte Stimme mich 
in meine Häuslichkeit zurück zaubert. Sch höre dich, werfe 
einen Blick auf diefe unwirthbaren Zelfen, und frage mich 
erftaunt: wo find wir? 

Adel, Sit es denn fo unerhort, daß ein liebend Weib den 
Elementen trogt? — Der National= Convent befahl, zwei 
Schiffe auszurüften, den Weltumfegler La Peyroufe feinem 
Vaterlande wiederzugeben; mir befahl die Liebe, den verlor-, 
nen Gatten, den beweinten Vater aufzufuchen. Sollten diefe 
Schiffe abfegeln ohne mich? in welcher Sprache Eonnten fie 
unter wilden Völkern fich nach dir erkundigen? mir ſchuf die 
Liebe eine Sprache. Wer Eonnte die leifeften Spuren von 
dir beffer entdecken als ih? ein verlornes Kleidungsſtück, 
ein Namenszug von deiner Hand in einen Baum gefchnitten, 
wer hätte e8 ficherer erkannt, als ih? — und wenn du viel- 
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Teicht in Wildniffen und Wäldern umberirrteft, weſſen Stimme 
hatte fchneller dein Ohr erreicht, ald die meinige? 

Peyr. Edles Weib! verdiene ich diefe himmlifche, erha- 
bene Liebe? 

Adel. Hätteft du weniger für mich gethan? 

Peyr. Werden deine Opfer dich nie gereuen? 

Adel, Bereut man auch, was Liebe gab und nahm? 

Peyr. Wenn ıch den Saunen meines Schieffals gehorchen 
mußte — wenn Pflicht und meine hilflofelage mich zwangen, 
dir treulos zu feheinen — 

Adel, (bebens). Treulos? 

Peyr. Scheinen, fagte ih, denn nur das Herz darf 
richten. 

Adel. Ehe du weiter redeft, ſprich: biſt du von allen dei- 
nen Gefährten der einzige Öersttete? 

Peyr. Der einzige. 

Adel, Ach! fo weiß ich ſchon Alles! 

Peyr. Unmöglich ! ich fand dich allein. 

Adel. Der Einzige Öerettete — doch nicht der einzige 
Bewohner diefer Kufte — ein Mädchen — 

Peyr. Sahft du fie? 

Adel, Sie nennt dich ihren Freund. 

Peyr. Sie war meine Wohlthäterin. 

Adel. Und was bift du ihr? 

Peyr. Alles! 

Adel, Mehr als du fein durfteft? 

Peyr. Höre mich und richte. Auf jene Klipve, an der 
die Wellen fich ſchäumend brachen, warf uns der Sturm. 
Das Schiff borft. Durch jede Fuge drang der Tod. Bald 
ſchwammen auf elenden Trümmern die Leichen umher; ich 
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kämpfte noch ſchwimmend gegen die Wuth der Wellen. Das 
nahe Ufer dachte ich zu erreichen, der Strom fpottete meiner 
Anftrengung. Die Kräfte ſchwanden — ich dachte noch ein- 
mal an dich — an meine Kinder — an Gott! und lief er— 
mattet die Arme finken. Als ıch zu mir felbft Fam, lag ich 
ausgeftrecft auf dem Nafen, ein wildes Mädchen Entete neben 
mir, und beim erften Lebenszeichen fehrie fie laut auf vor 
Freude, — 

Adel. Hatte fie dich gerettet? 

Peyr. Dreimal war fie in die fhaumenden Zluten ge— 
fprungen, und dreimal von den tobenden Wellen zurücf an’8 
felfigte Ufer gefchleudert worden. Wergebens heult ihr der 
Tod im Sturm entgegen. Vergebens drohte der Abgrund fie 
zu verfehlingen, oder an den zacigten Klippen zu zerfchmet= 
tern. Mit dem Muth eines Helden, und der Kraft einer 
Wilden, warf fie fich zum viertenmal in die Wogen, ergriff 
die Beute beim Schopf, und entrif fie den Fampfenden Ele— 
menten. 

Adel. Ah, um welchen Preis! 

Peyr. Höre weiter. Diefes Eleine Eiland iſt unbewohnt. 
Nur dann und warn fommen die Wilden, um zu fifchen, von 
jener Snfel- Öruppe herüber. Mit Vater und Brüdern war 
Malvina hier, Water und Brüder wollten den Sremdling er— 
morden, nur des Mädchens Thränen fehügten ihn. Unter Ko- 
Eosbaumen bereitete fie mir ein Lager, und flocht die Zweige 
über mir zu einem Dache. Sch fehlummerte füß. Vor Mit: 
ternacht weckte fie mich zitternd. Zolge mir ſchnell! fagte fie, 
und zog mich fort. Durch das dickſte Gebüſch führte fie mich 
an’s Ufer der See. Dort fohlüpfte fie mit mir in eine Fel— 
fenEluft, umarınte mich lächelnd, und freute fich Eindifch mei— 
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ner abermaligen Rettung. Ihre Brüder hatten in der Nacht 
meinen Tod befchloffen. Sie glaubten, die Schweiter fchliefe, 
aber Malvina horchte, und vernahm ihr Flüftern. Won der 
Dunkelheit begünftigt, fchlich fie fort, und entführte mich den 
Meuchelmördern. 

Adel. Sch bin ihr Dank und Bewunderung fchuldig, 
aber kann ich fie lieben? 

Peyr. Noch mehr. Am andern Morgen fuchte mar die 
Entflebene. Die Wälder ertonten von Drohungen und Bit— 
ten. Wir hörten den alten Vater über uns auf der Klipve, 
er vief wehmüthig: Malvina! meine Tochter! willſt du mich 
verlaffen  — das Mädchen weinte und ging nicht. 

Adel, Genug! ich verzeihe dir! 

Peyr. Als, nach langem vergeblichen Suchen, der Na: 
chen mit Vater und Brüdern vom Ufer abſtieß, da Taufchte 
jie zwifchen Geftrauchen, und ihre Ihränen tröpfelten von 
Blatt zu Blatt, aber Eein Laut verrieth ihren Schmerz. Und 
als das Boot nur noch wie ein Punft auf der hohen See er: 
ſchien, da fchloß fie mich weinend in ihre Arme, und rief: nun 
habe ich weder Water noch Brüder! du bift mein Alles! ver— 
laß mich nicht! 

Adel. Und fie bat nicht vergebens ? 

Peyr. Seit jenem Augenblicke verdanfe ich ihr mein 
Leben taufendmal! Ohne fie wäre ih Hungers geftorben. 
Sie lehrte mich in Negen und Schlingen Fifche und Vögel 
fangen; fie lehrte mich efbare Wurzeln und Kräuter Eennen, 
und warnte mich vor den giftigen; fie bereitete mir diefe 
Eünftlichen Kleidungsftüce von Federn und Fellen; ſie 
ſchmückte meine Wohnung mit Kiefeln und Mufcheln. — 
Sprich, was Eonnte ich thun ?— Gefchieden von der bewohn— 
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ten Welt, nach menfchlichen Ausfichten auf ewig in diefe 
Einöde verbannt, Feine Hoffnung, dich und mein Vaterland 
je wieder zu fehen, was Eonnte ich meiner Wohlthäterin zur 
Vergeltung bieten? — ihr, die fich freiwillig mit mir ver— 
bannte; mein Elend linderte, und, wo fie es nicht lindern 
Fonnte, freiwillig tragen half? — Sie verlangte mein Herz 
— und ich gab ihr ein dankbares Herz. 

Adel. Du bift gerechtfertigt. Meine Liebe trauert, und 
kann dich nicht verdammen. Aber Aleris— was ſoll nun aus 
uns werden? 

Peyr. Frage mich nicht. Die Gegenwart iſt mir noch 
zu neu, ich habe noch keinen Blick für die Zukunft. 

Adel. Sit es wahr, was das Mädchen ſprach? iſt fie 
Mutter durch dich ? 

Peyr. Es ut wahr. 

Adel. DO, Aleris! welche Mutter wirst du verlaffen? 

Peyr. Keine. 2 

Adel, Gott ſteh' ung bei. 

Peyr. Sch fehe Malvina. Faſſe dich. Laß uns ıhr ned 
einen Augenblick verbergen, was du mir bift. Die eriten 
Empfindungen einer Wilden find heftig. Laß mich das arme 
Madchen vorbereiten. 

Adel. Sch werde fehweigen. 


Siebente Scene 
Malvina. Die Vorigen. 


Malv. (mit Früchten in ihrer Schürze). Hier find Früchte, 
da nımm, if. (Zu Beyroufe) Ha! bit du da? fer willfommen! 
Sieh, die gute Frau hat ihren Freund verloren, Sie ift weit, 
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weit hergefommen, um ihn zu fuchen; aber hier it er nicht, 
das jammert mid). 

Peyr. Sie ift meine Schweiter. 

Malv. (lichelnd und mit großen Augen). Deine Schweiter ? 
Du lügft. 

Adel. Nein, gutes Kınd, er it mein Bruber. 

Malv. Wirklih? aber du fuchteft ja nicht deinen 
Bruder? 

Adel, Sch fuchte den Mann, der mir am liebſten war. 

Malv. Du haft recht, ich habe auch Brüder, aber ich 
blieb bei dem Manne, dei mir am liebiten war. Nun iſt dein 
Freund verloren. Bleib’ bei uns. Es freut mid, daß du 
feine Schwefter bift; ich liebe dich d'rum. 

Adel. Ich danke dir, gutes Mädchen. 

Malv. Wofür? das kommt, man weiß nicht wie. 

Adel, Du haft meinem Bruder das Leben gerettet. 

Malv. Ah, das iſt fchon lange her. Ich thäte ed gern 
alle Zage, denn ich liebe ihn fehr. DO! du weißt nicht, wie 
lieb wir uns haben. Das muß dich freuen, weil du feine 
Schweſter biſt. 

Adel. (gezwungen lächelnd). Gewiß. 

Malv. Zuweilen macht er wohl eine krauſe Stirne, ſo 
wie jetzt eben; dann denkt er an ſein Vaterland. Aber dann 
gaukle ich um ihn her, und liebkoſe ihn, und fahre ihm mit 
der Hand über das Geſicht, bis die Stirn wieder glatt iſt. 
(Sie thut, indem fie ſpricht, alles dieſes wirklich.) Aber heute will 
es doch nicht helfen. 

Peyr. (ver ihre Liebkofungen gezwungen erwidert) Haft du 
für unfere Mittagskoſt geforgt? 

Malv, Witt du mich los fein! (chmeichelnd.) Gib mir 
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einen Kuß, damit deine Schweiter auch fieht, wie lieb du 
mich haft. 

Adel. (mit unterdricter Bein). Laß ihn, er hat Grillen. 

Malv. Grillen? worüber? er follte fich deiner Ankunft 
freuen. 

Adel. Das thut er auch. Aber — üble Botſchaft 
mußte ich ihm überbringen. Während unſerer Trennung ſind 
alte Freunde ihm abgeftorben. 

Malv. Ei, was iſt's nun mehr? ift ihm doch indeffen 
ein neuer Freund geboren worden. Wir haben einen Buben, 
den follft du fehen, er gleicht dem Water. Der verfteht die 
üble Laune ihm wegzufcherzen. Nicht wahr, mein guter 
Freund, du liebt den Knaben? faft wie mid? 

Adel. Ich ertrage es langer nicht. (Dean Hört in der Ferne 
einige Flintenfchüffe, La Peyrouſe fährt auf.) 

Malv. Was war das? 

Adel. Ein Signal. Das Boot Eehrt zurück an das 
Schiff. Dort weiß man noch von nichts. (Sie Iegt wehmüthig 
sie Hand auf La Peyroufens Schulter.) Bruder! ich gehe. 

Peyr. Ich begleite dich. 

Malv. Nicht doch, du wollteft mich allein laffen ? 

Peyr. Nur auf wenige Stunden. Das Schiff wird ın 
die Bucht fteuern. 

Malv. Laß es fteuern, was kümmert's dich? 

Peyr. Soll ih meine Schweiter nicht begleiten? 

Malv. Und dann Fame plöglich ein Sturm — weg wäre 
das Schiff — mein, nein, deine Schweſter mag wieder 
kommen. 

Peyr. Ich habe ſie in neun Jahren nicht geſehen. 

Malv. Haſt du mich denn ſchon genug geſehen? 


Do u u a nr 
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Adel. Bleib’, und thu’, was du verfprachit. Laß much 

diefe Pein nicht zum zweiten Male dulden. Ich gehe und 
hole meinen Heinrich. (Sie geht ab.) 


Adte Scene. 
Malvina un La Peyrouſe. 

Malv, Wer it ihr Heinrich? 

Peyr. Ihr Sohn. 

Malv. Hat fie auch einen Sohn? und fucht den Va— 
ter? die arme Frau! 

Peyr. Dauert fie dich? 

Malv. Wohl dauert fie mich. Aber der Vater muß ein 
böſer Menfch fein, warum verließ er die Mutter? 

Peyr. Seine Pfliht — 

Malv. Das ift eıne häflihe Pflicht, die einen Mann 
zwingt, Weib und Kınd zu verlaffen. 

Peyr. Ber den Anfprüchen des Waterlandes muß das 
Herz fchweigen. 

Malv. Wirft du denn nun in dein Waterland zurück 
Fehren ? 

Peyr. Vielleicht. 

Malv, Werden wir dort glücklicher fein, als hier? 

Peyr. Gott gebe es! 

Malv. Es wird mir doch ſchwer werden, unfere Hütte 
zu verlaffen. 

Peyr. Willſt du mit mir ziehen? 

Malv. Sch verftehe dich nicht. 

Peyr. Es ift weit. 

Malv. Was kümmert mich das? 

vu. 3 
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Peyr. Eine gefahrvolle Reife. 

Malv. Du fcherzeft. Werde ich denn nicht bei Dir 
fein? 

Peyr. Dir bleibt dann Eeine Hoffnung, Water oder 
Brüder jemals wieder zu fehen. 

Malv. Habe ich diefer Hoffnung nicht ſchon längſt 
entfagt? 

Peyr. Doch itandeit du oft auf jener Klıppe, und breis 
teteft die Arme nach deiner Heimath aus. 

Malv. Freilich, das that ich wohl. Aber weißt du was? 
du haft mir oft erzahlt, wie du ein Bild zu malen verftän- 
deft, auf Papier, mit Zarben, ganz ähnlich der Natur. 
Segt nimm von diefem Schiffe, was du brauchft, und male 
mir ein folches Bild, und male auch die Klippe darauf, fo 
kann ich immer noch in deinem Vaterlande meine Arme nach 
der lieben Heimath ausbreiten. 

Peyr. Wenn nun das Schiff an jener Inſel vorüber 
fegelt, und du deinen alten Vater am Ufer erbliefit? 

Malv. Cichreiend). Ach! — pfui! wie du mich. erfchrecft 
haft. 

Peyr. Würdeft du dich nicht in's Waſſer ftürzen, und 
zu ihm hinüber fhwimmen ? 

Malv. (bewegt). Sa, das würde ich. 

Peyr. Und wenn er dir froh entgegen eilte, dir freund 
lich winkte — 

Malv. (ſürzt ſich in feine Arme). Da bin ich, mein Vater! 

Peyr. Und wenn er fprache: deine Brüder find geftor- 
ben, bleib’ bei mir! 

Malv, Sch Eann nicht, mein Water — 

Peyr. Sch bin alt und Eranf — 
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Malv. Schweig, böfer Menfch! es ift nicht wahr! er 
ift nicht Erank! und meine Brüder leben, es find. rüftige 
Männer. — Weißt du was? ich habe einen köſtlichen Ein— 
fall. Wir wollen meinen Vater mitnehmen. 

Peyr. Wird er feine Heimath verlaffen? 

Malv. (sol unfchulsigen Vertrauens). Wenn er. unfern 
Knaben ſieht — was meinjt du? 

Peyr. Wird der alte Mann die fremde Luft vertragen? 
— und du felbft — ich zitt’re für dein Leben! 

Malv;. Ser unbeforge. Lieb’ und Frohſinn erhalten 
geſund. 

Peyr. Aber wenn nun dort mancher Herzenskummer dei⸗ 
ner wartete? 

Malv. Kummer? 

Peyr. Du. würdeft täglich. Zeuge fein, daß auch andere 
mich lieben. 

Malv. Ei, deito beffer! alle guten Menfchen follen 
dich lieben. 

Peyr. Aber wenn du mein Herz theilen müßteft ? 

Malv. Iheilen? Nein, das will ih nicht. Theilt man 
denn in Europa die Herzen? 

Peyr. Es gibt Perfonen, die große und ältere Anſprüche 
auf-meine Liebe haben. 

Malv. Groß? — laß fie fommen; Alter? — was 
ſchadet das ? 

Peyr. Gutes Mädchen, wirft du mir verzeihen, daß 
ich dir bis jest verheimlichte, was in. diefer Einöde zu ent— 
decken mir unnüß fchien? 

Malv. Sch habe dir noch nie etwas verziehen, aber es 
muß angenehm fein, dir zu verzeihen, Rede. 

3 + 
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Peyr. Ich habe ſchon ein Weib in meinem Vaterlande. 

Malv. Ein Weib? Du fcherzeft. Sch bin ja dein 
Weib! 

Peyr. Früuhere Bande feffeln mich an jenes. 

Malv. Frühere? — Uber auch ſtärkere? — Liebit du 
fie wie mich ? 

Peyr. Sie verdient es wie du. 

Malv. Und liebt fie dich wie ıch? 

Peyr. Gewiß. 

Malv. (ingitlih). O weh! — böſer Mann! — nicht 
mehr mein Freund — o weh! — die arme Malvina! 

Peyr. Willſt du mir nun noch in mein Vaterland 
folgen? 

Malv. Ich dachte, es wäre ſo leicht, dir zu verzeihen, 
aber ich kann nicht! — Nein! nein! ſie liebt dich nicht wie 
ich, ſonſt hätte ſie dich nicht reiſen laſſen. 

Peyr. Meine Pflicht — 

Malv. Geh', geh', du haſt mich manche Worte gelehrt, 
die ich nicht verſtehe. Nein! nein! du liebſt ſie nicht wie mich, 
fonſt hätteſt du ſie nicht verlaſſen. — Und weißt du was? 
Deine Frau iſt todt. 

Peyr. Woher glaubſt du — 

Malv. Gewiß! gewiß! ſie iſt todt, ſchon längſt geſtor— 
ben. Denke nur, neun Jahre biſt du von ihr getrennt, das 
hat ſie nicht überlebt, das konnte ſie nicht überleben. Sei 
ruhig und wohlgemuth, ich liebe dich ja, mehr noch als ſie 
dich liebte, und ich werde nicht ſterben, denn du wirſt mich 
nie verlaſſen. (Sie ſchmiegt ſich an ihn.) Alexis! mein Freund! 
du wirſt mich nie verlaſſen. 

Peyr. Crüuͤckt fie bewegt an feine Bruſt). Mein! nie! 


25 
Malv, Das wußte ich wohl. Nun verzeihe ich dir auch. 
Du wollteft mich nur ſchrecken. — Jetzt geh’ ich in die Hütte. 
Unfer Knabe hat eine SchildEröte gefunden, ich bereite fie 
für deine Schwefter. Und dann will ich unfere Eleinen Hab— 
feligkeiten zufammen packen. Meine neue Federfchürge nicht 
zu vergeffen.( Indem fie forthüpft.) Die wird den Leuten in deinem 
Lande gewiß gefallen, fie ift fo bunt. 


HUeunte Scene 


La Peyrouſe (allein). 


Warum hatte ich nicht den Muth zu vollenden ? — Sie 
muß e8 erfahren! — ich muß ihrem arglofen Herzen diefe 
Wunde fhlagen! — und dann — was foll daraus werden ? 
— Liebe, Natur und Dankbarkeit Enüpfen mich gleich ſtark 
an beide — Tugend! wo ift hier dein Faden, um mir aus 
dieſem Labyrinth zu helfen! 


(Er erklimmt fhwermüthig die Klippe, und wirft fich oben nieder.) 
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Zweiter Act. 


Erſte Scene, 


La Peyrouſe (noch immer auf der Spitze des Felſens ruhend, den 
Kopf in die Hand geſtützt, mit weggewandtem Geſicht). 

Malv. (tritt auf). Die Schildkröte ift bereitet. Wer Hun— 
ger mitbringt, dem wird fie ſchmecken. Den Knaben luftert 
fhon darnad. — Warum bin ich denn fo ganz allein? — 
Wo bleibt die Schwefter? Ach, fie hat ihren Freund verlo- 
ren, und wird wohl Eeinen Hunger haben. Geht es mir doch 
eben fo, wenn der meinige auch nur fich auf der Jagd ver- 
fpätet. — Sa, Liebe! Liebe! — wo ift der Mann, der mich 
in’s neue Leben rief? — (Sie gebt feufzend umher.) Der mein 
Herz mit Ungeftüm, und meine Seele langfam aus dem 
Schlummer weefte! der mich fühlen und denken lehrte! — 
Aleris! wo bift du? 

Peyr. (führt in die Höhe). Hier! 

Malv, Dort oben? Was machft du da? 

Peyr. (herabkommend). Sch fah nach dem Schiffe. 

Malv. Kommen fie bald? 

Peyr. Sie nähern fich der Bucht. 

Malv. Es wird hohe Zeit. 

Peyr. (mit einem Seufzer). Sa, Malvina! es wird hohe 
Zeit. 
Malv, Das Mahl ift bereitet, der Knabe hungert. 
VPeyr. Gott! gib mir Muth! 
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Malv. Wir warten auf deine Schweiter. 

Peyr. (Halb für fih). Schweiter? — ich habe Eeine 
Schweſter. 

Malv. Was murmelſt du? 

Peyr. (wehmüthig). Malvina! 

Malv. Du fiehft verſtört aus, haft du geſchlafen? 

Peyr. Acht Sahre angenehm verträumt! Eine füße, 
wohlbefannte Stimme weckte mich heute. — Weh' mir! meine 
Pflichten find gleich heilig — doch muß ich eine mit Füßen 
treten! — bier hin-und dort hin zieht mich die Liebe an 
gleich ſtarken Banden — es wird mein Herz zerreißen! 

Malv. Ich veritehe dich nicht. Du bift feltfam, und das 
ängſtigt mich. 

Peyr. Gutes Gefchönf! ich kann dich nicht befrügen. 

Malv. Wer hat das je befürchtet? 

Peyr. Diefe Schweiter — 

Malv. Ich liebe fie um deinetwillen. 

Peyr. Du wirft fie haffen. 

Malv. Warum? 

Peyr. Wirft mich haffen — 

Malv. Du bift Eranf. 

Peyr. Sie fucht ihren Gatten — 

Malv, Die arme Frau! 

Peyr. Sie hat ihn gefunden. 

Malv. Wo? 

Peyr. — — Sie ıft mein Weib! 

Malv, (ſtürzt fich fchreiend in feine Arme). Verbirg mich! 

Peyr. Liebſt du ſie noch? 

Malv. Stille! ſtille! verbirg mich, guter Alexis! — 
mich! (Sie wühlt ihr Haupt in ſeinen Buſen.) 


Peyr. Willſt du mir noch nach Europa folgen? 

Malv. Sch verftehe dich nicht — ich bin eine ungeleh- 
rige Schülerin — ich habe deine Sprache fchlecht erlernt. — 
Alles, was du da redeft — nein, ed Fann nicht fo fein! wenn 
ich's nur recht verftünde — gewiß, es iſt nicht fo. 

Peyr. Liebe Malvına! 

Malv. Sa, das verfteh’ ih. DO! ed war das erfte Wort, 
das ich von dir lernte. Sag’ ed noch Einmal: Liebe Mal: 
vina! 

Peyr. Liebe Malvina! 

Malv. Lieber, lieber Freund! Gottlob! nun verfteh'n 
wir ung wieder! Sch bin Malvina! deine Gattin, nicht 
wahr? 

Peyr. Du bift es. 

Malv. Und jene Schwefter, mit deren Namen du mich 
fchreckteft — 0! widerrufe den graufamen Scherz ! 

Peyr. Sch Eann nicht. 

Malv. Wie? du hätteft mich betrogen? Mein Freund 
Eonnte mich betrügen? — D! das ſchmerzt! — ich muß 
mein Zutrauen zurüc nehmen — wen foll ich’8 denn aeben ? 
— Sch habe ja niemanden als dich! — Nede, was willit 
du aus mir machen? (Sehr ängftlih.) Ach! Gott! was foll 
denn aus mir werden ? 

Peyr. Sch verlaffe dich nicht. 

Malv. Aber fie wird kommen — wird viele Männer 
vom Schiff mitbringen — dich fortfchleppen. — (Kreifchens.) 
Ah! da ift fie! 

(Sie wirft fich auf die Nafenbanf, und verbirgt ihr Geficht.) 


DBweite Scene 
Adelaide, Heinrich, Die Vorigen, 


Adel, (u dem Knaben). Umarme deinen Vater. 

Heinr. Iſt der wilde Mann mein Water? — 

Peyr. Mein Sohn! (Er fchliegt ihn bewegt in feine Arme.) 
Wo, und in welchem Augenblicke empfängit du des Vaters 
erften Segen? — 

Heinr, Ich fürchte mich vor dir. 

Adel, (auf Malvinen veutend). Sie weiß Alles? 

Peyr. Alles. 

Adel, (tritt zu ihr). Gutes Mädchen, haſſe mid 
nicht. 

Malv. (erhebt jich Iangfam, ihre Augen find voll Thränen, fie 
fieht Adelaiden wehmüthig an). Was habe ich dir gethan, daf du 
mir fo wehe thuſt? 

Adel. Laß uns nicht mit dem Schickſal rechten. 

Malv. Wir waren hier fo froh, ehe du kamſt! 

Adel, Ach! ich ahnete nicht, daß meine Ankunft andere, 
als Sreudenthränen hervor locfen würde! 

Malv. Sprih! willſt du mır ihn nehmen? 

Adel, Er ıft mein Gatte. 

Malv. (aufipringend). Und der meinige! fag’ es laut, 
Aleris! daß fie es hört! diefe Baume, diefe Felſen haben es 
taufendmal gehört! dein Gott war mein Zeuge! 

Peyr. Er war es. 

Adel. Auch unfern Bund hat er geheiligt! auch unfere 
Herzen verfnüpfte die Liebe, und die Natur zog das Band 
fefter. Heinrich! umfaffe deines Vaters Knie, bitte ihn, daß 
er deine Mutter nicht verftoße. 
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Heinr. (sen Bater Liebfofend). Thu’ meiner Mutter nichts 
zu Leide, ich will mich auch nicht mehr vor dir fürchten. 

Malv. Iſt der Knabe ihr Sohn? O! ich habe auch 
einen Sohn! Karl! Karl! wo bift du? (Sie rennt fort.) 

Peyr. Brich, armes Herz! 

Adel. Sch fühle deine Pein. Gott! wie foll das enden? 

Malv. (ehrt mit ihrem Kinde zurück). Hier Knabe, Enie 
nieder! bitte! bitte! 

Karl, Was foll ich bitten? | 

Malv. Daß er deine Mutter nicht verlaffe. 

Karl, Das wird er nicht. (Schmeichelnd.) Lieber Water, 
nein, das wirft du nicht. 

Heinr. Die Mutter hat dich fo lange gefucht. 

Karl, Die Mutter hat dich fo lieb. 

Heinr. Die Mutter hat fo viel um dich gemeint. 

Karl, Sieh’ nur, die Mutter weint. 

Peyr. (mit bebensen Muskeln, gen Himmelftarrend, und beide 
Hände heftig faltend). Großer Gott! 

Heinv, Meine Sefchwifter laffen dich grüßen, und bitten, 
du möchteft bald heimkommen. 

Karl (bittens.) Geh’ nicht von uns, wo ift deine Heimath? 

Malv. Weit über'm Meere. Dann ſeh'n wir ihn nie 
wieder! 

Karl. Warum nicht? Er nimmt ung mit. 

Peyr, Ein guter Geift fpricht aus dem Kinde. Folg’ 
uns, liebe Malvina ! 

Malv. Als dein Weib, wohin du willft. 

Adel, Was wird aus mir? 

Malv. O! es ift fehwer, den Freund des Herzens mit 
einer Sremden theilen — in die Fluten fpringen war weit 
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Teichter — aber — um meines Freundes Ruhe willen — 
Afie reicht Adelaiden die Sant) laß uns beiſammen bleiben. i 

Peyr. Dich täufchen wäre Niederträchtigkeit, du kannſt 
in Europa mein Weib nicht fein. 

Malv, Nichte? Warum nicht? 

Peyr. Unſere Gefege — 

Malv. Wer gab fie deinem und meinem Herzen, als 
. Gott und die Liebe? — Ich darf in Europa dein Weib 
nicht fein? Was würde ich denn fein? deine Magd? deines 
MWeibes Magd? i 

Adel, Meine Freundin — 

Malv. Du wollteft eine Sreundin um dich feh'n, deren 
Glück du zertrümmerteft? du wollteft am Tage meine Thrä- 
nen feh'n, und des Nachts mein Schluchzen hören ?— Lieber 
bleib’ bei ung; hier iſt die Natur Gefeggeber ; hier dürfen wir 
beide ihn unfern Freund nennen; hier will ich gern für dich 
arbeiten, und nicht fcheel fein, wenn du indeffen in feinen 
Armen ruh’ft. | 

Peyr. Ja, fie hat ein Wort des Troſtes ausgefprochen. 
Nur hier an diefer öden Küſte mögen wir Zufriedenheit ge- 
nießen; ohne ſchwachen Seelen ein Aergerniß zu geben. Der 
Ruhmſucht Flamme ift lanaft in meiner Bruft erlofchen. 
Die Seufzer, die ich oft von diefen Klippen nach meinem 
Baterlande ftöhnte, verriethen nur des Herzens Sehnfucht, 
nicht die Glut der Ehrbegierde. Du bift gekommen — die 
Liebe hat dich hieher in meinen Arm geleitet — was will ih 
mehr? — mein Herz ſchweigt. Wohl dem Menfchen, der 
Alles, was er liebt, in einen Eleinen Raum zufammendrängen 
kann! wohl dem Menfchen, der zufrieden von feiner Hand: 
breit Land hinausblicft auf die übrige Welt, die ihm fo fremd 
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geworden, als die Seftirne, die über feinem Haupte wan— 
deln. Hier darf ich nur die Hand ausſtrecken, um ein Wefen 
zu berühren, das mich liebt. D'rum laß uns bleiben, Ade— 
laide; laß ung Befig nehmen von dem Eleinen Eigenthume, 
das Gott mitten im Meere für uns fehuf, Die Liebe wird 
jene nackten Zelfen anbauen, jene Grotten ſchmücken, und 
jene finfteren Wälder in lachende Haine umfchaffen — 

Malv. Sa, laß ung bleiben! 

Adel, Ind meine Kinder, die ich zurückließ? und meine 
arme alte Mutter? 

Peyr. (feufzt, und verfinft in Schwermuth.) 

Adel, Nein, Alexis, täufche dich nicht. Deine Lage ift 
fchrecflich, mein Herz fühlt, was das deinige leidet — aber 
fei ein Mann! du mußt zwifchen ung wählen. 

Peyr. Sch Fann nicht. 


Malv. Mein Freund mich verlaffen? wiefchlecht müßte 


ich fein, wenn ich das glauben Eönnte. Sch war ein wildes, 
rohes Geſchöpf, ich Eannte Feine Leiden, Feine Freuden, ale 
die der Sinnlichkeit. Haft du mir Vernunft gegeben, um 
mich wahnfinnig zu machen? Haft du mir ein Herz gegeben, 
um e8 zu durchbohren ? 

Adel, Auch mich haft du aus Elofterlicher Einſamkeit 
zum Altar der Liebe geführt; auch meinem Herzen gabft 
du neue Gefühle, auch meinen Geiſt haft du gebildet. Ich 
bin Alles durch dich, und war Alles nur für dich. Willſt 
du dein Werk graufam vernichten? 

Malv. Haben wir nicht fo manches Sahr in Ruhe und 
Eintracht verlebt? Haft du je ein unzufriedenes Geficht an 
mir bemerkt? Habe ich je mit dir gefchmollt? Das Mor: 
genroth weckte mich, um für dich zu forgen, der Abend 


33 
führte mich TiebEofend in deinen Arm. Bedenke das, und 
wähle. 

Adel, Erinnere dich der frohen Zeiten unfers Bundes! 
. Habe ich je durch Launen dich gequält? Hat die Liebe mirnicht 

jede Pflicht erleichtert? Haft du, von Gefchäften müde, auf 

meinen Wangen je umfonft das Lächeln gefucht, das damals 
dir Erholung ſchien? — Gedenke nicht deines Schwurs, ge: 
denke unf'rer Liebe — und wähle! 

Peyr. Sch Fann nicht. 

Adel, Meine alte ſchwache Mutter habe ich um deinet- 
willen verlaffen. Hätteft du die Thränen gefehen, die fie beim 
Abſchiede weinte. 

Malv. Haft du fchon vergeflen, wie wir in der Grotte 
ftanden, und mein alter Water über uns rief: Malvina! — 
er rief fo zärtlich, fo ängftlich, aber ich verſchloß mein Ohr 
der Stimme des Greifes. 

Peyr. Gott! ich bin nur ein Menfch! 

Adel. Dem Tode habe ich taufendmal getrogt, um 
dich wieder zu finden. Nicht die Gefahr unter wilden Völkern, 
nicht ftürmende Wogen, noch die Krankheiten eines fremden 
Himmelftriches Eonnten den Muth deines treuen Weibes 
entwaffnen. 

Malv. In die tobenden Wellen bin ich gefprungen, um 
. dich zu retten; an den Klippen habe ich meine Glieder zer 
fchellt; meinen Brüdern habe ich den Dolch aus der Hand 
gewunden, derfchon gezückt war, um dich zu durchbohren — 

Peyr. Nein, ich ertrage es nicht langer. 

Adel, Gib mir nun den Lohn meiner Treue! halte mir, 
was du mir im Angefichte Gottes verfprachft! 

Malv. Nein! nein! wo ift dein Gott! mir haft du 
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Liebe gefchworen, wo ıft dein Gott! Du nannteftihn gerecht 
— er fteige hernieder und fhüge mich, wennich an feine Ge— 
vechtigkeit glauben fol! 

Heinr. Mutter, was ıjt dir? 

Karl. Mutter, fo fah ich dich nıe. 

Adel. Dort winſ'le zu den Füßen diefes harten Mannes! 

Malv. Snabe, liebEofe deinen Vater! 

Adel. Wähle, Mann, für den ich Alles Tier! 

Malv. Wähle, du! für den ıch Alles wagte. 

Peyr. (außer fich). Laßt mich! — die Verzweiflung Eennt 
Feine Wahl! — Barmherziger Gott! wenn du einem Men— 
fhen mehr aufburdeft, als feine Kräfte zu tragen vermögen, 
o! fo. ift’s ein Wink, das Joch der Menfchheit abzumerfen — 
das ſchwache Dafein zu vernichten! — welcher Tiger Eönnte 
eines diefer Weiber von fich ſtoßen! — welder Unmenſch 
Fönnte einen diefer Knaben zu Boden ſchleudern! (Sinnlos, in— 
Sem er mit wilden Blicken links und rechts fehweift.) Wählen fol ich ? 
— ja, ih wähle — — (tafch) ich wähle den. Tod! — 

(Er zückt ven Dolch, und will ihn fich in die Bruft ftoßen. Weiber und 
Kinder Ereifchen. Adelaide und Malvina fallen ihm in die Arme, Karl 
und Heinrich hängen an feinen Füßen.) 

Malv. (ihm den Dolch ausder Hand windend und fortfchleudernd). 
Böfer Mann! willſt du uns alle aufeinen Streich ermorden ? 

Adel. (angſtlich zitternd). Ermanne dih! — meine Liebe 
foll dich retten, ich entfage dir freiwillig. 

Malv. Ziehe mit ihr. Schbringe den Knaben zu feinem 
Großvater, ich. weiß, daß du lebſt — und meiner gedenkft. 

Adel, Bleib’ bei ıhr. Laß mir nur den. Eleinen. Troſt, 
wenn deine Kinder mir einft am Ufer entgegen hüpfen, daß 
ich ihnen zurufen fann: Euer Vater lebt, und fegnet euch! 
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Malv. Ziehe mit ihr, Feine Klage fol dir nachhallen. 

Adel, Bleib’ bei ihr, Feine Thräne fol dich drücken. 

Peyr. Ihr ſeid erfinderifch in neuen Todesarten — ihr 
laßt mich tropfenweis verbluten — o! zerreißt mein Herz 
nicht länger! eure Zärtlichkeit it mörderifcher, als mein 
Dolch! — Gönnt mir Erholung! — Gott f[hüge mich vor 
MWahnfinn! (Er ftürzt fort.) 

Adel. Eile ihm nad, Heinrich. 

Malv. Geh’ mit ihm, Karl. 

Adel, LiebEofe ıhn. - 

Malv. Tändle um ihn her. 

(Die Knaben gehen.) 


EUREN TETT 
Adelaide un Malvina, 

Malv. Mein armer Freund! 

Adel. Sch kann nicht mehr — ich bin erſchöpft — er 
mag ruhig fein — bald wird der Tod den Knoten lofen! 

Malv. Nein! mich laß iterben! Ach! ih wußte nicht, daf; 
Liebe und Tod auch Freunde werden Eonnen! 

Adel, AM diefer Sammer ıft dein Werk, 

Malv. Das deinige. Warum Famft du in diefe Einöde, 
das ſtille Glück von unſerm Neſt zu feheuchen? Wir waren 
jo froh ehe du kamſt, und wären e3 geblieben ohne dich. 

Adel, Warum raubteft du einem Tiebenden Weibe den 
Satten? unerzogenen Kindern den Water ? 

Malv. Liebit du ihn auch, wie ich ihn liebe? Warum 
lieeft du ihn aus deinen Armen? Hätte dein Herz an ihm 
gehangen wie das meinige, du wäreſt nie von feiner Seite 
gewichen. 
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Adel, Euer Bund begann mit einem Verbrechen gegen 
die Natur. Deinen alten Vater ließeſt du troftlos heimziehen, 
vielleicht in Kummer verfchmachten. Darum ruht der Fluch 
auf eurer Liebe, ach! ein Fluch, der auch mich Unfchuldige 
triffe! 

Malv. (weinen). Was that ich dir, dan du fo hart mit 
mir redeit? j 

Adel, Was du mir thateft? Hätteft du mir ein Kind 
von der Bruft geriffen, ich würde dich weniger haffen. Sa, 
ich haſſe dich! wer fo zu lieben wußte, der lernt den Haß 
geſchwind. — Ein Augenblick der Freude — betrogene Hoff- 
nung — Krankheit und Kummer haben jede meiner Nerven, 
jede meiner Empfindungen übermenfchlid geſpannt — will— 
fommen, du fremdes Gefühl! häßlich oder ſchön, gleichviel! 
wo die Liebe weicht, da entiteht eine gräfliche Leere — will: 
kommen tödtliher Haß! wenn du fie auszufüllen vermagit. 

Malv. Sch haffe dich nicht; aber wie Fann ich dich 
lieben? Sch war fo glücklich! du nahmft mir Alles! 

Adel. Gib mir mein Eigenthum zurüc! Ich will groß: 
müthig fein, ich will dem Räuber feinen Raub abEaufen. 
Da — fieh — einen — Diamanten, blinfende Steine — 

Malv. Haltit du mich noch fo ganz für eine Wilde? 

Adel. Erbarme dich! — zitt’re vor meiner Verzweiflung! 
— Eine von ung muß ihm entfagen. 

Malv. Heißt das nicht: Eine von uns muß fterben ? 

Adel. So ftirb! ja, nur dein Tod Fann mir die Ruhe 
wieder geben. 

Malv. Auch ich Fönnte wünfchen, daß die Wellen dich 
verfehlungen hätten — mein! mein! ich Fann das nicht 
wünfchen ! 
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Adel. Was ıft das für eine Kälte in meinen Gliedern ? 
— hu! ich fhaudere! — was jteigt mir fo heiß herauf zum 
Herzen, und benimmt mir die Luft? — Ha! unterliegft du 
endlich den ungewohnten Befchwerden? Iſt die Kraft der 
Liebe von dir gewichen? Hat nur fie dich gefchügt vor den 
Dünften des Meeres und der brennenden Sonne unter der 
Linie? — Sa, mein Muth ift dahın — meine Nerven 
ſpannen fih ab — jedes Slied wird ſchwer, und fcheint mir 
nicht mehr anzugehören — (Auf die Bruft deutend.) Mur bier 
ift eine tobende Angit! — D! ich bin fehr krank! — 

Malv. (mitleisig). Kann ich dir helfen? 

Adel. Geh’, dein Anblif mehrt meine Leiden. Geh’ 
laß mich fterben, ohne dir zu fluchen. — (Sie ſchaudert) Schon 
wieder? — Sch habe ein Fieber — mit der legten Hoffnung 
meiner Seele, ift auch die legte Kraft meines Körpers ent- 
flohen — ich kann nicht mehr! — (Sie ſchwankt auf die Rafen- 
banf.) Hier mögt ihr mir ein Grab bereiten — fern von 
meinen Kindern — Ach! — meine Zunge lechzt — mein 
Gaumen ift dürre — ein brennender Fieberdurft — 


Dierte Scene, 
Die Vorigen un Heinrich. 


Heinr, Sieh’, Mutter, welche fchöne Frucht. Sch fand 
fie dort im Gebüfch. (Er zeigt ihr eine reife Apfelähnliche Frucht.) 
Adel. Kommſt du, mein Heinrich, mich zu erquicken? 
gib! gib! (Sie greift begierig nach der Frucht.) 
Malv. (saftig zufahrend). Um Gottes willen! Die Frucht 
iſt giftig. 
vo. + 
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Adel, Giftig? 

Malv. Wer davon ift, fallt in wenig Minuten todt zur 
Erde. 

Adel, Und das fagft du mir? — (Ihre Wilpheit geht in 
unausfprechliche Wehmuth über.) Und das fagft du mir? — (E&ie 
breitet die Arme aus, will auftehen, und finft Eraftlos zurück.) Komm 
an mein Herz! 

Malv. (fh in ihre Arme werfend.) Du haffeft mich nicht 
mehr? 

Adel. Sch haffe mich felbft — mein Leben ftand in deiner 
Gewalt — du durfteft niht morden — du durfteft nur 
ſchweigen — D! Mädchen! Mädchen! Du bift gerechter, 
denn ıch! 

Malv. Was ift dir, gute Frau? Ich verftehe dich nicht. 

Adel, Sch bin eine Europaerin, häßlichen, erkün— 
ftelten Zeidenfchaften unterthan — darum verftehft du mid) 
nicht — ahneft nicht, was du thun Fonnteft — o, vergib! 
ſei verföhnt! Schenke mir Mitleid und Erbarmen! 

Malv. Gott fei Dank! daß du wieder fo gut bift. Sa, ich 
will dich Tieben und pflegen, weil du meinem Freunde ange: 
hörft, und weıl du gut bift. 

Adel. Behalte deinen Freund, ich entfage ıhm; nur 
Eine von uns Beiden Eann ihn beglücfen, nur Eine Eann 
durch ihn glücklich werden. — Spannt das Fieber meine 
Seelenfräfte höher! oder hat dein Edelmuth mich unwider— 
ftehlich ergriffen? Drei Opfer bluten, und nur Eins heifcht 
das Schickſal. — Sch fcheide von euch — freiwillig — dein 
Segen — feine Thränen — euer Glück — was will ih 
mehr? — 


39 

Malv. Wie? du wollteft ohne ihn in dein Vaterland zu- 
rücfEehren ? 

Adel, In den Schoof des Mutterlandes — dort lohnt 
Bewußtfein. — Mein Körper ift zerrüttet — ich ftehe am 
Ziele — mich führte treue Liebe — ich folge blind — eine 
Stunde früher oder fpater, das wird mir Gott nicht anrech- 
nen! wer fterbend Menfchenglück befördert, geht nie zu früh 
aus der Welt. 

Malv. Deine feltfamen Reden erwecken mir Grauen. 

Adel, Eine von uns muß ihm entfagen, das heißtfterben 
— ſprachſt du nicht fo? 

Malv. Gute Frau — deine irren Blicke — deine räthfel- 
haften Worte — Welche Angſt ergreift mich! weh’ mir! 
warum beben deine Lippen ? warum zucfen deine Muskeln? 
— Ach! du bit fehr Eranf. 

Adel, Sehr krank — verlaß mid, gutes Kınd — 
fage deinem Freunde, ich habe ihn gefegnet — ich fegne 
auch dich. 

Heinr, Liebe Mutter — 

Adel. (fährt mit einem Schrei in die Höhe). Ah! was war das? 
Sa, ich fegne auch dich, mein Heinrich! (Sie drückt ihn bewegt in 
ihre Arme.) Geh’, bitte diefes gute Mädchen, daß es Fünftig 
deine Mutter fein wolle. 

Heinr. Ich will Feine andere Mutter als dich. 

Adel. Verfprih es mir, Malvina! diefer Knabe it 
der Sohn deines Freundes, halte ihn wie deinen eigenen 
Sohn. 

Malv. Ah Gott! was macht du aus mir! noch nie 
empfand ich diefe Angft, diefe Beklemmung — hab’ ich denn 
wirklich ein Verbrechen begangen, daf ich fo innerlich gemar- 

4 * 
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tert werde? — Dorthin floh mein Freund in Verzweiflung, 
hier härmt fich ein armes Weib zu Tode — iſt das Alles ein 
Werk meiner Liebe? einer ftrafbaren Liebe vieleicht? — Sit 
es wahr, daß der Fluch auf unferm Bunde ruht? der Fluch 
meines alten Waters? — Ich zitt're — ein Falter Schweiß 
bedeckt meine Stirn — ift fo dem Sünder zu Muthe?— 
Vergib mir, Gott! ich wußte nicht was Sünde war. — Wer 
tröftet mich? wer fagt mir armen Mädchen, was ich thun muß? 
— Sch will: beten — Gott hilft in der Noth, fo hat mic) 
mein Freund gelehrt. Sch will beten geh'n. (Sie entfernt ſich 
ſchwermüthig.) 

Adel. Geh', Heinrich! ſuche deinen Vater auf. 

Heinr. Mutter, ich will bei dir bleiben. — 

Adel. Geh', laß mich allein. 

Geinrich gehorcht.) 

Adel. Heinrich! du gehſt? 

Heinr. Du befiehlft es mir. 

Adel. (mit fih fimpfend). Sa, ich befehle es dir. Fort! 
eile! 

(Heinrich gehorcht.) 

Adel, (mit mütterliher Ang). Heinrich! — Heinrich! — 

Heinr. (umfehrend). Du rufſt mich ? 

Adel. (ſchließt ihn mit Thränen in ihre Arme). Liebe deinen 
Rater — gedenfe deiner Mutter — fort! fort! (Sie ſtößt ihn 


son fich.) 
Heinr. (meglaufend). Sch werde den Water zu dir bringen. 
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Fünfte Scene 
Adelaide (allein). 


Beſſer ein freimilliges Opfer, als daß der Gram uns 
Alle langſam aufzehre. Wenn du ihn umringt von Feinden 
faheft, du würdeft dich in die Schwerter ſtürzen, um ihn zu 
retten. Verzweiflung iſt der fürchterlichite Feind! Er zernagt 
den Körper, und tödtet die Seele. — Gauſe) — Ohne 
mich war diefes gute Mädchen glücklich; auch La Peyrouſe 
war ed. Er gedachte meiner nur neh mit Wehmuth, als 
habe uns der Tod getrennt. Meine Ankunft war ihm die 
Erfheinung eines Geiftes; zwar die Geftalt einer ehemals 
geliebten Perfon, aber doch immer ein Geſpenſt. — Kaufe.) 
— Dies Mädchen ift jung und ſchön — meine Blütenzeit 
ift vorüber, meine Thränen verfchönern mich nicht mehr — 
Dankbarkeit wird ihn an mich feffeln — der Liebe ift jedes 
Band läftig, das nicht von ihr felbft gewebt wurde. — Sch 
werde ihm Feine Borwürfe machen; aber er wird fie fürchten, 
und mir ausweichen. — Meine zu empfindliche Mutter wird 
ihn mit Vorwürfen peinigen, und mich, die fchuldlofe Urſache, 
wird er haffen. — Haffen — er mich haffen? nein, das nicht! 
aber liebt man den Menfchen, deffen Gegenwart ung drüdt? 
— Muth, Adelaide! fo weit dein Auge reicht, ift der Horizont 
trübe. Laß den Vorhang fallen! — Aber thue es bald — thue 
es jetzt — fo lange noch diefe Reizbarkeit deine Nerven fpannt 
— diefe Glut deine Adern ausdehnt — wer fteht dir dafür, 
daß nicht in wenig Stunden die Liebe zum Leben jeden Gram 
der Zukunft wegvernünftelt? Du müßteft dann den Becher 
tropfenweis leeren, beifer du ſtürzeſt ihn auf einen Zug 
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hinunter. — Wohlan! (Sie rafft fih auf, und nimmt die Frucht 
vom Boden, die fie vorher wegwarf.) Wie bald ift eine folche Frucht 
verzehrt. — Sie wird deinen Fieberdurſt löſchen — vergiß, 
was fie fonftnoch thun wird. (Die Frucht betrachtens.) Wie ſchön, 
wie locfend — Arme Menfchen! in welchen lieblichen Geſtal— 
ten lauert der Tod auf euch. — Dank dir, Zufall! für diefe 
legte Gunſt! Kein Dolch macht mich beben, Fein widerliches 
Gift erregt mir Ekel — wer könnte fich vor diefem Apfel 
fürchten ? 


Sechſte Scene. 


La Peyrouſe (erſcheint, indem Adelaide die Frucht zum 
Munde führt). 


Peyr. (Hajtig beforgt). Unfer Heinrich fagt mir eben, du feift 
Frank — (Gr erblickt die Frucht.) Was haft du da? Um Gottes 
willen! Wirf diefe Frucht weg, fie ıft giftig. 

Adel. Sch weiß es. 

Peyr. Du weißt es? und doch — 

Adel, Ich will dich ruhig wiffen. 

Peyr. (ergreift ihre Hand). Weib! du bift krank. Nur eine 
zerrüttete Santafie Eonnte mit diefem fürchterlichen Vorſatze 
dich vertraut machen. Gib! (Er entwindet ihr mit fanfter Gewalt 
die Frucht, und wirft fie weg.) 

Adel. Ich kann nicht mit dir ringen. Es wird dir leicht 
mir den Apfel zu nehmen — aber Fannft du auch den Keim des 
Todes aus meiner Bruft rotten? 

Peyr. Wenn du mich nicht mehr liebſt, fo — min⸗ 
deſtens deiner Kinder, deiner armen alten Mutter. 


Ve 
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Adel, Dir, dir wollte ich den legten Beweis meiner 
Liebe geben! habe ich mich nicht ſchon dem Tode geweiht, als 
ich ein Schiff beftieg, um die Gefahren des Weltumfeglers zu 
theilen? Sch war bereit zu fterben für die entfernte Hoff- 
nung, dich zu finden; ich habe dich gefunden, dich an mein 
Herz gedrüct, die Pfänder unferer Liebe an das deinige 
gelegt — ich bat viel von Gott — Gott hat mir viel gewährt 
— und jeßt follte ich vor dem Tode zittern, der dir eine Wohl- 
that wird ?— Sterben wollt ich für eine bloße Hoffnung, und 
könnte nicht fterben für deine Ruhe? 

Peyr. Gutes Weib! dein Hang zu edler Schwärmerei 
führt dich irre; deine brennende Einbildungsfraft leiht den 
Dingen um dich her ein grelleres Licht. Nur weil du den 
Muth haft, dich zu opfern, hältft du diefes fchrecfliche 
Dpfer für nothwendig. Wer Kraft zu Heldenthaten ın 
fich fühlt, der ſchafft fich felbit Gefahren. Mußt du dich in 
den Abgrund ftürzen, fo lange noch ein Strauch wählt, an 
dem du dich halten Eannft ? 

Adel. Wo wächt diefer Strauh? wo? 

Peyr. Geduld, Hoffnung, Muth — wehe dem Ar— 
men, dem diefe Eichen zu dürren Reifern werden! — Kaum 
find wenig Stunden verfloffen; wir werden noch vom erften 
Sturme der Leidenfchaften herum getrieben; wie kann eın 
Trunkener über den reifenden Strom auf einem fehmalen 
Brete wandeln? Laß ihn nüchtern werden, zu fich felbjt kom— 
men, die Seele findet endlich, wie der Leib, ihr Gleichge— 
wicht wieder, Ind wenn Geduld, Muth und Hoffnung uns 
verlaffen, fo bleibt uns doch immer noch ein Stab — Reli— 
gion! Vertrauen auf Gett! 
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Adel. (mit fanften Blicke gen Himmel). Vertrauen auf 
Gott! 

Peyr. Sch bitte um Fein Wunder, ich begehre nicht, 
daß Gott einen Engel herab fende; nur einen Menfchen, 
einen Falten, unbefangenen Menfchen, der für drei Eranfe 
GSefchwifter denke — D, ich weiß, was im Sturm der 
Leidenfchaften Ein ruhiger Menfch vermag. 


Siebente Scene, 
Karl, Heinrich, Die Vorigen. 


Karl, Vater, noch ein fremder Mann — 

Heinr. Mutter, der Oheim ıft gekommen. 

Adel, Mein Bruder? 

Peyr. Gott! du haft deinen Engel gefandt! — Wo? 
wo tft er? 


Adte Scene 
Clairville. Malvina, Die Vorigen. 


Peyr. (ihm in die Arme ſtürzend). Mein Bruder! 

Clairv. Willfommen aus dem Neiche der Todten! ha= 
ben wir den Schwärmer endlich wieder? (Er fehüttelt ihm die 
Hand.) Nun Schwerter, du ſtehſt gut mit dem Hummel, denn 
er hat ein halbes Wunder für dich gethan. 

Adel, Ach! 

Glairv, Immer noch ein Ah? Iſt das auch ein Signal 
für Menſchen, die in den Hafen fegeln? Ihr ſeht fo trüb⸗ 
ſelig aus? Zu einem frohen Gemälde des Wiederfindens dürft 
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ihr Eeinem Maler figen. — Ihr wollt mir das erklären? — 
Stille! ih weiß fhon Alles! (Zu Reyroufe.) Hier bringe ich 
dir ein Mädchen, das große Luft hatte, aus Liebe zu dir 
einen dummen Streich zu machen. Betend habe ich fie be- 
laufcht. Sie redete mit Gott meine Mutterfprache, das 
feste mich in Erftaunen ; ich horchte — fie bat um Muth zu 
fterben. 

Peyr. (erſchrocken). Malvina! 

Malv. Vergib mir, mein Freund! ich betete — und 
»löglich fiel ein Strahkin meine Seele — ftirb, Malvina! 
fo ift Allen geholfen! — Es deuchte mich die Stimme 
Gottes. 

Clairv. Weiber! Weiber! daß ihr doch immer die 
Stimme eurer Leidenfchaften zur Stimme Gottes macht, 
und bereit feid, den ganzen Stamm abzuhauen, wenn auch 
nur eine einzige Raupe auf einem Blatte Eriecht. Kurz! diefe 
braungelocfte Dirne hat mir das ganze Land verrathen, und 
— mit eurer Erlaubnig — e$ freut mih, es fo zu finden, 
wie es iſt, denn es taugt in meinen Plan. 

Adel, Es freut dich? 

Peyr. Welcher Plan? 

Clairv. Vergib mir den eitlen Ausdruck. Wenn die 
Schwalbe reden Eönnte, fo würde fie auch behaupten, fie 
baue ihr Neſt nach einem tiefdurchdachten Plan. Die Noth 
Tehrt den Biber Hütten bauen, und den Menfchen grübeln. 
Die bittere Noth hat meinen Plan erzeugt, — Doch, ehe 
ich weiter vede, Bruder! gib mir eine Antwort auf eine 
Srage: Haben diefe Weiber gleiche Rechte an dich ? 

Peyr. Gleiche. 

Clairv. Du liebft fie Beide? 


Peyr. Beide. 

Clairv. Wirft du meine Schweiter verftoßen? 

Peyr. Nein, 

Clairv. Wirft du Malvina verlaffen? 

Peyr. Nein. 

Clairv. Wohlan, Schweiter! jegt laß dir erzählen, was 
in den beiden Tagen unferer Trennung mir begegnet ıft. Ein 
Engländer, der Eleine Diebe nach Botanybay führte, und die 
großen in Europa ließ, hat und wunderliche Dinge mitge- 
theilt. Wir haben kein Vaterland mehr, Anarchie hat e8 ver: 
fhlungen; die Reichen find Bettler geworden, und wir — 
nun wir waren ja auch reich. 

Peyr. Ind folglich auch Bettler ? 

Glairv, Gefundheit, Kraft, Luft zu arbeiten, und ein 
Stüc Land, das die Sonne befcheint, und der Negen neßt 
— ich denfe, wir find noch immer reich. 

Peyr. Verfteh’ ich dich? — Wo find meine Kinder? 

Adel. Und unfere Mutter? 

Glairv, Deine Kinder leben, und unfere Mutter — 
(ex ſtockt) befindet fich wohl. 

Adel, Du ftockft ? — Dein Geficht wird düſter? — Du 
ängftigft mich! — Wo, wo ift unfere Mutter? 


Clairv. — — Sie ift hier. 
Adel, ‚lg 
Se: | Hier? 


Clairv. (gerührt aufblikend). Sa, gewiß, fie ıft hier! — 
Mutterliebe geht nicht mit zu Grabe. 

Adel, (in Thränen ausbrechend). Ach! fie ift todt! 

Clairv. Sie ift verreift, wie wir, in einen andern 
Welttheil. Sie hat uns nichts hinterlaffen, als ihren Com— 


paß, die Tugend. Schwefter, laß uns von der ſchönen Erb- 
fchaft Befig nehmen. Vertrauen auf Gott, verläßt den Ned- 
lichen felbft im Kerker nicht. Schau um dich! iſt diefes Ei— 
land ein Kerker? — Hier winkt dir eine Blüte, und dort 
eine Frucht. Hier wächft der Brotbaum für den Hunger, hier 
fprudeln Quellen für den Durft. Hier grünt ein Hain für 
die Liebe. 

Adel. (ſchmerzhaft). Meine gute Mutter! 

Clairv. Sch habe im Geh'n flühtige Bemerfungen ge— 
macht; der Boden ift gut, die Früchte gedeihen; Holz im 
Ueberfluß; ein wenig Fleiß, und die Natur wird ihre Schäge 
willig ausfpenden. 

Peyr. Sch verftehe dich nur halb. 

Clairv. Wie? du verftehft mich nicht? Sehnft du dich 
noch nach deinem ausgearteten Vaterlande? Willſt du dort 
mit dem Blutftrom fhwimmen, oder fruchtlos gegen ihn an— 
kämpfen? Haft dich fo lange in der Welt herumgetrieben, 
und Eennft den Werth der Ruhe noch nicht ?, — Ich Eenne 
ihn. Verfprecht mir gold’ne Berge, ıch fliehe lieber auf einen 
nackten Gipfel des Kaufafus, ehe ich Theil an einer Revolu— 
tion nehme, die, wäre fie. auch gerecht, immer nur Tod und 
Zwietracht ausfaet, damit die Nachwelt eine Sreiheit ernte, 
die mit den Leichnamen ihrer Wäter gedüngt wurde. Ja, ich 
bin Egoiſt. Sch lebe, und will mein Leben genießen; ohne 
Ruhe Fein Genuß. Schon weht die weiße Flagge von meinem 
Schiffe; wie du mich hier fiehft, "bin ich entichloffen, Mor: 
gen nach England zu fegeln, dorthin floh mein Weib mit 
deinen und meinen Kindern; dort will ich alle unfere 
Lieben an Bord nehmen; dort will ih mein Schiff mit alle 
dem befrachten, was diefe Einöde und unfere Genügſamkeit 
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bedürfen. Maurer und Zimmerleute, Handwerkszeug und 
Ackergeräth — was gilt’s, ich finde ehrliche Leute genug, die 
fih in das Landchen der Ruhe mit mir einfchiffen. Gibt es 
doch zahllofe Werbannte, die ohne Dach und Fach herumir= 
ven. Shr behelft euch indeffen bis zu meiner Wiederkunft; ich 
Yaffe euch hier, was ich nur immer entbehren kann. Wenn 
Mind und Wetter günftig find, fo Eehre ich bald zurüc. 
Kir fiften eine Golonie, wie die Griechen, als fie aus 
Egypten flohen, und wer weiß, ob nach ein paar taufend 
Sahren unfere Namen nicht eben fo berühmt find, als 
‚ die des Snachus oder Cecrops? 

Malv. Cihn liebkoſend). Guter Menfch! ich verftehe nicht 
alles, was du fagft, aber das verfteh’ ich, daß wir hier bei- 
fammen bleiben werden, nicht wahr? 

Peyr. Menfch, du haft eine herrliche Gabe, Ealte Ver: 
nunft mit warmer Einbildungskraft zu vaaren. Ich ergreife 
mit Entzücfen deinen Plan, und wenn Adelaide — 

Adel. Ah! Bruder! 

Glairv. Nun, Schweiter? willſt du dich felbft zur 
Witwe machen? und in Europa deine Waifen von Thür zu 
Thür am Bettelftabe leiten? — Soll Peyroufe mit dir 
ziehen, um im Vaterlande feinen Tod zu finden? Oder in 
der Fremde Mangel und Elend zur Schau zu tragen? — 
Hier woht Sicherheit, hier herrfcht Ueberfluß, hier winken 
Liebe und Ruhe. 

Adel, Ruhe? wo fände ich fie? 

Peyr. Ach! fie wünfcht und fucht den Tod! 

Clairv. Krankheit, weiter nichts. Die rohe Schiffs- 
Eoit hat ihr das Blut verdorben. Gebt ihr ein paar Wochen 
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lang frifche Kräuterfuppen und alles wird gut werden — oder 
— ich will nicht hoffen, daß unedle Eiferfucht gegen die 
Wohlthäterin deines Mannes —? Seltfam, das Himmel: 
reich theilt man gern mit jedem guten Menfchen, und mag 
ein Herz nicht theilen. 

Malv. (fich fhüchtern und Liebevoll zu Adelaiden wendend). Ich 
habe für dich und mich gebetet — Laß und Schweitern 
fein! — 

Adel, Schweitern? (Sie verfinkt einen Augenblick in ftarres Nach— 
denken.) Schweitern? — Gutes Mädchen! Du weckt einen troſt— 
reichen Gedanken in mir! Sa! Schweitern laß uns fein, 
wenn diefer Mann unfer Bruder fein wıll. Theilen Eonnen 
wir ihn nicht, Feine darf ihn befigen. (Schwärmeriſch.) Wir, 
die Schweitern, bewohnen eine eigene Hütte, er, der Bru— 
der, die andere; wir erziehen unfere Anaben, er hilft dir 
und mir — am Tage machen wir Eine frohe Familie, der 
Abend trennt und — die Mütter bleiben bei ihren Kindern, 
der Vater in feiner Hütte — willft du das? wollt ihr das? 

Malv. Gern, wenn ich ihn nur fehen darf. 

Peyr. Gern, wenn es dich beruhigt. 

Clairv. Glück zu, Bruder! nicht jeder, der wie du, 
eine nordweſtliche Durchfahrt fuchte, fand, wie du, das 
Land der Ruhe! — Wohlan, Kinder! der Tractat iſt ges 
ichloffen. Gebt euch die Hände, befiegelt ihn durch eine feu— 
vige Umarmung. 

Adel, (geht mit ausgebreiteten Armen auf La Peyrouſe zu). 
Eine fehwefterlihe Umarmung? 

Glairv. Wie es dir beliebt, ich ftreite nicht um Worte. 

Malv. Mein Sreund! mein Bruder! 
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Peyr. (fie beise in feinen Armen haltend). Meine Schwe— 
ftern! 

Karl (fih an Malvinen ſchmiegend). Die Mutter ift froh. 

Heinr. (fih an Adelaiden hängens). Die Mutter lächelt 
wieder. 

Clairv. Das Paradies der Unfchuld. 


(Der Vorhang fallt.) 





Die Perföhnung. 


Gin Shaufpiel 
in fünf Aufzügen. 


— ——— 


Erſchien 1798. 


za 


Perſonen. 


Franz Bertram, vormals Schiffskapitän, 
Philipp Bertram, Steuereinnehmer, 
Lottchen, Philipps Tochter. 

Anne, deſſen alte Magd. 

Frau Griesgram, Franzens Haushälterin. 

Hans Buller, Franzens Diener, vormals Matroſe. 
Doktor Bluhm. 

Advokat Eyterborn. 

Graf Sonnenſtern. 

Traugott, ein Schuſtergeſell. 

Ein Apotheker-Burſche. 


Zwillings-Brüder. 


Vorbericht. 


Das erſte Schauſpiel in- diefer Sammlung: Die Verſöhnung 
oder Bruderzwiſt, iſt mir in Wien vorgedruckt worden. Wer die— 
ſen niederträchtigen Vordruck auch nur flüchtig mit der jetzigen Aus— 
gabe vergleichen will, der wird finden, daß dort faſt keine Periode 
unverſtümmelt geblieben, daß manches ganz ausgelaſſen, 
und in ſehr viele Stellen ein falſcher Sinn gelegt worden; 
kurz, daß noch nie ein Schelm von Nachdrucker ein ſo elendes Ding 
aus ſeiner Diebestaſche hervorgeholt hat. Beweiſe könnte ich bei Hun— 
derten abſchreiben, aber ich ſchone den Leſer und mich ſelbſt. 
Der Geißel meiner Recenſenten gebe ich dieſes Schauſpiel geduldig 
Preiß; denn — zwei Brüder, die ſeit acht Jahren in Zwietracht lebten, 
ſind vor kurzem dadurch ausgeſöhnt worden. Das iſt eine wahre 
Anekdote, und ein Lohn, den mir kein Recenſent verkümmern kann. 


Das zweite Luſtſpiel: Die Verwandtſchaften, iſt vielleicht i 
ein neuer Beweis, daß ich für das eigentliche Lufijpiel wenig 
Talent habe. Der verftorbene brave Alringer hat es auf feinem . 
Gewiſſen, denn er überredete mich dazır. 


Das dritte Schaufpiel: Der Opfertod (weldes in diefer 
Ausgabe im nächiten Bande folgt), hat wenig Glüf auf der Bühne 


gemacht, und ein gewifjes Journal, welches bei allen Gelegenheiten 
VII. 3 
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gern über mich herfällt, hat ihm, mit, einem fchneidenden, fpöttelnden 
Tone jedes Verdienit abgefprochen. Ich Halte es aber demungeachtet 
für eines meiner beſſern Stüde, vielleicht für mein beftes. 


Die Unglücklichen find, wie ich mir fehmeichle, eine unterhals 
tende Boffe. 


— ä—⏑— 


Eriter Act. 


(Der Schauplag ift eine abgelegene Straße in der Borftadt. Links eine 
Reihe Häufer, vor einem derfelben eine Banf; rechts Bäume; im Hin- 
tergrunde Wieſen und Feld. Es ift Morgen.) 


Erſte Scene. 


Traugott (ist auf einem Schemel unter den Bäumen, arbeitet an 
einem Paar Frauenzimmerfchuhe und fingt dabei). 


Wenn ſich in Paläſten 
Tagediebe mäſten, 

Sind ſie d'rum beglückt? 
Jeder weiß am beſten, 

Wo der Schuh ihn drückt. 
Klug, wer in Beſchwerden 
Sich freiwillig bückt, 

Denn der ſoll auf Erden 
Noch geboren werden, 

Den der Schuh nicht drückt. 


Bweite Scene 


Anne (kommt aus dem Haufe mit einem Befen, und fegt vor ber 
Thür). Trangott, 


Traugott. Guten Morgen, Sungfer Anne. 
Anne. Schönen Dank, ehrlicher Traugott! 
5 * 
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Traugott. Wie geht's daheim? was macht der alte 
Herr? 

Anne. Hat gut gefchlafen, beffert fih von Tage zu 
Tage. 

Traugott. Yun, mein Seel! das freut mich um der 
guten Mamfell willen, und auch um ihretwillen, Sungfer 
Anne. 

Anne. Sa wohl! fo eine brave Herrfchaft bekomme ich 
nie wieder, Setzt es gleich fchmale Biffen, fo hat fie der Herr 
doch felbit nicht beffer, und wenn die Liebe das Brot ſchnei— 
det, fo fieht man nicht darauf, ob die Stücfe groß oder klein 
find. Manche Kammerjungfer befommt freilich großen Lohn, 
geht in Flor und Seide; aber dafür find auch die gnädigen 
Frauen zuweilen fo ärgerlich, nichts Eann man ihnen recht 
machen; jede Stecfnadel wird zehnmal anders geftecft; und 
jede Halstuchfalte zwanzigmal verändert. Nein, da lobe ich 
mir meine Mamfell. Mit einem Sprunge ift fie aus dem 
Bette, und hufch in den Kleidern! bedarf Eeiner fremden 
Hilfe. 

Traugott. Und immer iſt ſie freundlich, wie ein Mut— 
tergottesbild. 

Anne, Noch habe ich Fein bofes Wort aus ihrem Munde 
gehört. 

Traugott. Iſt auch ein Mund, der gar nicht dazu ge— 
macht fcheint. 

Aunne. Nicht einmal ungeduldig wird das gute Kind. 
Sn der ſchweren Krankheit ihres Waters hat fie redlich aus- 
gehalten. Der Alte mochte Eritteln, wie er wollte, fie blieb | 
immer freundlich, immer gelaffen. In vielen Wochen hat fie 
Feine Nacht gefchlafen, fie fitt nicht einmal, daß ich bei dem 
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Alten wachte, fobald die Glocke zehn brummte, jagte fie mich 
zu Bett. Anfangs traute ich nicht, ich dachte, die Mamfell iſt 
jung, fie hat den beiten Willen, aber fie fchlaft ein, und wenn 
das junge Blut einmalin’s Schlafen Eommt, fo mag der liebe 
Gott donnern, fo ftarf er will, das wacht nicht auf. Aber 
großen Danf! Mamfell Lottchen nicfte wohl an ihres Vaters 
Bette, doch, wenn er auch nur leife leife huftete, gleich war 
fie munter bei der Hand. 

Traugott, Sch denfe, Jungfer Anne, fo etwas bleibt 
nicht unbelohnt. ; 

Anne, D! das ift noch nichts. Die Finger hat fie ſich 
wund genäht, damit nur immer Geld im Haufe fein follte. 
Der harte Winter — ich fage ihm, Traugott, der Alte hätte 
frieren müffen, ohne die wackere Tochter. 

Traugott. Iſt mir’s doch, als ob fie mich mit erwärmt 
hätte. 

Anne, Als der Vater fo elend war — ich hätte nicht 
einen Kreuzer auf fein Leben verwetiet — kniete fie nicht in 
jedem Winkel und weinte und betete! Aber wenn der Water 
rief: Lottchen! hufch, waren die Thranen abgetrocfnet, und 
ein freundliches Gefichtchen hergelogen, das. ihr oft fauer ge— 
nug werden mochte. 

Traugott. Kein Wunder, daf der Alte dem Tode ent- 
vonnen. Go ein Öefichtchen wirft beffer als Arznei, und 
ſchmeckt auch beffer. Iſt denn nun alle Gefahr vorüber? 

Anne. Sch denke, ja. 

Traugott. Aber er huftet noch immer ſtark, ich höre es 
zuweilen oben auf meiner Sammer. 

Anne, Senun, der Herr Doktor foriht: ın feinem Al— 
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ter könne man auch mit einem Stückchen Lunge immer d’rauf 
[08 leben, wenn nur das Herz gefund iſt — 

Trangott, Sa wohl, Sungfer Anne, Tieber eine halbe 
Lunge und ein ganzes Herz. | 

Anne, Daran fehlt e8 meinem braven Herrn nicht; ich 
babe ihn noch fo Elein gekannt, er war immer ein frommer, 
gutherziger Knabe, und der Himmel hat ihn vor Reichthum 
bewahrt, fonft ware er vielleicht auch ein Filz geworden, wie 
fein Bruder. 

Traugott. Iſt der Bruder reich ? 

Anne, Der hat im Kriege — Gott weiß am beiten, 
durch welche Mittel — ein großes Vermögen zufammenge- 
fcharrt, aber der hat mehr Lunge als Herz, er laßt den armen 
Bruder darben, - 

Traugott, Hm! ich höre ihn doch überall loben. 

Anne, Die reichen Yeute werden immer gelobt; Alles 
was fie thun, ift recht. Aber wenn ein armer Teufel nur 
einen Fußbreit aus dem Wege tritt, gleich fallen fie chriftlich 
über ihn her, und ftampfen ihn in den Koth. 

Traugott. Curios, daß die Menfchen fich ihre Freund— 
fchaften bezahlen laffen, und die Feindſchaft umfonft geben. 
Man follte denken, es müfle umgekehrt fein; denn bei der 
Feindſchaft iſt doch nur Herzeleid. 

Anne, Sage Er das nicht. Es gibt Menfchen, denen 
man Feine größere Sreude machen Eann, ald wenn man ihnen 
was Böſes vom lieben Nächften erzählt; das erzählen fie 
denn flugs dem Nachbar zur Nechten und dem Nachbar zur 
Linken, und dabei glänzen ihre Augen vor Freude, wie Kaßen- 
augen im Dunkeln. 
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Traugott. Iſt es denn wahr, daß die Brüder mit ein= 
ander prozeffiren ? 

Anne, Leider ja! feit fünfzehn Sahren fchon, und wes- 
wegen? um den elenden Garten draußen am Berge. Der 
. ganze Bettel ift ein paar hundert Thaler werth. Sünd' und 
Schande für den reihen Mann! — Hätte ich mir das ein- 
gebildet, als er noch in der Kappe herumlief! er war freilich 
wild, aber gut. 

Traugott. Sch dachte, wenn er Mamfell Lotichen fahe, 
da müßte ihm das Herz weich werden; denn ich dächte, wenn 
der Teufel fich mit feiner Großmutter zankte, und Mamfell 
Lottchen träte dazwifchen, da müßte der Teufel feiner Groß— 
mutter um den Hals fallen. 

Anne, Das gute Kind! er hat fie feit ihrem dritten 
Sahre nicht gefeh'n. Die Brüder gehen einander überall aus 
dem Wege. 

Traugott, Sie follte zu ihm geh'n. 

Anne, Und fich wegwerfen? oder wohl gar von ber al- 
ten Haushälterin anfchnaugen laffen? nein, dazu ıft meine 
Mamfell zu gut. 

Traugott, Ei freilich, fie ift überall zu gut, ich meine 
nur um des lieben Friedens willen. 

Anne, Haben wir uns doch bis jet ehrlich durch die 
Melt geholfen. Wir Eonnen arbeiten, und ein verdienter 
Groſchen ift beffer, als ein gefchenkter Thaler. - 

Traugott. Sa wohl, Sungfer Unne, zumal, wenn man 
für eine fo liebe Herrfchaft arbeiten darf, da geht es flinE von 
der Hand. Sapperlot, was für Schuhe wollte ich machen, 
wenn es für Mamfell Lottchen ware. » Du bift ein fauler Ge— 
fen!” pflegte mein Vater fonft wohl zu fehelten, aber feit fie 


hier in unferm Haufe wohnt, fagter nicht ein Wörtchen mehr ; 
denn wenn ich das liebe Engelsgefiht auch nur einmal des 
Morgens erblicfe, fo ift mir's den ganzen Tag, ald ob die 
Pfriemen in meiner Fauft lebendig würden. Deshalb trage 
ich auch immer meinen Scheel hier heraus vor die Thür, 
weil ich es ihr abgemerft habe, daß fie bei gutem Wetter gern 
auf der Bank da fißt. 

Anne, Sch denke, fie wird auch heute nicht lange mehr 
ausbleiben. 


Dritte Scene. 
Graf Sonnenjtern (ir leichter Morgentracht). Die Vorigen. 


Graf (Hüpft trällernd über die Bühne; als er Annen erblickt, ruft 
er) Ah! guten Tag, alte Here! 

Anne Gornig). Was! meint der Herr mich? 

Graf. Haft du doch den Befen in der Hand, ald ob du 
eben zur Walpurgisnacht reiten wollteft. 

Anne. Schade nur, dap ich nicht allen Unrath damit 
wegfegen Eann. 

Graf. Ha! ha! ha! du bift wigig. Gib dich zufrieden, 
Mutterchen, es war fo böfe nicht gemeint. 

Anne, Mutterhen? der Simmel behüte mich vor einem 
folchen Sohne. 
Graf. Ei, was haft du an mir auszufegen? Wäre das 
nicht fein, wenn du fagen EFönnteft: mein Sohn, der Graf 
von Sonnenftern, Erbherr auf Adlerſchwert und Kronen— 
burg. 
Anne. Nein wahrhaftig, mein Sohn müßte arbeiten, 
er möchte fein, wer er wollte. Aber manche Grafen müſſen 
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wohl nicht viel zu thun haben; denn ich fehe Sie immer fpa- 
zieren gehen. 

Graf. Sch brauche eine Frühlingskur. | 

Anne, Curios, wenn die jungen Herren von der Univer: 
ſität Fommen, fo brauchen fie Srühlingsfuren. 

Graf. Iſt deine Mamfell fchon aufgeftanden ? 

Anne, Vielleicht. 

Graf. Wird fie herunter kommen? 

Anne, Vielleicht. 

Graf. Hat fie das Buch fchon gelefen, das ich ihr neu— 
lich lieh? 

Anne, Sa, fie hat es angefangen. 

Graf. Wie gefällt es ihr? 

Anne. Schlecht. Sie fagt, es werde fo viel darin ge- 
weint. 

Graf. Deito beſſer! es iſt ein Buch für edle, gefühlvolle 
Herzen. 

Anne, Muß man denn immer weinen, wenn man Ge— 
fühl hat? 

Graf. Alte, das veritehft du nicht. Sunge Leute müſſen 
lieben, und folglich auch weinen. Wenn du in deiner Küche _ 
frifch gehauenes Holz anzündeſt, nicht wahr, fo ſchwitzt es am 
andern Ende? 

Anne. Gibt aber mehr Rauch ald Flamme. 

Graf. Apropos! will. euer Alter noch immer nicht 
fterben? 

Anne. Er muß wohl eine gute Natur haben, ob er 
gleich in feiner Jugend Feine Frühlingskur gebraucht hat. 

Graf. Am! ein armer Teufel, der von isländischen 
Moofe leben muß, thäte auch beffer, er ginge heim, 
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Anne, Und vermachte Shnen die hübfche Tochter? nicht 
wahr? 

Graf. Recht, Mutterhen, wenn du mir diefe Erbfcehaft 
zumendeft, fo nehme ich dich mit auf den Kauf. | 

Anne, Ei, wenn Sie meine Mamfell Tieb haben, fo gibt 
fie Shnen der Water felbft. 

Graf (möttiih). Wahrhaftig ? 

Anne, Und wenn Sie das nicht wollen, fo haben Sie 
fie auch nicht lieb. 

Graf. Sa, man kann nur nicht immer, was man 
will. 

Anne. Wenn man das Gute nicht Eann, fo muß man 
auch das Böſe nicht wollen. 

Traugott (füngt während diefes Gefprächs an fein Lied zu fin- 
gen, und fo oft Sonnenftern etwas fagt, das ihm mipfallt, erhebt er 
feine Stimme lauter). 

Graf. Mit euren wunderlichen Begriffen — 

Anne, Glauben Sie etwa, meine Mamfel fei zu fehlecht, 
um eine Gräfin aus ıhr zu machen? 

Graf. O, fie würde die niedlichfte Gräfin von der Welt 
fein. 

Anne, Dder zu arm? 

Graf. Armuth ſchändet nicht. 

Anne, Das ift ein Sprichwort, das alle Menfchen im 
Munde führen, und Feiner im Herzen. 

Graf. Apropos! habt ihr Geld nöthig? 

Anne, O ja. 

Graf. Da nimm. (Gr reiht ihr einen vollen Beutel.) 

Anne, Solches Geld brauchen wir nicht. 

Graf. Solches Geld? was willſt du damit fagen ? 
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Anne, Geſchenke nimmt mein Herr nicht, dazu iſt er zu 
ſtolz. 

Graf. Aber du? 

Anne. Ich bin freilich nur eine Magd, bekomme jühr- 
lich acht Gulden Lohn, aber wenn ich Sonntags in die Kirche 
gehe, fehlt es mir doch nie an einem Kreuzer, ihn in den 
Klingelbeutel zu werfen. 

Graf. Alte, ſei vernünftig. Deine Mamſell iſt ein 
Schag, bei dem du das Drachenamt übernommen haft, aber 
du magſt nun Flammen fprühen, fo viel du willft, ich werde 
doch endlich mein Schnupftuch auf die glühenden Kohlen 
werfen. (Er fieht fich um.) Zum Henker! was blökt der Kerl, 
als fei er ein Nachtwächter? 

Anne (lachend). Er fingt, das Fann ihm Niemand 
wehren. 

Graf (wirft Trangott eine Münze zu). Landsmann! trinke 
auf meine Gefundheit. Die Kehle ift dir verzweifelt rauh. 

Traugott (nimmt die Münze, und nagelt fie auf feine Schu- 
fterbanf.) 

Graf. Kerl! was machſt du da? 

Anne, Ha! ha! ha! er macht es wie unfer Nachbar, 
der Gewürzkrämer, der pflegt auch die falfhen Münzen auf- 
zunageln. 

Graf. Menſch! gib Antwort! 

Traugott (ing). Wenn fih ın Paläften QTagediebe 
mäften u. f. w. 

Anne (lachend). Laſſen Sie ihn zufrieden, er ıft taub. 

Graf. Sit er taub? defto beffer! nur Schade, daß er 
nicht auch ftumm ift — Ah! Mamſell Lottchen! 
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Dierte Scene. 
Lottchen. Die Voriger, 


Lottchen. Bift du fertig, liebe Anne? der Water wırd 
gleich herunter Fommen. 

Anne. Selbft kommen? 

Rottchen. Zum erften Male. Das Wetter ift fo warm 
und ſchön. (Freundlich) Guten Morgen, Traugott! (Sittfam 
befcheiden.) Guten Morgen, Herr Graf! 

Traugott (zieht freundlich und ehrerbietig feine Müse ab. So 
lange Lottchen gegenwärtig ift, vergißt er oft feine Arbeit, um fie anzu= 
fchauen, und verräth durch Mienenfpiel die Theilnahme am Geſpräch). 

Graf. Faſt ſollte ich zürnen, mein ſchönes Kind, wenn 
diefer Blick nicht meinen Zorn entwaffnete. 

2ottchen. Zürnen? worüber? 

Graf. Daß der taube Schufter Ihren erften Morgen: 
gruß empfing. 

Lottchen. Taub? Er ift unfers Wirths Sohn, ein gu— 
ter, ftiller Menfch. 

Graf. Sonderbar, daß man die ftillen Menfchen, im— 
mer für gut hält. 

Lottchen. Die Tugend macht wenig Geräuſch. 

Graf. Und ıft eine Tochter der Liebe. 

Lottchen. Dann wäre e8 Schade, daß fie der Mutter 
fo felten über den Kopf wächſt. 

Graf. Ein verliebter Menfh iſt immer ein guter 
Menfch. 

Lottchen. Wirklich? 

Graf, Die Sonne lockt Blumen aus der Erde, und die 
Liebe Tugenden aus dem Herzen. 
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Lottchen. Sch armes Mädchen! da hab’ ich mir immer 
eingebildet, gut zu fein ohne Liebe. 

Graf. Eigendünkel! was nügt Geld ohne Gepräge? 
Die Liebe muß die Tugend ausprägen, wenn fie gemein- 
nützig werden foll. 

Lottchen. Das gilt wohl nur von der Menfchenliebe. 

Graf. Haben Sie jede and’re verſchworen? 

Lottchen. Können Ste das eine fiebende Tochter fra- 
gen? — D! freuen Sie fih mit mir! mein Vater wird her- 
abEommen, und zum eriten Male die frifche Luft genießen. 
Hier unter diefer Linde wird er figen, von der er im vergan- 
genen Herbit, trüber Ahnung voll, die Blätter abfallen fah. 
O! ich bin fo froh! fo innig froh! wenn Sie wüßten, wie 
viel er gelitten! wie manches er entbehren müſſen — 

Graf. Entbehren? das war Ihre Schuld. 

2ottchen, Die meinige? 

Graf. Allerdings. Warum hatten Sie nie Zutrauen zu 
einem Sreunde? warum verfchmahten Sie meine Hilfe? 

Lottchen. Sind Sie auch ein Arzt? 

Graf. Sorgen quälen mehr als Krankheit; ich würde 
jene geheilt, und vielleicht diefe gemildert haben. 

Lottchen. Sch verftehe Sie nicht. 

Graf. Wenn ich zum Beifpiel, was der Zufall mir gab, 
durch den Gebrauch veredelte? wenn ich einer guten Tochter 
Unterftügung anböte, um den Eranfen Vater zu erquicken? 
(Er zieht feinen Beutel hervor, und wiegt ihn auf der Hand.) 

Rottchen. So würde fie den großmüthigen Mann felbft 
zu dem geliebten Kranken führen. 

Graf. Und wenn er feine fromme Gabe nur in die 
Hände der Tochter legen mollte ? 


Lottchen. Sie verbitten. 

Graf. Das heißt: verachten? 

Lottchen. Nicht doch, Herr Graf. E3 gibt eine zarte 
Achtung vor fich ſelbſt, die einem Dritten zuweilen Ber ach— 
tung feheint. 

Graf. Diefe Rofe werden Ste doch nicht verfchmähen ? 

Lottchen. D nein, ich danke Ihnen. Mein Water liebt 
die Roſen, und es ift heute fein Geburtstag. Ich werde ihn 
mit der erſten Nofe uberrafchen. (Sie macht eine flüchtige Ver- 
bengung, nit freundlich hinüber nach Traugott, und fchlüpft in das 
Haus. Der Graf bleibt ein wenig albern ftehen.) 

Anne. Wenn Shnen Shr Geld zur Laſt wird, Herr 
Graf, dort unten wohnt ein alter blinder Zifher, dem 
geben Sie den Beutel, dann mögen Sie mich immerhin 
noch zwanzigmal Ihr Mutterchen, oder eine alte Here nen— 
nen. (Sie geht in das Haus.) 


Erd 


Zünfte Scene 
Graf Sonnenjtern. Traugott. 


Graf. Die Weiber haben mich zum Narren, Feine Auf— 
klärung, Feine Kultur. Wenn ich e8 nur erft dahin bringen 
könnte, daß fie Romane lafe. Ohne Nomane mag der Hen— 
‚ Fer mit einem unfchuldigen Mädchen fertig werden. — Da 

figt der taube Efel — er wohnt mit ihr in Einem Haufe 
— fonnte man den zu nichts brauchen? — He! guter 
Freund! 

Traugott (arbeitet, und ftellt fih, als höre er ihn nicht). 

Graf (chreit ihm in die Ohren). Landsmann! 

Traugott (taub auffahrenn). Was gibts? 


Graf. Nun, nun, nur gnädig! weißt du, wen du vor 
dir haft? Sch bin Graf. 

Traugott. Kann Er Schuh machen ? 

Graf. Tölpel! 

Traugott. Nun, was Fann Er denn? 

Graf. Dir den Bucfelvoll prügeln, wenn du nicht höf— 
lich wirft. 

Traugott. Hm! das kann ein Schujter aud. 

Graf. Willft du Geld verdienen? 

Traugott. Geld verdienen? O ja, wer will mir denn 
was zu verdienen geben? 

Graf. Ich. 

Traugott. Auf eine ehrliche Art? 

Graf. Auf die leichtefte Art von der Welt. 

Traugott. Die leichtefte iſt nicht immer die ehrlichſte. 
Braucht Er Schuh? 

Graf. Willſt du wohl ein Briefchen beſtellen? 

Traugott. Auf der Poſt? 

Graf. Dein, hier im Haufe, an Mamſell Lottchen; 
aber die alte Anne darf es nicht feh'n. 

Zraugott. Ganz wohl, nur her mit dem Briefe. 

Graf. Wie wirft du ed denn machen ? 

Traugott. Sch werde ihn dem Water bringen — 

Graf. Warum nicht gar! 

Traugott. Nun, der Water wird doch wiffen durfen, 
was man der Tochter fchreibt? 

Graf. Narr! — dann brauchte ich dich nicht. 

Traugott. Narr? je nun, man muß Eeinen Narren 
brauchen, wo man einen Schelm nöthig hat. 

Graf, Der Kerl ift auch noch zu dumm, fehlt ihm auch 
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an Aufklärung. — Ach! da kommt ein Mann nach meinem 
Herzen, der verfteht halbe Worte. 


Schfle Scene 
Eyterborn. Die Vorigen, 


Graf. Guten Morgen, lieber Nachbar! Sie kommen 
wie gerufen. 

Eyterb, Serviteur! 

Graf. Sch weiß, Sie find ein Mann, den man zu Allem 
brauchen Fann. 

Eyterb. Sch bin ein ehrlicher Mann, das weiß die 
ganze Welt. 

Graf. Glück zu, wenn Sie e$ fo weit gebracht haben, 
daß die Welt es wein — oder glaubt, denn das gilt gleich 
viel. 

Eyterb. Wie verftehen der Herr Graf das? 

Graf. Seh'n Sie, es gibt zweierlei Öattungen von 
ehrlichen Leuten, die eine ift ehrlich für fi, und die an- 
dere für die Welt. 

Eyterb, Schlimme Grundfäge. 

Graf. Aber man wird dief und fett daber, nicht wahr? 
Sie haben fich da einen Bauch angeehrlicht, der Sie zum 
Kaifer von Japan yualificirt. 

Eyterb. Angeehrlicht! welch ein undeutfcher Ausdruck! 

Graf. Neu, aber nicht undeutfch. Soll denn Campe 
allein das Necht haben, neue Worte zu fhaffen! Sich 
etwas anehrlichen, der Begriff ift unter den Deutfchen 
neu, folglih mußte auch ein neues Wort dafür erfunden 
werden. 


Eyterb. Sie haben Luft zu plaudern, Herr Graf, und 
ich habe Geſchäfte. 

Graf. Dieich zu vermehren gedenfe. Hören Sie, lieber 
Nachbar, weder Shr Bauch, noch Ihre Perücke, noch Ihre 
eisfalte Tugendmiene ſchrecken mich ab; ih made Sie zu 
meinem Postillon d’amour. 

Eyterb, Serviteur! 

Graf. Als Poftilon müffen Sie aber auch beritten feinz 
ich ſchenke Ihnen meinen Schweißfuchs. 

Eyterb. (Haftig). Den Sie geftern ritten? 

Graf. Der fo ftolz curbettirte. 

Eyterb. Mit dem Ramenskopfe? 

Graf. Und der herrlihen Mähne, 

Eyterb. (reundlich). Obligirt, gar fehr obligirt! worin 
kann ich dienen? 

Graf. Sie kennen ja den alten ©teuereinnehmer 
Bertram? 

Enterb, Der hier wohnt? Allerdings Eenne ich ihn. (Um 
ſich ſchauend) Aber reden Sie leife, wir find nicht allein. 

Graf. Sie meinen den Schufter? Sei'n Sie unbeforgt, 
der iſt taub. 

Eyterb. Nichts auf der Welt ift taub, die Wände haben 
Ohren. Nun, was fol’ denn geben mit dem alten ſchwind— 
füchtigen Steuereinnehmer? 

Graf. Er hat eine hübfche Tochter, die nichts weniger 
als ſchwindſüchtig ift. 

Eyterb, Ein unreifes Ding. 

Graf. Unreif? Wie alt war Ihre felige Frau, als Sie 
"von der Mutter zu der Tochter flatterten, und den Vater 
zwangen, über Hals und Kopf feine Einwilligung zu geben? 

"VIE 6 


Eyterb. St! was wollen Ste damit fagen? 

Graf. Lieber Epterborn, wir find ja Nachbars Kinder, 
da wird man ſo Manches gewahr — 

Eyterb. Stille doch! odiosa muß man nicht berühren, 
zumal, wenn die Welt ſie vergeſſen hat. 

Graf. Wir ſind ja unter uns. Die Larve iſt gut für den 
Masken-Saal, aber wenn ein paar Männer mit einander 
an den Piſchtiſch treten, um zu zechen, ſo nehmen Sie die 
Larve ab. So denke ich, iſt's auch im bunten Gewimmel der 
Welt. Ein Satan, der den andern erkannt hat, zieht den 
ſeidenen Handſchuh aus, und reicht ihm die bloße Tatze. (Er 
ſchüttelt ihm die Hand.) 

Traugott (fängt wieder an zu fingen). 

Eyterb. Sie find ein Iofer Schelm. Um des Schweif- 
fuchfes willen verzeihe ich Ihnen Ihre Sarcasmen. Ich bin 
und bleibe doch immer ein ehrlicher Mann. 

Graf. Ei freilich! ich Eenne ftarfglaubige Menfchen ge- 
nug, die darauf ſchwören würden. Machen Sie nur, daß der 
alte Bertram Sie auch dafur halte. 

Eyterb. Das thut er. 

Graf. Und Lottchen ? 

Euterb. Ha! ha! die hält alle Menfchen für ehrlich. 

Graf. Defto beffer! 

Eyterb. Dürfte ich bitten, fich Eurz zu faflen. 

Graf. Kurz wie ein Spartaner: ich fell. mich ver- 
beirathen — 

Eyterb. Öratulire. 

Graf. Ein reiches Mädchen. 

Enterb. Bravo! 

Graf. Jung — 
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Eyterb, Vortrefflich! 

Graf. Und häflich wie der Satan. 

Eyterb, Ei! 

Graf. Nun wünfchte ich wenigftens, daß meine häßliche 
Srau Gemahlin ein hübfches Rammermädchen annähme. 

Eyterb. Sehr natürlich. 

Graf. Der alte Bertram iſt ein armer Teufel — 

Eyterb. Das iſt er. 

Graf. Er wird froh fein, die Tochter zu verforgen. 

Eyterb. Vielleicht. Aber er iſt eigenfinnig, ſtolz, und 
ein großer QTugendfreund. 

Graf. Ei nun, Sie müffen ihm fagen, meine Braut 
fei auch fehr fromm und fugendhaft, (lachend) und ich glaube 
wahrhaftig, es iſt auch wahr. 

Eyterb. Er ift freilich in Noth, er hat Schulden, das 
müßte man nutzen. 

Graf. Recht, ich gebe Ihnen die ausgedehnteſte Voll— 
macht über meine Kaſſe. Wenn es gelingt, ſo werden immer 
noch 50 Louisd'or für Sie übrig bleiben. 

Eyterb. Nur ftilfe! nar Alles in's Geheim! den Wohl: 
ftand beobachtet! Sie glauben gar nicht, was man Alles in 
der Welt thun darf, wenn man ed nur mit Art und Manier 
anfängt. 

Graf. Recht, lieber Mentor! ih bin Shr Telemach mit 
Leib und Seele. 

Traugott (fteht auf, zu dem Grafen). Der Herr haben da 
ein Loch in den Schuh geriffen, follich es flicfen? 

Graf. Narr! ich habe es felbit hineingefchnitten, um 
der Hühneraugen willen. 

Traugott. Selbft hineingefhnitten? Bravo! (Hei Seite) 

6 * 
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wenn das Gewiſſen zu eng ıft, und die Sühneraugen der 
Seele fangen an zu fehmerzen, fo fehneidet man ein Loch in 
das Gewiffen, und dann geht es wieder recht gut. (Gr fest ſich 
an die Arbeit.) 

Graf. Sch mache Ihnen Plag zu Ihren Operationen. 
Laffen Sie fih umarmen, mein theurer Sreund! 

Eyterb, Serviteur! Die Freundfhaft ıft ein wenig 
jung. 

Graf. Wenn ein paar ehrliche Leute fich brauchen Eönnen, 
fo macht fie Niefenfchritte. (Gr hüpft fort.) 


Siebente Scene. 
Die Vorigen ohne ven Grafen, 


Eyterb. Schlaukopf! Sch muß vorfihtig mit ihm ver— 
fahren, muß mich decken. Sunge Leute prahlen gern, wenn 
fie ihren Zweck erreichen, ftehlen Früchte aus einem fremden 
Sarten, und necken dann noch obendrein den Gärtner; zeigen 
ihm die geftohlenen Früchte von ferne, und rufen: Etſch! 
Etſch! — Das könnte mir einen böfen Leumund machen. — 
Zwar, dem Himmel fei Danf! ich habe es fo weit gebracht, 
daß die Leute auf meine Unſchuld ſchwören würden, und wenn 
fie mich auch auf einem Einbruch ertappten. Hä! hä! ha! 
die Welt glaubt Alles, und lernt Alles auswendig, wenn 
man nur Geduld hat, es ihr millionenmal vorzufagen. »Ich 
bin ein ehrliher Mann!” fpreche ich feit zwanzig Sahren, 
und fiehe da, nun ruft mir jedes Kind auf der Straße nad: 
da geht ein ehrliher Mann! (Er ſchielt nach Traugott,) Vers 
fluchter Kerl, mit feinem Singen! 





73 
Adte Scene, 


Philipp Bertram. Lottchen (mit sem Strikjtrumpf). 
Die Vorigen. 


Phil. Hier laß mich figen, liebes Kind, hierift es warm 
und ſchön. 

Eyterb, Serviteur, Herr Steuereinnehmer. 

Phil. Ei, ei, willfommen lieber Eyterborn! wir haben 
uns in einigen Wochen nicht gefeh’n. 

Eyterb. Eine Reife in Gefchäften — ift doch nichts 
vorgefallen? 

Phil. Viel, fehr viel! das Wichtigfte: ich bin gefund! 

Eyterb. Gratulire. 

Phil, Danke, danke. Sa, Gott hat mir wieder Luft 
gegeben. Meine Tochter mufite mir fo oft das ſchöne Lied 
von Claudius vorfingen: 

Ach! gib mir nur ein wenig Luft! 
Du haft der Luft jo viel. 

Eyterb. Der Frühling thut denn auch das Seinige. 
Sie gehen in Ihren Garten — 

Phil, Reden Sie mir nichts von dem Garten. Es wäre 
beffer, ein Erdbeben hatte ihn verfchlungen, als daß ein Paar 
Brüder fich feit 15 Jahren d’rum anfeinden. 

Eyterb, Das höre ich zum erften Male von Ihnen. 

Phil, Leider! ih mußte Eranf werden, um einen ge: 
funden Einfall zu bekommen. 

Eyterb, Wenn man, wie Sie, das firengite Hecht für 
fi) hat — r 

Phil, Ah, Tieber Freund, wenn man, wie ich, den 
Pforten eines Gerichtshofes fo nahe gewefen it, wo Fein 


Sterblicher Recht hat, fondern Alles nur aus Gnaden ver- 
tufcht wird, da gibt man der Nechthaberer gern gute Nacht. 
Drum bat, auf meine Bitte, der brave Doktor Bluhm es 
über fich genommen, den böfen Bruderzwift vor dem Ger 
wiffensgerichte auszugleichen. 

Eyterb. (erſchrocken). Vor dem Gemwiffensgericht? Im 
Ernſt?*) 

Phil. Schon ſeit einer Woche. 

Eyterb. Und ich erfahre kein Wort? 

Phil. Sie waren abweſend. 

Euterb. Aber mein Himmel! wofür haben wir denn 
die Rechte, wenn das Gewiſſen überall entſcheiden ſoll? 

Phil. Die Rechte haben wir, um einander zu quälen, 
und das Gewiſſen, um die Qual wieder gut zu machen. 

Eyterb. Wenn aber Ihr Bruder ſich auf nichts einläßt? 

Phil. Sofchenke ich ihm den Garten, denn ich verlange 
Ruhe, und bin zu arm, um länger zu progeffiren. Kann ich 
erft wieder arbeiten, und ein paar Thaler erübrigen, fo wıll 
ich fie lieber an meine Tochter wenden, die braucht noch Er— 
ztehung, die ift unverforgt. 
Lottchen. Sie haben mich beten und arbeiten gelehrt, 
was bedarf es mehr? | 

Phil, Heutzutage weit mehr. Die jungen Herren fra= 
gen jeßt weniger darnad), ob man beten? ald ob man 
tanzen kann? 


) Das Gewifjensgericht war eine vortreffliche, leider nun auch 
aufgehobene Einrichtung der Kaiferin Katharina, durch welche 
mancher fchlimme Rechtshandel oft in der Geburt erftickt wurde. 

Anmerf, des Verf. 
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Lottchen. Was kümmern mich die jungen Herren? 

Phil. Du taugſt jetzt nicht einmal zur Kammerjungfer 
bei irgend einer vornehmen Herrſchaft, denn auch die wird 
dich nicht fragen, ob du beten kannſt? ſondern: Jungfer, 
verſteht ſie Hauben zu ſtecken? oder Spitzen zu waſchen und 
dergleichen. 

Lottchen. Sch kann nähen, ſtricken, kochen, backen — 

Phil. Und deinen Vater lieb haben, das iſt aber auch 
Alles. Für mich ſehr viel! für eine Dame in der großen Welt 
blutwenig. 

Eyterb. Ich kenne indeſſen eine junge reiche Braut, 
noch reicher an Tugend als an Schägen, die ein ſittſames 
Srauenzimmer um ſich zu haben wünfcht. Sch bin Ihr Freund, 
und ein ehrlicher Mann. Kann ich der Demoifelle Tochter 
diefe Stelle verfchaffen, fo — 

Lottchen (fh an ihren Vater fehmiegend). Hier iſt meine 
Stelle. 

Phil. Sch danke Ihnen, lieber Eyterborn, es laßt ſich 
mehr darüber fprechen. 

Lottchen. Nein, Sie werden mich nicht verftoßen! 

Phil, Verftoßen, Kind? Ich wünfche dein Glüd. 

Lottchen. Sch bin in meinem Leben nur Einmal unglüds 
lich gewefen; als Sie fo krank waren. 

Phil, Aber die Zukunft — 

Lottchen. Mein Water wird mich nicht fragen, ob ich 
Spigen wafchen kann? 
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Meunte Scene. 
Doftor Bluhm. Die Borigen. 


Bluhm. Ha! das freut mich, Sie zum erjten Male 
unter blauem Simmel zu finden. 

Phil, Willkommen, lieber Doktor, reichen Sie mir die 
Hand. 

Lottchen (ſehr freundlich). Guten Morgen, lieber Herr 
Doktor. 

Phil. DO, wie glücklich muß ein Arzt fich fühlen, der 
einem Hausvater das Leben rettete, und unerzogenen Waifen 
ihren Verforger zurück gab! 

Bluhm. Wenn die Kunſt immer gleichen Schritt mit 
dem guten Willen hielte. 

Phil, Iſt darum die Beltimmung weniger edel, zu 
einer Klaffe von Menfchen zu gehören, die jeder Fremdling, 
jeder Unbekannte um Hilfe anrufen darf? — Als der Blut— 
huſten mich zum erften Male an das offene Grab hinwarf — 
ich Eannte Sie nicht, aber Sie Famen bei Tag und Nacht, 
in Sturm und Regen, und wenn Sie nicht immer helfen 
fonnten, fo gab Shr freundliches, wohlwollendes Geficht doc) 
meinem Kinde Troft, und mir Vertrauen. Sch Eannte Sie 
nicht, ich bin ein armer Mann, nur Menfchenliebe führte 
Sie an mein Lager. O, wie felig ift der Stand, deſſes ein= 
ziges Geſchäft Menfchenliebe ıft. 

Blubm Habe ih Ihnen erlaubt, fo viel zu 
reden? 

Phil, Das volle Herz kann feine Ergiegungen - nicht 
nach den Kräften der Lunge abmeffen. Ich feiere heute mei: 
nen dreiundfünfzigften Geburtstag, das verdanfe ich Shnen! 
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diefes gute Mädchen ift noch Feine Waife, das verdankt fie 
Shnen! 

Bluhm. Wirklich, braver Mann! ih muß Ihnen, als 
Arzt, das Reden verbieten. Es ift eine Eigenheit fehoner 
Seelen, daß fie die Dankbarkeit übertreiben. Sch habe meine 
Pflicht gethan; wollte Gott! fie würde mir immer fo herr— 
lich belohnt. — Mein heutiger Befuch ift der Beſuch eines 
Freundes, den Arzt bedürfen Sie nicht mehr. Als wir geftern 
Abends von Ihrem Geburtsfefte ſprachen, da hoffte ich Sie 
Schon diefen Morgen mit der frohen Nachricht überrafchen zu 
können, daß Ihr unfeliger Prozeß gefchlichtet fei. 

Phil, Welch ein Eöftliches Angebinde wäre mir das! 

Bluhm. Auch gebe ich die Hoffnung noch nicht auf. Un= 
fer Gewiffensrichter ift der edelfte Mann, den ich kenne, der 
Einzige vielleicht, der die Tugend um der Tugend willen liebt. 
Muß ich ihn nennen, um jedem Zuhörer Vertrauen einzu: 
flößen? er iſt wechieläweife Freund und Richter, Water und 
Bruder, Leberredung fließt von feinen Lippen, und Men- 
fchenliebe aus feinem Herzen. Wenn feine edlen Bemühungen 
fruchtlos bleiben, fo macht es ihm fchlaflofe Nächte, und ift 
ed ihm gelungen, Friede zu ftiften, fo legt er fich am Abend 
froher zu Bette, als die, denen er den Frieden wieder gab. 
Wer erkennt ihn nicht in diefem Bilde? *) 

Phil, Und wer fegnet ihn nicht! 

Bluhm. Vielleicht erhalten Ste noch heute einen Be— 
weis feines unermüdeten Beftrebens, das Gute zu wirken. 

*) Ich kann es meinem Herzen nicht verfagen, das Original zu 
diefem Bilde zu nennen — Der befcheidene Mann möge es 


meiner Danfbegierde verzeihen — es it der Etatsrath von 
Kurfel in Reval. 
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Eyterb. Der Herr Doktor find rafch. 

Bluhm. Sm Guten Fann man nie zu rafch fein. 

Eyterb. Doch! doch! der Herr Steuereinnehmer war 
auf dem beften Wege, die Sache cum expensis zu ger 
winnen. 

Bluhm. Cum expensis? Rechnen Sie die feit fünf: 
zehn Jahren verlorne Ruhe auch unter die Expensen? 

Eyterb. Gpsttifh). Man hört wohl, daß der Herr Dok 
tor auch Romane fchreiben. 

Bluhm, Iſt es denn etwa eine Sünde, Romane zu 
fchreiben? Man findet die Menfchen in der wirklichen Welt 
zuweilen fo fehlecht, daß es einem recht wohl thut, wenn 
man an fein Schreibpult fliehen, und aus der Ideenwelt 
beffere hervorzaubern Eann. Sonderbar, daß mittelmäßige 
Köpfe immer mit einer Art von Hohn auf Romanenfchreiber 
herabfehen, und die Leute gar zu gern überreden mochten, ein 
folcher Menfch verftehe nicht8 weiter. 

“ Epyterb. Mag wohl daher Eommen, weil gewöhnlich die 
foliden Wiffenfchaften dabei vernachläffigt werden. 

— Bluhm. Sch weiß fehon, was die Suriften folide 
nennen: barbarifche Wortfügungen, undeutfche Redensarten, 
die Fein Menfch verfteht — 

Eyterb. Verfteht man denn Ihre Nezepte? 

Bluhm, Leider nein! und ich gebe diefe medizinifche 
Stharlatanerie herzlich gern Shrem Spotte Preis. 

Eyterb. Gefangen, Herr Doktor! jeder Stand hat 
feine Scharlatanerie, und muß fie haben, von Rechtswe— 
gen, um dem großen Haufen Ehrfurcht einzuflößen. Sie ha— 
ben Shr Recipe, und ich meine Clausula’rati, grati et in- 

. demnisationis. Serviteur! (Er geht ab.) 
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Bluhm. Es fcheint ihm nicht recht, daß Sie fi) ver- 
gleichen wollen. 

Phil. Soldaten und Advofaten wünfchen nie Srieden. 

Bluhm. Das Gewiffensgericht iſt ihm ſchon lange ein 
Dorn im Auge. 

Phil. Er meint e8 ehrlich. 

Bluhm. So fagt wenigftens die ganze Stadt. Indeſſen 
gibt ed Leute, die das Glück haben, für ehrlich gehalten zu 
werden, ohne ſelbſt recht zu wiffen, wie fie dazu gefom- 
men find. % 

Phil. Schlimm genug, daß auch der Auf der Redlich— 
feit eine Zaune des Glücks, ein Spiel des Zufallg ft. 

Anne (kommt). Das Frühftück iſt fertig. 

Phil. Sleih, gleih. Die friihe Luft hat mir Appetit 
gegeben. Wollen Sie fehen, Herr Doktor, wie es mir wies 
der gut ſchmeckt? 

Bluhm. Sch habe hier in der Nähe noch einen Pa- 
tienten. 

Phil, O dann will ich Ste keinen Augenblick aufhal: 
ten. Sch weiß, wie fehnfuchtsvoll ein Kranker auf die Er- 
fheinung des Arztes harrt. Auf Wiederfeh'n ! 

(Er geht von Annen geleitet in das Haus.) 


Behnte Scene 
Die Vorigen, ohne Philipp. 


Lottchen (ſich fchüchtern nähernd). Was werden Ste von 
mir denken, lieber Herr Doktor, daß ich vorhin fo ftumm 
war bei meines Vaters Danke? Aber Gott weiß, wie es zu— 
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geht, wenn mir Semand eine recht große Wohlthat erzeugt, 
da Eommen immer eher Thränen ald Worte. 

Bluhm. Thränen find des Herzens Dolmetfcher. 

Lottchen. Sch hätte fo gern geweint, aber ich ſchämte 
mich vor dem AdvoEaten. 

Bluhm. Alfo nicht vor mir, liebes Kind? 

Lottchen. Bor Ihnen? O nein! Sn jener fürchterli- 
chen Nacht, ald mein Vater das viele Blut verlor, da habe 
ich wohl gefeh’n, daß Ihnen felbit die Thränen über die 
Backen liefen. 

Bluhm. Das follte freilich nicht fein. Die Herzen der 
Aerzte follte die Natur panzern wie die SchildErdten. 

Lottchen. Nicht doch, dann könnten Ste fich ja auch nicht 
freuen, wenn Sie Hilfe in eine jammernde Samilie ge— 
bracht haben. O! es muß herrlich fein, wenn man fo in der 
bitterften Noth helfen kann. (Mit Lebhaftigkeit.) Wäre ich ein 
Knabe geworden, dann hätte ich auch Neceptefchreiben gelernt, 
hatte meinen Vater felbit Eurirt — und dann wäre ich fo 
reich, fo froh gewefen! 

Bluhm, Ich gebe Ihnen das Zeugnif, daß Ihre liebe: 
volle Pflege mehr gewirkt hat, ald meine Mittel, 

Lottchen (entzückt). Gewiß? Sit das Ihr Ernft ? 

Bluhm. Mein völliger. 

Lottchen (in Freudenthränen ausbrechen). DO! Sie willen 
nicht, welche unausfprechliche Freude Sie mir durch diefe 
Berficherung machen! — Nicht wahr, nun wird mein guter 
Vater recht alt werden ? | 

Bluhm. Wenn er vorfichtig iſt, fich vor ftarfen An- 

ftrengungen, vor Leidenfchaften hütet — 
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Lottchen. Das iſt meine Sorge, ich will ihn ſchon 
hüten, ich will alles entfernen, was ihm Gefahr droht. 

Bluhm. Werden Sie auch immer um ihn ſein? 

Lottchen. Immer! immer! 

Bluhm. Aber wenn einſt andere Pflichten Sie binden? 

Lottchen. Andere? aber doch nicht heiligere? 

Bluhm. Die Pflichten der Gattin, der Mutter — 

Lottchen. Nein, ich werde nie heirathen. 

Bluhm. Nie heirathen? 

Lottchen. Wenn ich meinen Vater verlaffen müßte — 

- Bluhm, Sie würden ihm einen Sohn fehenfen. 

Lottchen, Und der Sohn würde ihm feine Tochter 
rauben. 

Bluhm. Wie aber, wenn ein Mann fich fände, der 
Shrem Water ein ruhiges, forgenfreies Alter verfchaffen 
Eonnte? Der, weit entfernt ihm der Tochter Pflege zu raus 
ben, das Band der Liebe und Häuslichkeit um drei gute 
Seelen fchlänge? Der unter Shrem Dache wohnte, Ihre 
Freuden mehrte, Ihre Sorgen theilte — 

2ottchen, Sa, wenn ein folcher fich finde — 

Bluhm. Würden Sie ihn lieben? 

Lottchen. Nun, wie könnte ich denn anders? — 

Bluhm. Und wenn Ihr Water fpräche: gib diefem 
Mann Hand und Her; — 

Lottchen, Mit Freuden; aber das wäre auch Alles, 
was ich ihm geben Fonnte, denn wir find arm. 

Bluhm, O! Sie wiffen nicht, wie reih Sie find! 

Lottchen. Wenn Ehrlichkeit für Reichthum gilt — 

Bluhm. Ja, e3 gıbt noch Menfchen, die in diefer tu— 
gendöoden Welt den Preis der Ehrlichkeit Eennen, fo wie 
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man in der Wüſte den Werth eines Stück Brotes fchägen 
lernt, das in Paläften Fein Schooßhund hinnimmt. — Leben 
Sie wohl, gutes Kind! ich vergeffe mich bei Ihnen. Geden- 
Fen Sie unfers Gefprachs. Es könnte vielleicht bald eine Zeit 
kommen, wo ich Sie wieder daran erinnerte. (Ab.) 





Eilfte Scene, 
Lottchen uns Traugott, 


Rottchen (Hleibt nachdenfend ftehen). Was wollte er damit 
fagen? — Ich foll mich diefes Geſprächs erinnern? Nach 


einer Pauſe, mit einem halben Seufzer). Ach! ich glaube, ich würde | 


es fo nicht vergeffen haben. (Sie geht langſam auf das Haus zu.) 
Traugott (jteht auf). Liebes Mamfellhen — 
Lottchen (Freundlich). Was will Er? 


Traugott. Sie müffen mir meine Freiheit nicht übel 


nehmen — 

Lottchen. Nein, guter Traugott. 

Traugott. Sch habe da ein Paar Schuh gemacht — 

Lottchen. Das feh’ ich. 

Traugott. Weil nun heute Ihres Herrn Waters Ge- 
burtstag ift, und weil Ste ihn fo herzlich lieb haben, daß 
mir dort auf meinem Schemel die Thranen über die Backen 
gelaufen find — fo wollte ich mich unterftehen — Ste müffen 
aber nicht böfe werden — 

Rottchen. Warum follte ich bofe werden? Er meint es 
ja gut mit ung, | 

Traugott (mit der Hand auf der Bruft und den Blick gen Him— 
mei). Sa, ja, wahrlich! ich meine e8 gut. 

Lottchen. Nun, fo rede Er frei. 
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Traugott. Ich wollte — daß Sie die ſchlechten Schuh 
— von mir zum Angebinde nahmen — 

Lottchen. Sch danke Ihm, lieber Traugott, und werde 
e3 gelegentlich zu vergelten fuchen. 

Traugott. Nein, nein, das müffen Ste nicht. O! ich 
bin fo froh, daß Sie — — nicht verachten. 

Lottchen. Pfui! ein Geſchenk aus gutem Herzen, wer 
könnte das verachten? 

Traugott. Herzens-Mamſell! nun Sie das ſagen, nun 
haben Sie die Schuh reichlich bezahlt. Das Geld von dem 
vornehmen jungen Herrn — ich habe es wohl geſehen — Sie 
ſchlugen es aus; aber des armen Traugotts Schuh ver— 
ſchmähen Sie nicht. Das macht, der arme Traugott meint 
es ehrlich. Jener Graf, oder was er iſt, hüten Sie ſich vor 
dem böſen Menſchen; der Advokat iſt fein Helfershelfer. 
Hier auf dieſem Platze haben ſie von Dingen geredet, von 
denen nur vornehme Leute ſo mir nichts dir nichts reden 
können, und haben ſich dabei angeſehen, und ſind gar nicht 
einmal roth geworden. Ich mag es nicht nachſagen: es ſchickt 
ſich nicht für mich. Aber hüten Sie ſich vor den Pharifäern. | 

Lottchen. Sch danfe Ihm, ehrlicher Traugott! nun 
nehme ih Sein GefchenE noch lieber, und wenn bofe Men— 
[hen mir mit glatten Worten nachitellen, fo will ich flugs 
herab auf meine Schuhe fehen, und an Seine Warnung 
denen. (Sie gebt in das Haus.) 


Buwölfte Scene 
Traugott (allein). 
(Er ſteht und wifcht fich eine Thräne aus dem Auge.) Das ıft ein 
Srauenzimmercden! — fo gut, fo herablaffend — ach! wenn 





ihr doch nur einmal das Haus über dem Kopfe brennte, daß ich 

in die Slamme ftürgen, und fie heraustragen Eönnte! — 

Da ftand fie — »ehrlicher Traugott,? fagte fie — hörſt du, 

Traugott! wenn du num nicht bis an deines Lebens Ende ehr- 

Sich bleibft, fo verdienft du barfuß in die Hölle zu wandern. 
(Der Vorhang fallt.) 





Zweiter Uct. 


(Zimmer in Franz Bertrams Haufe.) 


Erſte Scene, 
Hans Buller (alein). 

(Er fist vor einem Tifche, worauf Wein und ein Frühſtück be— 
findfih.) Dreiundfünfzig Jahr — er fol Teben! — (Er 
trinkt) Wie lange? — gleichviel! wenn er nur länger lebt 
ols ich. Den Degen ihm Freuzweis auf den Sarg legen — 
das Trauerpferd hinter feiner Leiche führen — nein, das 
mag ein anderer thun. 


Bweite Scene, 
Frau Grießgram um Hans Buller, 
Ir, Grießgr. Du lieber Gott! ift Er ſchon wieder bei 
der Slafche? 


Hans, Ja, Frau Grießgram; ich trinke auf meines 
wackern Herrn Gefundheit. 
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Sr. Grießgr. Das verzweifelte Gefundheit trinken! 
davon werden eben die Zeute krank. Wer aller Menfchen Ge- 
fundheit trinkt, der vertrinft die feinige. 

Hans, Sch trinke aber nur zwei Gefundheiten: der Kö— 
nig und mein Herr. 

Fr. Griefgr. Der König? ei! feht doch, das Elingt 
fein patriotifch. Der alte Steuereinnehmer, unfers Herrn 
Bruder, wird wohl auch den König fo lange haben hechleben 
laffen, bis er die Schwindfucht davon befommen hat. 

Hans (auffahrens). Was! — (Gr fast fh.) Höre Sie, Frau 
Grießgram, Sie it übel berichtet. Sch will Ihr auf ein Haar 
fagen, wovon er die Schwindfucht befommen hat. 

Fr. Grießgr. Nun? 

Hans, Er hat einmal eine böfe Haushälterin gehabt, 
die hat den ganzen Tag mit den Mägden gefeift, und des 
Abends ihm geiftliche Lieder vorgebrüllt. 

Fr. Grießgr. Vermuthlich zum Heil feiner Seele. 

Hans, Eine Zantivve, die ihm den Wein in Tropfen 
zuzählte, und die danziger Liqueur-Flaſchen Hinter ihr Bett 
verfteckte. 

Fr, Grießgr. Ei! ec! 

Hans, Kurz, eine Zantippe, die — Sie foll leben, Frau 
Grießgram! (Er trinft). Prr! war mir's doch, als hätte ich 
glühendes Blei hinuntergegoffen. 

Fr. Grießgr. Was trinft Er denn für häfliches Zeug? 

Hans, Will Sie Eoften? (Er ſchenkt ein.) 

Fr. Grießgr. Laß Er doch ſeh'n. (Sie Ieert das Glas auf 
einen Zug.) Hm! das ſchmeckt ja falt wie — fchenfe er doch 
noch einmal ein. (Hans thut es, fie Ieert das Glas abermals.) Mein, 
das taugt nichts. 

Vo. 7 
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Hans. Glaub's wohl. Koftet auch nur 12 Kreuzer, aber 
12 ehrlich verdiente Kreuzer. 

Fr. Grießgr. Komm er heute Abend auf mein Käm— 
merlein, da will ich ihm was Delifates vorfegen. 

Hans. Danke ſchön. Ich brauche Feinen Schlaftrunf, 
um mein Gewiffen einzulullen. 

Fr, Grießgr. Er ift und bleibt ein MurrEopf, ein wider 
haariger Menfch, es ift nichts mit Ihm anzufangen. 

Hans. Sch bin ſchon zu alt, um etwas anzufangen. 

Fr, Grießgr. Er könnte fich einen guten Tag pflegen. 

Hans, Nun das thue ich ja. 

Ir. Grießgr. Bei dem fauren Krager, ha! ha! ha! 

Hans, Saurer Wein, Frau Grießgram, wird füß, wenn 
er durch eine ehrliche Gurgel fließt. 

Fr. Grießgr. Sa, ja, Er ſchwatzt viel von Ehrlichkeit, 
aber in die Kirche geht Er nicht, und geiftliche Lieder fingt Er 
nicht. 

Hans, Und feinen Herrn |beftiehlt er nicht, und feinen 
Nächſten läſtert er nicht. 

Fr. Griefgr. Wenn Er wenigftens des Abends meine 
Betitunde befuchte — 

Hans. Und Ihr den Mammon zählen hülfe — 

Sr. Grießgr, Und dem Herrn nicht immer vor= 
brummte — 

Hans, Und die Augen fein zuthäte — 

Fr. Grießgr. Er ift ein wunderlicher Menfh. Wofür 
dient man denn? Der Herr hat weder Kind noch Rind, 

Hans. Er bat einen Bruder und eine Bruders- 
Tochter. | 

Sr. Grießgr. Ei ja doch! die böſen Menfchen, die ihn 


gefliffentlich Argern und quälen, denen follte er das ſchöne Ver— 
mögen hinterlaffen? 

Hans (mit Beziehung). Nun, wenn ihm Gott noch langes 
Leben ſchenkt, fo wird wohl von dem ſchönen Vermögen nicht 
viel ubrig bleiben. 

Fr. Grießgr. Wie lange kann der alte Murrkopf denn 
noch leben? man fieht ja wohl, es geht auf die Neige. 

Hans (ernſt). Meint Sie? 

Fr. Grießgr. Die Kräfte nehmen täglıh ab. 

Hans (inajtich). Wirklich ? 

Ir. Grießgr. Noch ein paar Monat — 

Hans. Was? 

Fr. Grießgr. Allenfalls bis zum Herbft, wenn die Blät- 
ter von den Baumen fallen. 

Hans, So bald? (Gerührt.) DO nein! (Unwillig) Nein! 
(Mit dem Fuße ftampfend.) Nein! nein! 

Fr. Grießgr. Sage Er noch hundertmal Nein, wenn 
der Tod Sa fagt, fo behält Er doch nicht das legte Wort. 
Aber fo geht es, hätte der Herr meine hallifche Wunder-Effenz 
genommen — 

Hans. Wenn die Blätter von den Bäumen fallen? Hat 
der Doftor das gefagt? 

Fr. Grießgr. Was Doktor! ich verftehe mich fo gut 
darauf, ald der Milhbart von Doktor. Der Herr hat das 
Podagra, das tritt ıhm in den Leib, und weg iſt er! 

Hans. Nun fo wollte ih, Ste müßte in's Gras beißen, 
ehe noch die Kirfchen reif werden. (Gr geht ab.) 


38 
Dritte Scene, 
Frau Grießgram. (Gleich darauf) Eyterborn. 


Fr. Grießgr. Fataler Menfh! — ich muß ihn fehonen 
— er hat ſich bei dem Alten eingenitelt. Zwanzig Bediente 
habe ich aus dem Haufe gefchafft, es hat mir nur ein Wort 
gefoftet; aber den Brummkater Eann ich nicht los werden. 

Eyterb. (Ieife auftretend). Guten Morgen, meine ehr- 
würdige Freundin. 

Fr, Grießgr. (ſehr freundlich). Gott grüße Sie, Tieber 
Herr Eyterborn! Ei woher fo früh? 

Eyterb. Sa wohl früh, und doch zu fpät. 

Fr. Grießgr. Was foll das heißen? 

Eyterb. Es gehen bedenkliche Dinge vor. 

Fr. Grießgr. Bedenkliche Dinge? 

Eyterb. Der Alte will fich vergleichen. 

Fr. Grießgr. (erſchrocken). Mit dem Bruder? 

Eyterb. Die Sache liegt im Gewiffensgericht. 

Tr. Grießgr. Unmöglich! 

Eyterb. Sch Eomme eben daher, beide haben Vollmach— 
ten ausgeftellt, 

Fr, Grießgr. An wen? 

Eyterb. An den Doktor Bluhm. 

Fr, Grießgr. An den Laffen? Ohne mir ein Wort das 
von zu fagen? ohne Sie zu Nathe zu ziehen? 

Eyterb. Sachte! fachte! Frau Grießgram, durch Hiße 
würden wir Alles verderben. 

Fr. Grießgr. Was ift denn nun anzufangen? 

Eyterb, Contraminiren, den unberufenen Sriedensftifter 
verdächtig machen. Die Gemüther auf's neue erhigen — 


— — —— — 
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Fr. Grießgr. Und wenn das fehlfchlägt? 

Eyterb. Wenn das fehlfchlägt? je nun, dann werden 
fie fi vergleichen, ausföhnen ; dann wird eine rührende Thea— 
ter= Scene vorfallen; die beiden alten Narren werden heiße 
Ihränen vergießen, das junge Ding wird dem lieben Oheim 
um den Bart geh'n, und die ſchöne Erbfchaft wegſchnappen. 

Fr. Grießgr. Wegfchnappen? mir die Erbfehaft weg: 
ſchnappen? 

Eyterb. Ja, ja, Frau Grießgram, da haben Sie ſich es 
nun ſo viele Jahre ſauer werden laſſen, haben ſich geplackt 
und geplagt, um dem albernen Mädchen einen Brautſchatz 


zuſammenzuſparen. 
Fr. Grießgr. Hören Sie auf! ich falle in Ohn— 
macht. 


Eyterb. Ich wollte gern dreimal in Ohnmacht fallen, 
wenn ich es nur hindern könnte. 

Fr. Grießgr. Im Grunde, mein trauter Seelenfreund, 
verlieren Sie freilich mehr dabei als ich. Mir war es im— 
mer nur um Ihre werthe Perſon zu thun. 

Eyterb. Serviteur! 

Fr. Grießgr. Wenn ich Tag und Nacht zuſammen— 
ſparte, und hier und da einen Groſchen durch die Finger fallen 
ließ, fo gefchah es blos, um meinem künftigen Eheherrn nicht 
die leere Hand zu reichen. 

Eyterb. Obligirt. 

Fr. Grießgr. Diel habe ich freilich nicht, ein paar tau— 
fend Thälerchen, was will das fagen? meine ganze Hoffnung 
ſtand auf dem Teftamente. 

Eyterb. Wenn e3 nur ſchon unterfchrieben wäre. 

Fr. Grießgr, Nun, wie Gott will! ich weiß, daß mein 
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werther Herr mich nicht um der zeitlichen Güter willen zu 
feiner Hälfte erforen hat. 

Eyterb. So lange wir aber in der ZeitlichEeit leben, 
Frau Grießgram, bedürfen wir auc) der zeitlichen Güter. 

Fr, Grießgr. Fleiß, Sparfamkeit — (erſchämt) und 
Liebe — 

Enterb. Serviteur! 

Fr. Griefgr. Sie find ein ehrlicher Mann. 

Eyterb. (mit ser Hand auf der Bruſt). Das bin ich! und 
Sie eine fromme Frau. 

Fr. Grießgr. Das bin ih! D'rum wollen wir nicht 
verzagen, fondern chriftlich darauf losarbeiten, unfere Feinde 
zu Schanden machen. Soll aber die Bosheit triumphiren, 
nun fo bleibt ung immer eine Hütte, wo wir in Liebe und 
Eintracht haufen werden. Nicht wahr, mein füßer Herr Ey— 
terborn? 

Eyterb. Ach! die Hütten, liebe Frau Grießgram, die 
Hütten find nur angenehm in Schäfergedichten. Ein fettes 
Teftament wäre mir lieber, als ale Hütten im ganzen römi— 


ſchen Reiche. 


Dierte Scene 


Franz Bertram (Hinft an einem Krückenſtock herein). Die 
Vorigen. 


Franz. Guten Morgen, Kinder! guten Morgen! ich 
babe heute verdammt lange gefchlafen. Das macht der fpäte 
Befuch von geftern Abend. 

Eyterb. Haben der Herr Patron Säfte? 

Franz. Nur ein Gaft, nur einer, aber hol’ ihn der Teu— 
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fel! es ift fhon an dem einen genug. Das Podagra, mein 
Freund, das Podagra! (Er fest ſich) Segen Sie fich, wenn 
Sie wollen; ftehen Sie, wenn Ste nicht figen mögen. Mit 
mir ift es leider fo weit gefommen, daß es Noth thäte, ich 
ließe mich auf dem Stuhle annageln. 

Eyterb. Eine Krankheit, die nur vor den Thüren der 
Reichen anklopft. 

Franz. Herr, ſie klopft nicht an, ſie bricht ein wie ein 
Dieb in der Nacht. 

Fr. Grießgr. Hätten Sie nur meine halliſche Wun— 
der-Eſſenz gebraucht. 

Franz (auffahrend). Höre Sie, Frau Grießgram, bleibe 
Sie mir mit Ihrer Wunder-Eſſenz vom Leibe; ich kann die 
Wunder vor den Tod nicht ausſteh'n. Neulich ließ ſich ein’ 
Sänger hören, ein berühmter Baffıft, aber ich ging blos des— 
halb nicht hin, weil er Wunder hief. 

Fr. Grießgr. Der Menfch hat auch nichts als weltliche 
Arien gefungen, Overn= Arien und folch gottlofes Zeug. 

Franz. Wovon fhwagtet Shr denn, als ich kam? laßt 
doch hören. 

Eyterb. Wir fprachen — 

Fr. Grießgr. Wir bedauerten — 

Eyterb. Wir verwunderten — 

Fr. Grießgr. Und ärgerten und — 

Franz. Was denn? worüber denn? 

Eyterb. Daß es böfen Menfchen fo leicht wird, ehrliche 
Leute zu überliften. 

Franz. Nichts weiter? das ift was uraltes. 

Enterb, Der Herr Kapitän haben eine Vollmacht an 

den Doktor Bluhm ausgeftellt ? — 
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Franz. Sa, das hab’ ich. 

Fr. Grießgr. Sie wollen fih mit Ihrem Bruder vers 
gleichen ? 

Franz. Sa, das will ich. 

Eyterb, Curios! nach fünfzehn Sahren — 

Franz. Hätte es freilich fünfzehn Jahre früher thun 
follen. 

Eyterb. Gerade da die Sache fo gut fteht — 

Franz, Eben weil fie immer ſteht, und niemals vor: 
warts geht. 

Eyterb. Der Incident-Punkt wegen des Flori privile- 
giati wäre in diefer Woche entfchieden worden. 

Sranz. Und was hätte ich dadurch gewonnen? 

Eyterb, Die Gewißheit, vor welchen Richter die. Sache 
gehöre. 

Franz. So? und dann wäre der Prozeß von vorne wie- 
der angegangen. So weit hätte ich es alfo in fünfzehn 
Sahren gebracht, daß ich endlich wüßte, bei wen ich Elagen 
follte. 

Eyterb. Meine Schuld ift es nicht, ich bin ein 1ehrli- 
cher Mann. 

Franz. Das weiß ich. 

Eyterb, Die Schikanen Ihres Bruders — 

Franz. Eben deswegen. Er hat Luft, mich unter die 
Erde zu prozeffiren, aber nun habe ich Jagd auf ihn gemacht, 
habe ihn vom Dcean der Schikane in den Hafen des Ge— 
wiffensgerichtd gejagt; dort halte ich ihn blofirt, da fol er 
mir nicht entwifchen. 

Eyterb. Glaub's wohl, er wird froh fein, fo wohlfeilen 
Kaufs abzukommen. 


Franz, Was nennen Ste wohlfeilen Kaufs? meinen 
Sie, das Gewiffensgeriht werde ihm den Garten zufpre- 
chen? 

Eyterb, (vie Achſeln zuckend). Man Eann nicht wiffen. 

Franz. Und wenn auch. Der ganze Vettel it 300 Tha— 
fer werth, und Eoftet mich fchon eben fo viele Taufende. 

Fr. Grießgr. Aber das ärgert mich nur, daß der bofe 
Menfh Recht behalten fol. 

Franz. Recht behalten? Nein, Frau Grießgram! den 
Garten Eann er behalten, aber nicht mit Recht. 

Fr. Grießgr. Ihr väterliches Erbtheil — 

Franz. Sa, das war es! 

Eyterb. Während Sie auf dem Meere mit taufend Ge— 
fahren kämpfen — 

Fr, Grießgr. Schnappt er den Garten weg, wie Ja— 
Eob das Recht der Erftgeburt. 

Franz. Sa, das thater, der Bube! 

Fr. Grießgr. Und dafür fol er nun noch Ihr Erbe 
werden? 

Franz. Mein Erbe? wer ſagt das? 

Fr. Grießgr. Nun, wenn Sie fich vergleichen — 

Franz. Was folgt daraus? 

Fr. Grießgr. So werden Sie fih auch wohl förmlich 
ausfohnen. 

Franz. Nun und nimmermehr! 

Fr. Grießgr. Das wird recht luftig hier im Haufe her— 
geh’n. 

Eyterb. Se nun, Frau Grießgram, fo werden wır wer 
nigftens für alle unfere Mühe einen Schmaus zum Beften 
haben. 
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Fr, Grießgr. Ich rühre Eeinen Topf an. Die Sungfer 

tichte mag ſelbſt in die Küche geh'n. 

Eyterb. Das wird fie auch recht gerne thun. Sie freut 
fich fchon darauf, wie fie bei dem lieben Onkel wirthfehaften 
will. 

Franz. Halt Er an! macht mir den Kopf nicht warm. 
Mas redet Ihr da für albernes Zeug? 

Eyterb. Mamfell Bertram weiß fich einzufchmeicheln ; 
fie weiß den Mantel nach dem Winde zu hängen. Kaum er- 
fuhr fie, daß ein Mergleich im Werfefei, hufch! brach fie 
alle ihre Eleinen Intriguen ab, weil fie fürchtete, der Onfel 
möchte fcheel dazu fehen, und ihr den Brautfchag verkürzen. 

Franz. Was? hat das Mädchen Intriguen? 

Enterb, Ich will es gerade nicht nachgefagt haben. Sie 
wiffen, ich bin ein ehrlicher Mann, und rede Fieber Gutes 
von meinem Nächften. Da ift ein junger Graf Sonnenftern, 
ein ſchmucker Cavalier, der ift bei Ihrem Bruder wie zu 
Haufe, geht mit der Mamſell fpazieren — 

Fr. Grießgr. Spazieren? ach du lieber Himmel! 

Eyterb. Sitzt des Abends mit ihr vor der Haus: 
thür — 

Fr. Grießgr. Des Abends? welch ein Skandal! 

Franz. Bli und der Hagel! über die unverfchämte 
Dirne! hat eine fo brave Mutter gehabt. 

Eyterb. Wie hätte denn Ihr Bruder den Eoftfpieligen 
Prozeß aushalten Eönnen, wenn er nicht allerlei Mittelchen 
wüßte, fich Geld zu verfchaffen? 

Franz. Mittelchen? Peſtillenz! über die faubern 
Mittelchen! 

Eyterb, Der Herr Doktor mag vielleicht felbft ein Auge 
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auf das Mädchen haben, aber ohne Mitgift nimmt er fie 
nicht; deshalb Tiegt ihm der Vergleich fo am Herzen. 

Franz, Nein, Herr! halt Er an! den Doktor laffe Er 
mir zufrieden; der ift ein Mann, wie eine Magnet = Nadel, 
dreht fich immer nach dem Pol der Tugend. 

Eyterb, Möglich, daß ich mich irre. Als ehrliher Mann 
und als Ihr Sachwalter war ich verpflichtet, meine Mei- 
nung zu fagen. 

Franz. Danke, danke. Sch werde den Avis gelegentlich 
benugen. Es ift mir auch gar nicht um meinen Bruder zu 
thun, wenn ich den Vergleich wünfche; ift mir nur um meiner 
eigenen Ruhe willen. Vor fünfzehn Sahren, ja da hätte ich 
mich lieber aufeiner wüſten Snfel ausfegen laffen, ehe ich auch 
nur eineHand breit von meinem Rechte gewichen ware. Aber 
jetzt — ich werde alt — bin kränklich — möchte gern in Ruhe 
fterben, und mir die legten Tage nicht durch Prozeſſe ver- 
bittern laffen. 

Eyterb. Sehr löblich! 

Fr. Grießgr. Und chriſtlich. 

Franz. Wenn aber der Herr Bruder im Trüben zu 
fifhen meint; wenn er, oder feine faubere Jungfer Tochter 
nach meiner Erbfchaft lüftern find, fo haben Sie die Rech— 
nung ohne den Wirth gemacht. 

Eyterb, Das ift männlich. 

Fr. Grießgr. Und gerecht. 

Eyterb. Wenn der Herr Kapitän etwa teftamentarıfche 
Verordnungen — 

Fr. Grießgr. (weinerlih). Ach! reden Sie doch nicht 
von Teftamenten! das Herz bricht mir! 

Eyterb. Nun, nun Frau Öriefgram, deswegen ftirbt 
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man Eeine Stunde früher. Der Herr Kapitän liebt die 
Drdnung. 

Franz. Ganz recht, ich werde darauf denken. 

Eyterb. Vielleicht zu frommen Stiftungen — 

Franz. Nein, Herr! halt’ Er an! damit ift eg nichts. 

Eyterb. Oder für treue Dienfte — 

Franz. Sa, das laßt fich hören. 

Fr. Grießgr, Ach! wer wollte einem fo guten Herrn 
nicht treu dienen, auch ohne zeitlichen Lohn. Der Simmel 
verleihe ihm langes Leben! 

Franz. Danke, Frau Örießgram, fie foll nicht vergeffen 
werden. 


Fünfte Scene. 
Doktor Bluhm. Die Vorigen, 

Franz. Willlommen, lieber Doktor! (Auf feine Füße 
seutend.) Der Feind halt fich brav. 

Bluhm. Wir wollen Frieden mit ihm machen. 

Franz. Hätten wir nur erft Waffenftilfftand gefchloffen. 

Bluhm. Haben Heiterkeit und Nuhe den Frieden im 
Kabinet der Seele befchloffen, fo legen die rebellifchen Unter- 
thanen die Waffen von felbft nieder. 

Enterb. (ſpöttelnd). Siehe da, ein Arzt, der mit Sen— 
tenzen Eurirt, 

Bluhm, Eine herrliche Arzenei, nur Schade, daß fo 
wenige Körper empfänglich dafur find. 

Eyterb, Die Friedensitifter machen es beiden Parteien 
felten zu Danke. 

Bluhm, Deshalb legen fih auch manche Menfchen lie— 
ber auf das Un friedenſtiften. 
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Fr. Grießgr. Immer beifer, als wenn man fich um 
ungelegte Eier befümmert. 

Bluhm. Zumal wenn es Schlangen - Eier find. 

Franz. Halt’ Er an! halt! Er an! das Elingt ja beinahe 
wie ein Scharmüßel. Sch merke, worauf es hinausgeht. 
Der Eine will mich rechts führen, der Andere Iınfs; beide 
meinen es gut, beide halten ihren Weg für den beften, mögen 
auch wohl beide Hecht haben; aber ich bin alt und ermüdet, 
ich fchlage mich zu dem, der mir eine freundliche Herberge 
zeigt, und ſpricht: laß uns einfehren. 

Bluhm, So redt, Herr Kapitän! bleiben Sie bei die- 
fen Gefinnungen und das Podagra wird Feine Macht an 
Shnen haben. _ 

Franz. Wäre es mir auch niht um Gefundheit und 
Ruhe, ich würde den Bofewicht verfolgen bis in's Grab. 

Bluhm. Das Fam nicht aus Ihrem Herzen. 

Franz. Nein, das follte es auch nicht. Wenn das Herz 
Verbrechen entfchuldigt, und wären es auch die Verbrechen 
eines Bruders, fo ift es eine alte Plaudertafche. 

Bluhm. Ihr Bruder ift kein Böſewicht, Fein Verbrecher. 

Franz, Seit fünfzehn Sahren fchleppt er mich von 
einem Richterftuhl zum andern — 

Bluhm. Wer hat den Prozeß angefangen ? 

Franz. Sch! und weswegen ? — nicht um das lumpichte 
Gärtchen prozeffire ich mit ihm, fondern um die Liebe meiner 
Eltern. Bruder! fagte ich zuihm, das geht fo nicht; die 
Leute würden denen, ich fei ein ungerathener Sohn, und 
der fterbende Water habe dir Alles zugewandt, weil dein 
Bruder ein Taugenichts gewefen. Begreifit du Bruder? das 
geht nicht. Meine Ehre — mein Herz — mein guter Name 
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wollte er nicht; da berief er fich auf ein erfchlichenes Te- 
ſtament; da meinte er, er könne feinem unmündigen Kınde 
nicht3 vergeben — wehe dem Menfchen, der fein Kınd durch 
ungerechten Mammon bereichert! 

Fr, Grießgr. Sa wohl, wehe ihm! 

Bluhm. Bereichen? das iſt wohl hier nicht der Fall. 
Der Gegenftand ift, wie Sie feldit geftehen, zu gering. Sa— 
gen Sie lieber, es haben fich Leidenfchaften in's Spiel ges 
mifcht, denn, welche Menſchenklaſſe nährt fih mehr von 
Reidenfchaften, als die Advokaten? 

Eyterb. Serviteur. 

Bluhm. Hätten Sie mit Sanftmuth gefordert, — ich 
Eenne Ihren Bruder, er hätte wahrlich nachgegeben! Aber 
Sie polterten, Sie wurden hitzig, er wurde hißig, die 
Flamme loderte empor, böſe Menfchen goffen Del dazu, 
und fo wurdeein Brand daraus, der fünfzehn Jahre dauerte, 
indem er fic) von Bruderliebe nährte. Jedes haftige Wort, 
das Ahnen entfuhr, wurde flugs hinüber getragen; 
jede beißende Antwort von ihm mit ftacheligen Zus 
fägen vermehrt, in ihr Herz gedrückt. Die unbebeutendfte 
Aeuferung in feinem Munde wurde zum Pfeile gefpigt, 
und ein nichtöbedeutender ſeemänniſcher Fluch in dem Ih— 
rigen, war ein Schwertftreich. Ihre Zreundegaben Ihnen 
Recht, wieihm die Seinigen; im Grunde hatten fie beide 
Unrecht. Aber es gibt gute Freunde, die zu Allem ja fagen, 
weil fie denken: was geht es mich an? ich will es nicht mit 
ihm verderben. — Es gab Andere (mit einem ernften Bli auf 
Syterborn), die den dienftfertigen Freund gegen Sie beide 
fpielten, die unter dem Vorwand, fie zu vereinigen, dem 
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weckten, Argwohn erregten, Phantome fehufen, und Sie 
in das Labyrinth der Surisprudenz führten, deren wäch— 
ferne Naſe foleicht zu drehen, aber nie im Strahl der Men— 
fchenliebe zu fchmelzen iſt. So, Herr Kapitän, ſo ent— 
ſteh'n Prozeſſe, ſo werden Menſchenfreuden vergiftet, ſo 
wird brüderliche Eintracht gemordet. — O! könnte man 
jedem Prozeſſe die Nahrung entziehen, die er von Recht— 
haberei und Starrföpfigkeit an einer Seite, von Anhegen, 
Zwifchentragerei und Gewinnſucht an der andern empfängt, 
wahrlich! die Richter würden leichte Arbeit haben, und die 
Advofaten verhungern. 

Eyterb. Danfe für das Prognofticon. 

Fr. Grießgr. Schade, daß der Herr Doktor Fein 
Prediger geworden, 

Franz. Wahrheit ift gut Ding in jedem Munde, 

Bluhm. Sch bringe Ihnen die frohe Hoffnung, daß 
Shr Prozeß noch heute beendigt wird. 

Eyterb, Wirklich? 

Fr. Grießgr. Ei, das ıft ja vortrefflich ! 

Franz. Herzlichen Dank, mein Freund. i 

Eyterb. Vermuthlih wird von beiden Theilen nach: 
gegeben? 

Bluhm. Vermuthlich. 

Eyterb, So wohl von dem, der Recht, als von dem, 
der Iinrecht hatte? 

Bluhm, Von beiden, denn es gab noch nie eine Streit- 
fache auf der Welt, in welcher Ein Theil ganz Necht ges 
habt hätte. 

Franz, Schongut. Sch wünfche mirdie Sache um jeden 
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Preis vom Halfe. Und wenn es die Gärten dersßeiperiden, 
oder der berühmte Park zu Stowe in England wäre, fo 
gabe ich ihn um das Vergnügen, die paar legten Jahre 
meines Lebens ruhig unter der einzigen Linde zu fißen, die 
vor meinem Haufe fteht. 

Bluhm. Sch habe Ihre Vollmacht nicht mißbraucht, 
und hoffe, Sie werden zufrieden fein. O! wie freue ich mich 
auf die füße Stunde, wenn ich Ihren Bruder in Shre Arme 
führen, und eine Zreudenthränein den Runzeln fehen werde, 
die Zwietracht in brüderliche Wangen grub. 

Franz. Halt Eran! nein, Herr Doftor, daraus wird 
nichts. Der Prozeß mag in Gottes Namen verglichen wer— 
den, aber mein Herr Bruder muß mir vom Xeibe bleiben. 

Bluhm. O! dann wäre das gute Werk nur halb voll: 
bracht. 

Franz, Ein fchlechter Menfch, der feine eigene Tochter 
verfuppelt. 

Bluhm. Wie! wer wagt diefe Lafterung ? 

Franz. Der junge Graf Sonnenftern — mit dem treibt 
fie e8, daß alle Nachbarn davon reden. 

Bluhm. Eine fehändliche Lüge! welche Spinne ift uber 
diefe Blume gefrochen ? 

Franz, Meinetwegen! ih mag es nicht unterfuchen. 
Genug, ich haffe den Vater, und der Vater haft mich. 

Bluhm. Er Sie haffen? nein, wahrlich nicht! wenn 
Sie noch diefen Morgen Zeuge gewefen wären, mit welcher 
Rührung er den Glückwunſch feiner Tochter zu feinem Ge— 
burtstage empfing, mit welcher Nührung er fi) erinnerte, 
daß er Ihr Zwillingsbruder, und folglich heute auh Ihr 
Geburtstag fei. 
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Franz. Ihat er das? 

Eyterb. Ihr Geburtstag? 

Fr. Grießgr. Ach du lieber —— und daran hat 
Niemand gedacht! 

Franz. Gleichviel. 

Bluhm. Ihr Bruder hat daran gedacht. Mit Ent— 
zücken ſprach er von jenen glücklichen Zeiten, wo Sie in 
brüderlicher Eintracht an dieſem Tage ein Familienfeſt 
feierten. 

Franz. Ja, ja, es waren gute Zeiten! — und er ſprach 
davon? 

Bluhm. Ihre Mutter, ſagte er, ſei dann immer ſo 
froh geweſen. 

Franz. Ja, fie war dann immer ſehr froh. 

Bluhm. Sie habe Sie beide in ihre Arme gefchloflen, 
und zur Eintracht ermahnt. 

Franz. Sa, das that fie. 

Bluhm. Noch im legten Sahre ıhres Lebens habe fie 
geſagt: »wenn ich einft ſchon langft todt ſein werde, fo gedenft 
meiner an diefem Tage, und laßt mich aufleben in eurer 
Bruderliebe.” 

Franz (ſehr gerührt). Sa, das hat fie gefagt. 

Bluhm. Da wären Sie einander in die Arme gefunfen, 
und die mütterlihe Thräne fei auf beider Wangen herab 
geträufelt, und Sie hatten fi ewige Liebe geſchworen 
— — Shr Bruder konnte nicht ohne Schluchzen davon 
fprechen. 

Franz (unwillig über feine eigene Rübrung). Kann ich doc) 
nicht ohne Thränen davon reden hören. 

Eyterb. (gibt Frau Grießgram einen Wind), Empfangen der 

VII. 8 
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Herr Kapitän den aufrichtigen Glückwunſch eines ehrlichen 
Mannes — 

Franz. Danke, danke. 

Fr. Grießgr. (mit Feierlichkeit). Der Himmel wolle bis 
in’s fuätefte Alter — feinen reichften. Segen — Gefundheit 
und Wohlergehen — 

Franz. Halt Er an! es ift fhon genug. 

Fr. Grießgr. Du lieber Gott! des Herrn Kapitäns 
Geburtstag Eann doch nicht fo in der Stille gefeiert 
werden. 

Franz. In der Stille. Iſt mir fo am Tiebften. 

Bluhm. Die froh’ften Stunden der Menfchen fließen 
ftille dahın. 

Fr. Griefgr. Aber eine Mandeltorte mit einem Zucker— 
guß, die muß doch wenigftens gebacken werden. 

Franz. Iſt nicht vonnöthen. 

Fr. Grießgr. Ei was! die Freude laffe ih mir nicht 
nehmen. Ein Zuckerguß, mit der Sahrzahl und Herzen von 
Citronat, und dreiundfünfzig brennende Wachslichterchen 
— ja, ja, das foll leuchten wie ein Weihnachtsbaum. 

Franz. Nun in Gottes Namen! wenn ed Ihr Freude 
macht — 

Fr. Grießgr. Gum Doktor). Die Mandeltorte wird doch 
dem Herrin Kapitän nicht fehaden ? 

Bluhm. Was man mit frohem Muthe verzehrt, ſcha— 
det nie. 

Fr. Grießgr. Ihre Dienerin. Nun bringt mich vor 
Mittag Niemand aus der Küche. Und während dem Ba- 
Ken will ich ein geiftliches Lied anftimmen zum Lobe des 
Herrn! dann gedeiht alles befler. (Im Abgehen heimlich zu 
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Eyterborn.) Um vier Uhr erwarte ih Sie in meinem Käm- 
merlein. 

Eyterb. (feht nach der Ur). Ein Termin ruft mich ab. 
Sollte der Vergleich fich zerfchlagen, und der Herr Kapitän 
der Dienfte eines ehrlichen Mannes ferner bemöthigt 
fein — 

Franz. Auch ohne Dienfte ift der ehrliche Mann immer 
willfommen. 

Eyterb. Serviteur! (Er geht ab.) 


Sehfle Scene 
- Franz Bertram uns Doktor Bluhm, 

Franz. Es iſt doch ein braves Weib, die Frau Grien- 
gram; fie fieht aus wie eine Meerfage, aber fie meint 
es gut. 

Bluhm. Wenn das Gefiht ein Spiegel der Seele 
wäre, wie manche behaupten — 

Franz. Poffen! vie Seele fpiegelt fi nur in Handlun= 
gen, aber nicht im Gefichte. Ich habe waere Männer ge- 
Eannt, mit Satyrslarven, und Schurken mit Adonis - Ge: 
ſichtern. Da ift die Frau Grießgram, fie läßt ſich's blutfauer 
werden, und was hat fie Davon? Zag und Nacht Feine Ruhe, 
Plackerei, Wirthſchaftsſorgen — 

Bluhm. Ich wünfchte nur, daß ihre Manier etwas ge— 
fälliger wäre. 

Franz. Ei nun, lieber Herr Doktor, es gefchieht fo 
wenig gutes in der Welt, daß man froh fein muß, es anzu- 
treffen, die Manier fei, welche fie wolle. Klares Quell— 
waffer erquickt, wenn es auch gleich aus einem rauhen Selfen 

8 * 
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fprudelt. — Und ıft denn etwa meine Manier gefällig? ich 
polt're den ganzen Tag. 

Bluhm. Eine ſchmerzhafte Krankheit entfchuldigt üble 
Laune. 

Franz. Krankheit follte entfchuldigen? und Herzensgüte 
nicht? Nein, laffen Sie mir die Frau Grießgram in Ehren. 
Gott möge es mir verzeihen, daß ich fie zuweilen anfahre 
mie ein Ehemann. 

Bluhm (lichen). Gott verzeihe Ihnen das Gleihnif. 

Franz (gleichgültig). Ich war nie verheirathet. 

Bluhm. Defto fhlimmer. 

Franz. Wie man’s nimmt. Wenn nun meine Frau mit 
finftern Blicken aus einem Winkel nach mir fehielte, und 
dachte: da fißt er — hat das Podagra — ift mürrifh — 
ift ein Quälgeift — und ih muß bei ihm aushalten, ih mag 
wollen oder nicht, ih muß! — nein, da lob' ich mir die 
Frau Öriefgram, die thut alles freiwillig, die ift nicht mit 
Ketten an mich gefchmiedet, die geht und backt ihre Mandel- 
forte, ohne daß ein Schwarzrod das Mehl dazu eingefeg- 
net hat. 

Bluhm. Wohl ihr, daß fie einen Mann vor fi) hat, 
deffen Herz fchon eine folhe Mandeltorte für ein Pfand der 
Liebe nimmt. Eine zartlihe Gattin würde leichtes Spiel mit 
Shnen haben. Ste find wohl nie dabei gewefen, wenn ein 
glücklicher Hausvater feinen Geburtstag feierte? 

Franz, Mein, nie. 

Bluhm. Wenn die Kleinen an der Thür lauern, ob 
der Water erwacht fei? und ſich gefchwind ihr Verschen noth 
einmal überhören; wenn fie dann, glatt gefammt, in ihren 
Sonntagskleidern hereintreten, die väterliche Hand Füffen, 
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und ihre Wünfche Herftammeln; wenn die Mutter hinter 
der Sardine laufht, und eine Freudenthräne in die Fran- 
gen fallt. 
. Franz. Sa, ja, das mag wohl recht artig fein. 
Bluhm, Wenn die Mutter, die fi früh von feiner 
Seite ftahl, nun ſchüchtern hervortritt, als eine Braut in feine 
Arme ſinkt, und ihn mit einer Wefte, oder mit einem Öeld- 
beutel anbindet, den fie heimlich ftricfte. 
Franz. Eine Mandeltorte thut die nämlichen Dienfte. 
Bluhm. O ja! das Herz Eann böhmifche Steine ın 
Diamanten verwandeln. Ein Geſchenk aus der Hand der 
Liebe — da darf es der Bettler mit dem Fürſten auf: 
nehmen. 
Franz. Hecht, Herr Doktor. 


Siebente Scene 
Hans Buller, Die Vorigen. 


Hans (treuherzig). Guten Tag, Herr Kapitän. 

Franz. Guten Tag, Hans Buller. 

Hans, Es ift heute Shr Geburtstag. 

Franz. Das weiß ich. 

Hans. Ich freue mich herzlich darüber. 

Franz. Das weiß ih aud. 

Hans. Sie haben geftern Ihre meerfchaumene Pfeife 
zerbrochen. 

Franz, Nun Hans Taps, warum erinnerft du mic) da— 
ran? ed war ein dummer Streih. — Sie müffen wiffen, 
Herr Doktor, ich hatte geftern Abend verdammte Schmer- 
zen in der großen Zehe; das Bad von Salzfäure, das Ihr 
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Herr Rowley, oder wie er da heißt, empfohlen hat, wollte 
nicht helfen; da warf ich den Pfeifenfopf auf die Erde, daß 
er in Stücken fprang; das half freilich auch nicht. Aber 
merke dir's, Hans Buller! alle Menfhen machen dumme 
Streiche, und noch habe ich Feinen gefunden, der gern daran 
erinnert fein möchte. 

Haus. War auch nicht fo gemeint. Es follte nur eine 
Einleitung vorftellen. Sch habe da einen hölzernen Pfeifen- 
Fopf gekauft, und ein Rohr von Ebenholz — wenn das Ding 
nicht zu fchlecht wäre, — und der Herr Kapitän wollte mir 
die Freude machen, an feinem Geburtstage eine geringe 
Gabe von dem alten Hans anzunehmen. 

Franz. Sa fo; laß doch feh'n. 

Hans, Es ıft freilich Fein Meerfhaum, aber der Herr 
Kapitän muß denken, daß meine Liebe zu ihm auch Fein 
Schaum ift. 

Franz. Gib ber, ehrlicher Knabe. 

Hans, Sollte wohl mit Silber befchlagen fein, aber ein 
Schelm thut mehr als er kann. 

Franz. Sch danfe dir. 

Hans. Sie nehmen e8? 

Franz. Freilich. 

Hans. Und werden auch daraus rauchen ? 

Franz. San; gewiß. (Er greift in die Tafche.) 

Hans (ver diefe Bewegung bemerkt). Und werden mir doch 
auch nichts dafur geben? 

Franz (sieht sie Hand fchnelf zurüd). Mein, nein, du haſt 
Recht. 

Hans. Juchhei! nun mag Frau Grießgram immerhin 
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ihre Mandeltorte von geftohl’nen Marktpfennigen zufammen 
baden. 

Franz. Pfui, Hans! was redet du da? 

Hans, Die Wahrheit. Sch Eomme eben aus der Küche. 
Sie macht groß Aufhebens von ihrer Torte, hat e$ aber doch 
erft diefen Morgen erfahren, daß heute des Herrn Geburts: 
tag ift. Sch habe mich fehon feit vier Wochen darauf gefreut. 

Franz. Und weil du ein befferes Gedächtniß haft, fo 
darfſt du die arme Frau läftern? Schäme dich! 

Hans, Mit Gunft, Herr Kavitan, das Weib taugt 
nichts. 

Franz. Halt Er an! 

Hans. Geſtern ſollte fie eine Weinfuppe Eochen, es wurde 
aber eine Bierſuppe daraus; dafür backt fie heute eine Man— 
deltorte. 

Franz. Wirft du fchweigen ? 

Hans. Am Nothwendigen laßt fie es fehlen; der Herr 
muß zuweilen um reine Wäfche, als um eine Wohlthat 
bitten. 

Franz (Hitie). Halt das Maul! ich befehle es dır. 

Hans, Als Sie voriges Jahr zur Ader liegen — fie hat 
hier im Haufe Kiften und Kaften voll Leinwand gefammelt, 
aber nicht einmal eine Aderlaßbinde gab fie her. Sch mußte 
noch in der Gefchwindigkeit mein Sonntagshemd zerreißen. 

Franz. Hans! du bift ein verleumderifcher Bube! geh’ 
zum Teufel mit deiner Pfeife! (Gr wirft fie ihm vor die Füße.) 

Hans (fieht bald feinen Herrn, bald die Pfeife wehmüthig an). 
Sch, ein verleumderifcher Bube? — 

Franz. Ja! 

Hans, Sie wollen die Pfeife nicht ? 
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Franz, Nein! ich nehme nichts von einem Menſchen, 
der allein gut fein will. i 

Hans (empfindlih, hebt die Pfeife auf, und wirft fie zum 
Fenſter hinaus). 

Franz. Kerl, was macht du? 

Hans. Ich werfe die Pfeife zum Fenſter hinaus. 

Franz. Biſt du toll? 

Hans. Was foll ich denn mit der Pfeife machen? Sie 
wollen fie nicht, und ich Eönnte doch in meinem Leben nicht 
daraus rauchen. So oft ich den Dampf von mir bliefe, würde 
ich denken: Hans Buller, du bift ein elender Menfch! ein 
Mann, dem du dreißig Sahre treu und redlich dienteft, hat 
dich einen verleumderifchen Buben genannt — und da würde 
ich täglich darüber weinen müffen wie ein Kind. Iſt aber die 
Pfeife einmal zum Henker, fo vergißt fich das übrige leicht. 
Sch werde denken: mein guter Herr ift krank, er hat es fo 
böfe nicht gemeint. 

Franz (bewegt). Hans, komm her, (er reicht ihm die Hand) 
ich habe es fo böfe nicht gemeint. 

Hans (Eüßt vie Hand). Das wußt' ich wohl. Sch meine 
es ja wahrlich gut! und wenn ich fehen muß, daß eine alte 
Betfchwefter Sie betrügt, von Ihrem fauer erworbenen 
Selde ſchmauſt, und Ste wohl gar noch darben läßt, da 
Eocht mir das Blut. 

Franz. Zängft du ſchon wieder an? 

Hans, Machen Sie mit mir, was Sie wollen. Das 
Eis ift gebrochen. Was ich auf dem Herzen trage, muß vol- 
lends herunter. Vor zwei Tagen habe ich zufälliger Weife 
eine Entdeefung gemacht: In meiner Dachkammer hinter 
dem Ofen ift in der Diele ein Loch mit einem Schieber. Der 


109 
das Haus gebaut hat, mag am beiten wilfen, warum er 
eben da ein Loch Tief. Ich ftehe und Erame unter alten Lum— 
pen, da fällt mir vlöglich der Schieber in die Augen. Hm! 
denke ich, was foll das bedeuten? ich jtoße mit dem Fuße das 
Ding auf die Seite, und fiehe, man kann herunterfchauen 
in Frau Griefgrams Kammerlein. 

Franz (Hämifh). Und horchen, wenn man Luft dazu hat? 

Hans. Und horchen, wenn man feinen Herrn liebt. 

Franz. Nun, was haft du denn da aufgefchnappt ? 

Hans, Der Linfsmacher, der Eyterborn, lehrt fie die 
Bolzen drehen, die fie auf Ihren Geldkaſten losſchießt. 

Franz (Higid). Halt er an! Kerl! ift der Satan in dich 
gefahren, daß du dich heute, wie eine unverfchämte Fliege, 
auf jeden blanken Spiegel fegeit? Eyterborn, der ehrlichfte 
Mann in der Stadt — 

Hans. Sch meine immer, die Ehrlichkeit, wenn fie von 
echtem Schrott und Korn iſt, müffe fih auch durch ein Loch 
in der Dachkammer belauern laffen. 

Franz. Bube! du läffeft mich heute ın den unterften 
Raum deines Herzens fchauen. 

Hans. Deſto beffer! Mein Ballaft it Liebe und Treue 
für meinen Herrn. 

Bluhm. Es wäre doch immer der Mühe werth, die 
Sache zu unterfuchen. 

Franz. Das will ih auch. Mit meinem lahmen Beine 
will ih auf die Dachkammer hinfen, und — pfui! wird 
mir's doch fauer, das elende Wort auszufprechen — ich will 
horchen. Aber Gnade dir Gott, Burſche! wenn du gelogen 
haft! ich jage dich ohne Barmherzigkeit aus dem Haufe. 

Hans (treuherzig). Das thäten Sie doch nicht, 
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Franz Wie? 

Hans, Nein, das thäten Sie nicht. 

Franz (Hisig). Po Element! ich fage dir aber: ja, ich 
werde es thun! und will ed thun, und wenn du noch 
ein Wort raifonnirft, fo thue ich es jeßt gleich auf der 
Stelle. 

Hans, Nun fo geht der alte Hand Buller in's Hoſpital. 

Franz (von diefem Worte ergriffen). In's Hofpital? — 
wie? — was willft du da machen? 

Hans. Was fonft, als fterben. 

Franz. Du willſt im Hofpital fterben? — Het — 
meinft du, ich könnte dich nicht verforgen, wenn ich dich auch 
aus dem Haufe jage? 

Haus. D ja, Sie würden mir einen Zehrpfennig nach: 
werfen, daß ich genug hätte bis in's Alter; aber lieber bet— 
ten, als einen nachgeworfenen Zehrpfennig aufheben. 

Franz, Lieber betteln? da haben wir den folgen 
Buben. 

Hans, Wer mich nicht lieb hat, der muß mir auch 
nichts fchenfen. 

Franz. Hören Sie nur, Kerr Doktor, ıft das nicht, 
um das Podagra auf der Stelle zu Friegen, wenn man es 
noch nicht hat? Als wir vor zwanzig Sahren in die Klauen 
der Algierer geriethen, und mir die Korfaren mein legtes 
Wamms vom Leibe nahmen, da hatte der Bube feine paar 
Goldſtücke im Haarwulſt verborgen; niemand fand fie. Ein 
halbes Zahr nachher wurden wir ausgelöft, Leben und reis 
heit brachten wir davon; aber nackt und bloß trat ich wieder 
in die Welt, und hätte, wie ein Handwerksburſche, mic) 
nach Haufe fechten müffen, wenn (mit gerührter Stimme) der 
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Kerl da nicht feine Goldftücfe mit mir getheilt hätte. (Hitzig) 
Und nun will er im Hofpitale fterben! 

Hans (bereuend). Herr Kapıtan — 

Franz, Und ald mein Schiffsvolf die Meuterer gegen 
mich anzettelte, und er mit Gefahr feines Lebens mir’s ent- 
deckte — haft du das vergeffen, Bube? 

Hans. Dafür bauten Sie meiner alten Mutter ein 
Haus. 

Franz. Und al wir mit dem braven Franzmann Bord 
an Bord fochten, als die. Säbelklinge über meinem Haupte 
ſchwebte, und du den Arm lähmteft, der mir den Kopf fval- 
ten wollte — haft du das auch vergeffen? habe ich dir dafür 
auch ein Haus gebaut? willit du noch im Hofpitale ſter— 
ben? he? 

Haus, Mein guter Herr! 

Franz, Meinft du, man folle einft auf meinen Grab: 
ftein fegen: Da unten liegt ein undankbarer Hund ? — Sage 
gleih, daß du bei mir fterben willft, du Bube! komm her, 
gib mir die Hand. 

Hans (ftürzt zu feinen Füßen). Sa, mein wackerer Herr! 
diefe Hand wird dem alten Hans Buller die Augen zu— 
drücken. 

Franz. Halt Er an! komm mir nicht an mein Eranfes 
Bein! aber wenn es denn doch fein foll, lieber an das Bein 
als an das Herz. 

Bluhm. Vortrefflich! diefe Stimmung muß ıch nutzen. 
Wer fo mit einem alten treuen Diener umgeht, der kann 
nicht unverföhnlich gegen einen Bruder fein. (Er geht ab.) 


Adte Scene. 
Franz Bertram un Hans Buller. 
Franz. Steh’ auf! geh’ hinunter und hole mir die 


Pfeife. 

Hans. Mit Freuden. (Er fteht auf.) Aber was ſprach der 
Doktor von Ihrem Bruder? wird es Ernft mit der Aus— 
fühnung? 

Franz. Er hofft es. 

Hans. Und Sie wünfchen es, nicht wahr? 

Franz. Sa, wenn ich fo Manches ungefchehen machen 
Eonnte! 

Hans. Wer weiß denn auch, ob Alles gefchehen ift, was 
die Leute Ihnen in den Kopf feßen. Es gibt fo böſe Menfchen, 
die, wo fie nur ein wenig Nauch fehen, gleich blafen und 
blafen, bis eine helle Flamme daraus wird. Dann ftehen fie 
fhadenfroh dabei, und fchlagen die Arme ineinander, oder 
tragen auch wohl noch ein Stück Holz zum Feuer. Löfchen 
würde Feiner, wenn es ihn auch nur ein Glas Waffer 
Eoftete. 

Franz (nachdenkend). Sa, ja, Alter, da haft du wohl 
Recht. 

Hans, Sch habe manchmal bei Feuersbrünften zugefeh’n, 
wie die Leute eine Neihe machen, vom Brunnen bis zum 
euer, und fich die Waffereimer Hand in Hand reichen. 
Gerade fo geht's auch, wo Hader und Zwietracht brennen; 
da laufen auch die Eimer aus einer Hand in die andere, aber 
der Brunnen, aus dem gefchöpft wird, ift mir Del gefüllt. 

Franz. Mag wohl fein. 

Hans, Machen Sie den böſen Menfchen einen Quer: 
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firih dur ihre Satansvechnung. Bieten Sie die Han). 
Thun Sie einen halben Schritt entgegen. Es ift doch immer 
Ihr Bruder — Ihr Zwillingsbrubder. 

Franz (vor fih Hinfehens). Mein Bruder — 

Hans, Segen über den braven Doktor! id habe immer 
gedacht: ein Arzt Fonne nur den Leib Euriren, aber fo etwas 
ausgleichen, das müſſe ein Prediger thun. Nun auf den 
Rock kommt ed ja nicht an, und auf die Perücfe auch 
nicht. 

Franz (mit einem Seufzer). Bruder! Bruder! 

Hans, Was hilft's, wenn er Sie vom Podagra Eurirt? 
fterben müffen Sie doch einmal. Aber wenn er Ihnen die 
böfe Wunde heilt, die font vielleicht im Grabe nicht zu- 
wüchſe — 

Franz. Sa, wenn er das thut — 

Hans, Und wenn nun Ihr Bruder Philip mit freund- 
lichem Gefichte hereintritt — 

Franz (auffahrens). Hereintritt? hier hereintritt? 

Hans, Ja, und wenn er die Hand ausſtreckt — 

Franz. Die Hand ausftrecft? (Er ſtreckt ſelbſt unwillfürlich 
die Hand aus, umd zieht fie wieder zurüd.) 

Hans, Ja, und wenn er fagt: Bruder! zieh’ deine 
Hand nicht zurück — 

Franz (Gangſtlich) Nun? weiter? 

Hans, Und wenn er dann mit der offenen Hand im— 
mer naher kommt — 

Franz, Immer näher Fommt? (Er reicht ihm die Hand 
zuckend entgegen.) 

Hans. Ja, und wenn er fagt: Bruder Franz! unfere 
Mutter fieht ung — 
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Franz (fehr gerührt auf feinem Stuhle hin und her rutfchen»). 
Wenn er das fagt — 
Hans, Und fich dabei in Shre Arme ſtürzt — 
Franz (sie Arme ausbreitend). Bruder Philipp! 
(Der Vorhang füllt.) 


Dritter Act. 


(Der Schauplas ift wie im erſten Act.) 


Erſte Scene. 
Traugott (allein). 


(Sr arbeitet an einem großen Stiefel.) Ob unſer Eins Pan— 
toffeln für ein hübfches Mädchen macht, oder ein Paar 
Stiefel für einen Küraffier, man follte denken, das Fame 
auf Eins heraus, und ift doch nicht wahr. Woran liegts? 
— der nämliche Draht — das nähmliche Leder — nur nicht 
der nämliche Fuß. Da ſteckts eben. Wenn ich einen foldyen 
Stiefel betrachte, fo fteht immer der ganze Küraffier vor 
mir, und da geht denn auch die Arbeit langfam und fchwer- 
fällig. Aber ein Schuh für Mamfell Lottchen — (Er ſieht ſich 
um, amd Schlägt ſich auf den Mund.) Stille! 


Bweite Scene 
Lottchen (mit dem Strifftrumpf). Traugott. 
Lottchen. Noch immer ſo fleißig, Traugott? 
Traugott. Fleißig? ach nein! heute früh ging es beſſer. 
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Lottchen. Wer mit Tages Anbruch zu arbeiten begann, 
der muß fich nach dem Effen ein wenig fchlafen legen. 

Traugott. Ach, liebe Mamfell, mit dem Schlafen will 
es feit einiger Zeit nicht vecht bei mir fort. 

Lottchen. Wie geht das zu? Er ıft jung und gefund. 

Zraugott. Sa, das wohl. Eifen und Trinken ſchmeckt 
mir auch, aber der Schlaf hat mir alle Freundfchaft aufge: 
Eindigt. Wenn ich in meiner Kammer den Papa huften, oder 
Sie gehen höre — o, ich kann Ihre Schritte gar eigentlich 
von den Schritten der alten Amme unterfcheiden — weg iſt 
der Schlaf! 

Lottchen. Armer Traugott! alfo find wir Schuld 
daran? 

Traugott. Ah! das har nichts zu bedeuten. Sch muß 
es nur gefteh'n: zuweilen ift es ordentlih, als ob ich mich 
freute, wenn Papa huſtet, denn ich weiß ſchon, gleih nad) 
dem Huſten höre ich Sie herbei laufen. 

2ottchen (ich umſehend). Ach da kommt der fatale Graf 
ſchon wieder. Keinen Schritt kann man vor die Thür thun, 
Nun Traugott, nun werde ich an feine Schuhe denken. 


Dritte Scene 
Graf Sonnenjtern. Die Vorigen. 

Graf. Vortrefflih! meine En bat mich nicht be- 
frogen. 

Lottchen. Glaubt man in der großen Welt auch noch 
an Ahnungen? 

Graf. Mein Herz flüfterte mir zu, das ich Sie hier 
finden würde. F 
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Lottchen. Sehr natürlih, denn ich bin immer um 
diefe Zeit hier, um meines Vaters Mittagsruhe nicht zu 
ftören. 

Graf. Der Himmel fcheint Sie aber einmal zur Ruhe— 
ftörerin beſtimmt zu haben. 

2ottchen. Da thun Ste dem Himmel und mir Ins 
recht. 

Graf. Sie fagen das fo gleichgültig — 

Lottchen. Und ich bin doch wirklich ärgerlih, denn — 
e8 ift mir da eben eine Mafche gefallen. 

Graf. Ich verftehe, Sie find furchtſam, mich anzu— 
bliefen. 

Lottchen (fieht ihn mit großen Augen an). Warum das? 

Graf. Lefen Ste nichts in meinen Augen? 

Lottchen. Gar nichts. 

Graf. Wie lange wird die Sprache des Herzens Ihnen 
fremd bleiben ? 

Lottchen (mit erfünftelter Ginfalt auf ihr Strickzeug ſehend). 
Se nun, fo lange, bis der rechte Sprachmeifter erfcheint. 

Graf. Sie hören die Stimme der Liebe und verfchließen 
Shr Ohr. 

Lottchen. Ein Mädchen muß nicht Alles hören. 

Graf. Sonderbar! gerade was die Mädchen am liebften 
hören, follen Site nicht hören dürfen. 

2ottchen. Und das wäre? 

Graf. Eine Liebeserklärung. 

Rottchen. In Gegenwart des Waters darf das wohl 
gefchehen. 2 

Graf. Warum denn nur in Gegenwart des Vaters? der 
Vater erfährt das immer noch früh genug. Ueberhaupt gibt 
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es Dinge, die man nur unter vier Augen fagen, wenigſtens 
gut fagen kann. Wenn fo ein Graubart dabei jteht, mit 
Schnee auf dem Scheitel und Eis im Herzen, da gefrieren 
die Worte dem Liebhaber auf der Zunge. - 

2ottchen. Das müffen wohl auh nur Worte fein, 
weil fie fo leicht frieren. 

Graf. Liebes Mädchen, das Alter it des Lebens Win- 
ter, die Liebe hingegen des Lebens ſchönſte und zartefte Blume, 
fie verträgt den froftigen Hauch des Winters nicht. 

Lottchen. Das ift viel zu hoch für mich, viel zu 
poetiſch. 

Graf (ungeduldig). Mein Gott! Leſen Sie denn nicht 
wenigſtens einen Muſen-Almanach? 

Lottchen. Ich leſe nur Gellerts Fabeln. 

Graf. Nun, ſo muß ich Ihnen in platter Proſa ſagen, 
daß ich Sie liebe. 

Lottchen. Dies Epigramm hätten Sie mir auch wohl 
in Verſen ſagen können. 

Graf. Wie? Sie nennen meine Liebe ein Epigramm? 

Lottchen. Ja, Herr Graf, ein beißendes Spottgedicht 
auf Unſchuld und Armuth. 

Graf. Spott? — Sehen Sie mir in's Auge. Dieſe 
Thräne ſei mein Fürſprecher. 

Lottchen (ſieht ihn an). Eine Thräne? Ich ſehe nichts. 

Graf. Mein klopfendes Herz, meine glühende Wange — 

Lottchen. Warum gehen Sie auch in der Mittagshitze 
ſpazieren? 

Graf. An mir iſt jetzt die Reihe, über Spott zu 
klagen. 


Lottchen. Das Vergeltungsrecht. 
vun. 9 
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Graf. Sie weichen der Antwort auf meine Erklärung 
aus. 

Lottchen. Soll ih denn wirklich ernfthaft antworten? 

Graf. Ernſt und gütig. 

Lottchen. Nun, Herr Graf, ich bin ein einfältiges 
Mädchen, aber Einfalt und Leichtgläubigkeit find nicht immer 
beifammen. Von Ihren ſchönen Phrafen glaube ich nicht eine 
Sylbe. Wie können Sie mich lieben? — Seit zwei Monaten 
gehen Sie oft hier vorbei, und wenn ich vor der Thür bin, 
fo reden Sie mit mir, das ıft es Alles. 

Graf. Und ift das nicht genug? man darf Sie nur 
ſeh'n — 

Lottchen. O es haben mich viele Leute geſehen, und ſind 
ganz ruhig dabei geblieben. Aber geſetzt, Sie liebten mich, 
was weiter? 

Graf. Eine ſonderbare Frage. 

Lottchen. Ich bin ein armes Mädchen und Sie ſind ein 
reicher Graf. 

Graf. Sie haben Recht, es gibt Vorurtheile, aber das 
Herz weiß ſie zu überliſten. Ich habe nur Ein Herz, es 
gehört ganz Ihnen; ich habe zwei Hände, und darf Ihnen 
wenigſtens die linke bieten. 

Lottchen. Die Linke? ha! ha! ha! gilt das nicht gleich— 
viel? 

Graf, Tür Liebende gleichviel, für die Welt ein wenig 
Staub in die Augen. 

2ottchen. Und für meinen Vater? 

Graf. Er ift vernünftig. 

Lottchen. Aber den Staub liebt er nicht. Er fpricht 
immer: was man nicht vor den hellen, Elaren Blicken der 
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ganzen Welt thun kann, das muß man lieber gar nicht thun. 
Schalkhaft) Mich dünft, ich höre ihn kommen. Wollen Sie 
ihn um feine Meinung fragen ? 

Graf (verlegen). D ja — warum nit — wenn nur — 
(bei Seite.) Verdammt! ich will leichter zehn Kofetten befiegen, 
als Ein unfchuldiges Mädchen. Laut.) Sch bin in Verzweiflung, 
daß ich Sie verlaffen muß. Der Baron Sommer gibt heute 
einen Ball — wer Henker wird in diefer Hiße tanzen? ich 
habe es gefagt, ich habe es hundertmal gefagt, aber da war 
nicht los zu kommen. Sch muß eilen, mich umzuEleiden. Auf 
Wiederſeh'n, ſchönes Lottchen! ich Laffe Ihnen mein Herz zum 
Pfande. (Er hüpft fort. Am Ausgang der Scene begegnet ihm Eyter- 
born.) Ach! gut, daß ich Sie finde! Auf ein Wort. (Er fast 
ihn unter ven Arm, und geht mit ihm davon.) 

Lottchen, Er mag fein Pfand immer auch mitnehmen; 
denn ıch weiß wahrhaftig nicht, wo ich es verwahren fol. 
Schade, daß ich nicht früher auf den Einfall Fam, ihn mit 
meinem Vater zu fchrecfen. 

Traugott (ven Kopf ſchüttelnd). Ei! ei! wenn doch der junge 
Herr lieber ein ehrliches Handwerk gelernt hätte, fo wäre er 
fein Bönhafe in der Nechtichaffenheit geblieben. 





Dierte Scene, 
Philipp Bertram son Annen geführt. Die Vorigen. 

Lottchen. Lieber Water, Sie Fommen zu fpät, eben ift 
mein Liebhaber davon gelaufen. 

Phil. Dein Liebhaber? 

Lottchen. Er lief, weil er Sie kommen hörte. 

Phil. Hüte dich vor einem Liebhaber, der des Vaters 
Tritte fcheut. 

9 $ 
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Anne, Gewiß iſt der junge Graf wieder hier gewefen ? 

Lottchen. Errathen. 

Phil. Graf? junger Graf? ich will nicht hoffen — 

Lottchen. Werden Sie nicht ernfthaft, es iſt nicht der 
Mühe werth. 

Phil. Lottchen! ein liebender Vater zittert, wenn fich auch 
- nur im Traum feiner Tochter Bufentuch verfchiebt. Rede, wer 

ift diefer Graf? 

Lottchen. Er heißt Sonnenftern. 

Phil. Sch Eenne feinen Water, er ift reich und mächtig 
bei Hofe; dann taugen gewöhnlich die Söhne nicht viel. 

Lottchen. Seit einigen Monaten läuft er täglich wohl 
zwanzigmal hier vorbei. 

Phil. Laß ihn laufen. 

Lottchen. So oft er mich vor der Thür findet, redet er 
mich an. | 

Phil, Er muß dich nicht vor der Thüre finden. 

Lottchen. Inter dem Vorwand, mir Bücher zu lei— 
hen — 

Phil. Was für Bücher? 

2ottchen, Romane. 

Phil. O weh! du follft Eeine Romane Iefen. Sch Eenne 
deren Faum drei oder vier, die ich dir in die Hände geben 
möchte, und auch die haben noch das Lleble an fih, daß fie 
mehr zu lefen reizen. 

Lottchen. Bald bringt er mır Obſt oder Zucferwerf, bald 
einen Blumenſtrauß — 

Phil. Und du nimmt es? 

Lottchen. Solche Kleinigfeiten, ja. 

Phil, Lotichen! das war nicht recht. 
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Anne. Sch habe es hundertmal gefagt. (Sie geht bald da— 
rauf in’s Haus.) 

Lottchen. Er hat mir oft auch Eoftbare Gefchenfe ange: 
boten. 

Phil. Sch frage nicht, ob meine Tochter fie ausgefchlagen. 
Hörſt du? Sch frage nidt. 

Lottchen. Nein, mein Vater; denn es verfteht fich von 
felbit. 

Phil. Schlimm genug, das man fich unterftand, dir 
welche anzubieten. 

Lottchen. Heute fprach er gar vom Keirathen. 

Phil, Vom Heirathen? Der Menfch ift entweder ein 
Narr, oder ein Böfewicht. 

Lottchen. Ein Narr, lieber Water, Er fchwagte von 
einer Trauung an die linke Hand. Gilt es denn nicht gleich- 
viel, mit welcher Hand man fein Herz verfchenft? 

Phil. Nun errathe ih. Nein, er ift Fein Narr, er 
ift ein Böſewicht; Lottchen! ich verbiete dir jedes Geſpräch 
mit ıhm. 

Lottchen. Defto beffer! 

Phil. Siehft du ihn von Ferne fommen, fo geh in's 
Haus. 

Lottchen. Recht gern. 

Phil. Der Menſch hat dich und mich beleidigt; er hat 
die Achtung mit Füßen getreten, die jeder edle Mann der Ar— 
muth ſchuldig iſt. 

Lottchen. Sie nehmen das ſo ernſthaft, lieber Vater; 
habe ich denn etwas Böſes gethan? 

Phil. O mein Kind! ein Mädchen thut ſchon Böſes, 
wenn es den Schein nicht vermeidet. In der ganzen Natur 
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gibt es Feine fo zarte Pflanze, als die Unfchuld. Der Staub 
auf den Flügeln des Schmetterlings iſt minder verganglich, 
als der gute Auf eines Mädchens. Sein gefahrlichfter Feind 
it nicht Verführung, fondern die EitelEeit der Jüng— 
Iinge, die jeden freundlichen Blick, jedes höfliche Wort in der 
Stadt herumtragen, und durch leife Winke zu verftehen ge- 
ben: man dürfe nach Belieben das Uebrige hinzufegen. Was 
meinft du, wenn diefer Graf feine Geſchenke von Zuckerwerk 
und Blumenftraußen beim vollen Slafe auspoſaunt? wenn er 
zum Nachbar foriht: »Herr Bruder! dort in der Vorftadt 
wohnt ein Eleines hübſches Mädchen, wir find ſchon ziemlich 
befannt u. f. w.? Dann ergreift der Nachbar das Glas, und 
antwortet: »Herr Bruder! dein Mädchen foll eben!” 

Lottchen. Lieber Vater, ich ſchäme mich. 

Phil, Was hilft dir dann deine Unſchuld? dein Be— 
wußtfein? Eannft du auf den Markt treten und furechen: 
hört, ihr Leute! murmelt nicht! ich bin unfchuldig! 

Lottchen (weinerlih). Ah, men Water! 

Phil, Und eben weil du das nicht kannſt, mußt du 
dichten und trachten, daß man gar nicht von dir fpreche, 
nicht einmal etwas Gutes, wenigitens nicht viel; denn das 
Gute erweckt Neider, und die Neider finden gleich ein Aber. 
Wohl dem Mädchen, von dem man, wenn es Braut wird, 
fagt: wer ift fie? ich Eenne fie nicht; ich habe nie von ihr 
gehört. 

Rottchen (an feinem Halte). Ste follen nie Urfache finden, 
diefe Lehren zu wiederholen. 

Phil. (ie umarmens). Dies Verfprechen ıft das Föftlichite 
Geſchenk, das du mir an meinem Öeburtstage machen Eamnit. 
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Fünfte Scene. 
Eyterborn. Die Vorigen, 


Eyterb. Serviteur! Ich komme fo eben von dev jungen 
Dame, deren ich diefen Morgen erwähnte. Ich wünfche Ih— 
nen Glück, die Sache iſt richtig. 

Phil. Welhe Sache? 

Enterb, Sie it erbötig, Ihre Mamfell Tochter als 
Geſellſchafterin zu fich zu Nehmen. Die Bedingungen find vorz 
theilhaft. 

Phil, Geſellſchafterin? Ach, lieber Freund! meine Tod: 
ter hat wenig gelernt, und die Kunſt, Andere zu amüſiren, 
verfteht fie gerade am wenigiten. 

Eyterb. Es it ein Haus, wo fte fich in kurzem bilden 
würde. 

Phil, Lotichen, haft du Luft? ° 

Lottchen. Große Luft, bei Ihnen zu bleiben. 

Phil, Werift denn die Dame? 

Eyterb. Die Braut des jungen Grafen Sonnenftern. 

Phil, So,fo. Am! hm! Was meint du, Lottchen? 

2ottchen. Mein Vater ftraft mich durch diefe Frage. 

Phil, Ei, ei, Sie haben da einen häßlıchen Auftrag über— 
nommen. 

Eyterb, (verlegen). Haäßlich? wie fo? 

Phil. Sind Sie Bevollmächtigter der Braut? oder 
vielleicht des Brautigams? 

Eyterb, Gilt das nicht gleichviel? 

Phil. Nein — ich habe einige Bedenklichkeiten — meine 
Tochter ſpürt Eeine Neigung zu diefer Lebensart — ich bin 
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alt und kränklich — kurz! laſſen Sie uns nicht weiter da— 
von reden. 

Eyterb. Haben Sie alle Vortheile erwogen, die Sie 
von ſich ſtoßen? 

Phil. Alle. 

Eyterb. Graf Sonnenſtern iſt reich. 

Phil. Deſto beſſer für ihn! Es gibt ſo viele Leute, die 
nichts ſein würden, wenn ſie nicht reich wären. 

Eyterb. Sein Vater hat mächtigen Einfluß — 

Phil. In ſeinem Zirkel, und zu dem gehöre ich nicht. 

Eyterb. Er könnte Ihrem Prozeß leicht eine ſehr vor— 
theilhafte Wendung geben. 

Phil. Würde hoffentlich zu ſpät kommen. 

Eyterb, Er könnte Ihnen eine Obereinnehmer - Stelle 
verfchaffen. 

Phil, Habe ich fie verdient? 

Eyterb, Ganz gewiß. 

Phil, Es iſt fhon, wenn die Leute fagen: Schade, daß 
der Mann nicht Obereinnehmer ıft, er hatte es wohl ver: 
dient! 

Eyterb. Sch Eenne Ihre Umftände; ich weiß, Sie ha- 
ben Schulden, 

Phil, Doch Eeine Gewiffensfchuld. 

Eyterb, Wenn Ihre Gläubiger Sie drücen follten — 

Phil, So hilft mir ein Freund aus der Noth. 

Eyterb. In der Noth vflegt die Taubheit epidemifch 
unter Sreunden einzureißen. 

Traugott (ſteht auf). Herr Steuereinnehmer, bier iſt 
meines Vaters Quittung. 

Phil. Welche Quittung? 
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Traugott. Für die Hausmiethe. 

Phil. Suter Freund, die kann ich ın diefem Augenblick 
nicht bezahlen. 

Zraugott. Sie ift bezahlt. 

Phil. (eritaunt). Won wen ? 

Iraugott, Das weiß ich nicht, das geht mich —* 
nichts an. 

Phil, Unmöglich! 

Traugott. Belieben Sie nur zu leſen: zu Dank be— 
zahlt. 

Phil, Was ſoll ich Kaya denken? 

Traugott. Alles Gute. 

Phil. Will Sein Vater mir ein Geſchenk machen? 

Traugott. Behüte der Himmel! dazu iſt erfelbft zuarın. 

Phil, Alſo wirklich bezahlt? 

Traugott. Wirklich. 

Phil. Und von wen? das erfahrt man nicht? 

Eyterb. Vielleicht hat der nämliche verfchmähte Graf — 

Phil. Herr! wenn ich das wüßte — 

Traugott. Sein Sie ganz ruhig, das Geld kommt von 
keinem Grafen. Sch glaube, es ıjt ehrlich verdient. 





Schfle Scene, 
Ein Upothefer - Burfche, Die Voriger, 
Der Burfche (u Philipp). Hier iſt die Rechnung. 
Phil. Wer iſt Er? 
Der Burfche. Sch bin der Burfche von der Apotheke. 
Phil. Schon gut. Komm Er in der Fünftigen Woche 
wieder, dann hoffe ich ıhn bezahlen zu können. 
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Der Burſche. Wird nicht nöthig fein, die Rechnung u 
ſchon bezahlt. 

Phil, Bezahlt? von wen? 

Der Burfche, Das weiß ich nicht. (Ab.) 

Phil, (entfaltet die Rechnung und lieſt). » Drei und vierzig 
Thaler zwölf Grofchen dankbarlichft quittirt.“ — Was foll 
das heißen? — Guter Gott! habe ich denn je an Menfchen- 
liebe verzweifelt, daß folche Beifpiele nothig waren, um mich 
zu befehren  — Wem fol ich danken — (Zu Eyterborn.) Freund, 
ich bin arm, aber ich fehäme mich meiner Armuth nicht. Wer 
mir heimlich gibt, meint es freilich gut, er verfhmäaht mei— 
nen Dank nicht, der edle Mann will mir ihn nur erfparen. 
Aber einem guten Menfchen ift damit nicht gedient, ein guter 
Menfch nimmt nur das gern, wofür er herzlich danfen darf. 
— Freund, ich bitte Sie, wenn Site können, helfen Ste mir aus 
dem Traume. 

Eyterb. (zuckt die Achfeln, und macht eine zweideutige Miene.) 

Phil, Was bedeutet dies Achfelzucfen? Ste Eönnen 
nicht? oder Site wollen nicht? 

Eyterb, Wenn Sie Ihre wahren Freunde Eennen, 
was bedarf es denn noch einer Erklärung? und wenn Sie 
deren viele haben, die folcher Handlungen fähig find, fo 
wünfche ich Ihnen Gluck, 

Phil, Diefe Art, mir auszumweichen, bringt mich faft auf 
die Vermuthung, daß Sie felbit der großmüthige Geber find. 

Eyterb. (ich nur ſchwach vertheidigend). Sch? — o ich bitte 
— freilich, meine Sreundfchaft für Sie — meine Grundfage 
— aber ich bin felbft nicht reich — 

Phil, Um fo eher. Die Neichen geben felten, und noch 
feltner heimlich. 
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Eyterb. Zu fo anfehnlihen Geſchenken gehört nicht blos 
guter Wille, fondern auch Vermögen, Beides vereint kenne 
ich nur in dem jungen Örafen. - 

Lottchen. Vater, wenn der es ift, fo willih Tag und 
Nacht arbeiten, bis wir das Geld bezahlt haben. 

Phil. Eher würde ich deiner Mutter Ring verkaufen, 
als folhe Wohlthaten annehmen. 

Eyterb. Manche Leute würden das Eigenfinn fchel- 
ten. 

Phil. DO, Sie glauben nicht, wie Eräftig foldher Eigen— 
finn eine magere Suppe würzt. 

Lottchen. Sch fehe unfern Doktor Eommen. Vielleicht 
Fann er das Raͤthſel löſen. 

Eyterb, (ſpöttiſch). Ei freilich! Das ut ein Doktor, der 
Alles Eann, Kranke Euriren, und Prozeſſe führen, und Ro— 
mane ftilifiren. (Bei Seite.) Fataler Menſch, mit feinen ſtar— 
ven Blicken, überall durchEreuzt er meine Wege. Laut.) Ser: 
viteur, Herr Steuereinnehmer! Leberlegen Sie meinen Vor- 
fhlag. Ich meine es ehrlich, und Fenne die Welt nicht aus 
Romanen. (6.) 

Lottchen. Immer hackt er auf den braven Doktor. Das 


ift Schlecht. 

Phil. Pfur, Lotthen! verdamme Niemand. So lange 
die Herzen der Menfchen ohne Slasfenjter bleiben, fo lange 
darf Eeiner fagen: das ift fchlecht! denn nur Gott [haut auf 
den Grund. Epterborn iſt ein ehrliher Mann, aber ein 
Menfh. Der Doktor hat ihm in's juriftiihe Handwerk ge- 
pfuſcht, und das hat ihn verdroffen. 

Lottchen. Ich wette, wenn diefer Eyterborn einen Kranz 
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Een Eurirte, der Doktor würde fich d’rüber freuen, und folglich 
ift er ein befferer Menfch. 

Phil, Das mag fein. 


Sicebente Scene, 
Doftor Bluhm. Die Vorigen. 


Phil, Willkommen, lieber Doktor! mein Lottchen hielt 
Shnen eben eine Lobrede. 

Bluhm. Ich höre mich zwar nicht gern in's Geficht lo— 
ben, aber diesmal wäre ich doch gern dabei gewefen. 

Lottchen. D ich denke viel mehr Gutes von Ihnen, als 
ich fage. Wir fprachen über Sie und Eyterborn. Was haben 
Sie dem Manne gethan? er Eann Sie nicht leiden. 

Bluhm. Es gibt Menfchen, deren Feindfchaft man blos 
dadurch erwirbt, daß man fie kennt und durchſchaut; fo 
wie es das ficherfte Mittel ift, die Liebe der ganzen Welt zu 
gewinnen, wenn man jeden Menfchen für das zu nehmen 
Scheint, wofür er fih gern geben möchte. 

Phil. Heute ift es mir unmöglich, mit Ihnen über die 
Menfhen zu philofophiren, denn heute Eann ich fie nur 
fieben. Denken Sie, lieber Doktor, da halte ich zwei be— 
zahlte Rechnungen in meiner Hand, bezahlt und quittirt, 
ohne daß ed mich einen Heller Eoftet. 

Bluhm (fich fremd ftellens). Ei, wie das? 

Phil. Ein unbekannter Wohlthäter. Helfen Sie mir 
rathen. 

Bluhm (nachſinnend). Ich wüßte nur einen Mann, den 
ich deffen fähig hielte — 

Phil. (Haftig). Und der wäre? 
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Bluhm. Ihr Bruder. 

Phil. Mein Bruder? Er, der ſeit fünfzehn Jahren die 
bitterſten Schriften gegen mich eingab? 

Bluhm. Jene Schriften hat ſein Advokat geſchrieben; 
dieſe Rechnungen hat er ſelbſt bezahlt. 

Phil. Wirklich bezahlt? 

Bluhm. Ich vermuthe wenigſtens. Er hat mich einige 
Mal von weiten über ihre Umſtände ausgeholt. 

Phil, (serfinkt in Nachdenken). 

Traugott (vor fih murmelnd). Hm! wer da fhweigen 
fann — 

Bluhm (ihn ſchnell unterbrechen). Guten Tag, Traugott! 
wie geht es ıhm? 

Traugott (brummend). Sh weiß auch gar nicht, 
warum — 

Bluhm. Warum die Leute fo wenig Stiefeln tragen? 
das Eommt daher, weil wir in einer Reſidenz leben. (Er winkt 
ihm mit den Augen.) 

Traugott. Ja, ja, ich verftehe. Schon gut, ſchon 
gut. 

Phil. Freund! Ste haben eine Zentnerlaft auf mein 
Herz gewälzt. 

Bluhm. Sollte Bruderliebe fo drückend fein? 

Phil. Wohlthaten aus Feindes Hand — 

Bluhm. Sind der erfte Schritt in das Gebiet der 
Sreundfchaft. 

Lottchen. Ah! wenn ich doch endlich den Oheim lieben 
durfte! 

Bluhm. Das werden Sie bald dürfen. Lieber Freund, 
ich bin ein Sriedensbote, Der Prozeß iſt gefchlichtet, ganz 
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nach Ihrem Wunfche. Die Akten werden in die Polterfam- 
mer geworfen, und mit ihnen aller Groll. 

Phil. Hilf mir auf, Lottchen! daß ich dem Biedermanne 
um den Hals falle. 

Bluhm (ipn umarmens). Gott erhalte Ihnen Gefundheit 
und Frieden! es find die größten irdifhen Schätze. 

2ottchen (ergreift mit beiden Händen die feinige, und drückt fie 
mit Wärme). Guter, lieber Herr Doktor! Gott fegne Sie! 
wenn Ihre alte Mutter einmal EranE werden follte, nehmen 
Sie ja Feine andere Wärterin, ald mich. 

Bluhm. Sch halte Sie beim Wort. 

Phil, Gott! du haft mich nie über meine Armuth mur— 
ren hören! — nur heute — warum Eann ich diefem Manne 
nicht vergelten! 

Bluhm. Sie arm? im Befig einer folchen Tochter? 

Phil, Kann fie mehr, als ihre dankbaren Thränen mit 
den meinigen vermifchen ? 

Bluhm (mit Nachdruck). Sie könnte mehr. 

Phil. (ſtutzt) Wie — Herr Doktor — 

Bluhm. Werden Sie fehlechter von mir denken, wenn 
Sie mich eigennügig finden follten? 

Phil. (zweifelhaft). Sch veritehe Sie nıdt. 

Bluhm. Auh Sie nit, gutes Kind?! — Sie er— 
röthen? 

Lottchen. Sa, das fühle ih — aber ich weiß wahrhaf- 
tig nit warum? 

Bluhm. Sagten Sie nicht diefen Morgen, Sie wür- 
den den Mann lieben, der Ihres Waters Alter forgenfrei 
machte ? 

Lottchen. Ja, das habe ich gefagt.- 


- 
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Bluhm. Und würden ihm Hand und Herz mit Freuden 
geben? 

Lottchen (ihweigt und blickt vor ſich nieder). 

Bluhm. Sagten Sie das nicht auch? 

Lottchen. Sch glaube faft. 

Bluhm. Werden Sie Shr Wort nicht zurüczieh'n? 
Lottchen. Wein. 

Bluhm. Auch wenn ich der Mann wäre? 
Lottchen (ihweigt). 

Bluhm. Sehen Sie mid) an. 

Lottchen. Sch Fann nicht. 

Bluhm (ergreift ihre Hand). Sch habe Sie herzlich 
lieb. 

Lottchen. Ich Sie aud. 

Bluhm. Sie wollten meine alte Mutter pflegen — 

Lottchen. Herzlich gern. 

Bluhm, Und ich Shren braven Vater. 

Lottchen, Ach! Sie find fo gut — (mit fanften Ihränen.) 
Sch verdiene das nicht. 

Bluhm, Wer eine Tochter fieben Monate lang am Kran— 
Fenbette ihres Vaters beobachten durfte, der kann in feiner 
Wahl nit irren. — Ich bitte um Ihr Herz und Ihre 
Hand. 

Lottchen (som Gefühle überwältigt, reißt fich los, ftürzt in 
ihres Vaters Arme, und verbirgt ihr Geficht an feinem Bufen). Mein 
Vater! 

Phil. (legt feine Hand auf ihr Haupt). Gott fegnet mic) 
heute um veinetwillen! du gutes, frommes Kind! dies Glüd 
verdanfft du deiner Eindlichen Liebe. DO, Herr Doktor! wenn 
meine Bruft heute auf's Neue blutet, fo ift es Ihre Schuld. 
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Aber Sie würden mir den fehonften Tod geben, den Tod der 
Freude. 

Bluhm (ergreift ſeine Hand). Laſſen Sie mich den väter— 
lichen Segen theilen. 

Phil. (mit inniger Herzlichkeit), Mein Sohn! — Schäme 
dich nicht, Lottchen, dem Manne, der dich fo Tiebt, deine 
glühende Wange zu zeigen. 

Lottchen (Gblickt ſchüchtern auf). 

Phil. Gib ihm in deines Vaters Gegenwart den Erſten 
Kuß. 

Bluhm (umarmt mit Entzücken die ſich ſanft Sträubende). 

Phil. Mit dieſem Kuſſe hat mein Sohn jede bange 
Sorge der Zukunft von mir genommen. Nun, Gott! ge— 
biete über mein Leben! ich hinterlaſſe keine Waiſe. — Das 
Kapital meines Kindes, Unſchuld und Tugend, per in den 
KHanden eines redlichen Korn 

Bluhm. Sm erweiterten Kreife Ihrer hauslichen Freu— 
den wird Ihre Bruft von nun an freier athmen. Nur einer 
fehlt ung noch in diefem glücklichen — — Ihr 
Bruder — 

Phil. Ach! 

Bluhm. Bald, hoffe ich, ſind wir am Ziele. 

Phil. Keine Demüthigung, Keber Doktor! — 

Bluhm. Ihre Ehre ift jest die meinige. 

Phil. Er wird den Erften Schritt nicht thun, und ich 
kann ihn nicht thun. 

Bluhm. Warum nicht? 

Phil. Weil mein Bruder reich if. | 

Bluhm. Sch ehre diefe Gefinnungen, und hatte fie vor- 
aus gefeh'n, darum erEfärte ich mich heute. 
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Phil. Welchen Unterfchied Eann diefe Erklärung — 

Bluhm. Allerdings! bin ih nicht auch reich? und iſt, 
was ich befige, nicht Ihr Eigenthum! 

Phil, (fchüttelt den Kopf). 

Bluhm. Sie gaben mir, was Feine Erdenfhäge auf: 
wiegen — ein guted Weib! und wollten das Wenige ver— 
fhmähen, was ich zu geben vermag? — Nein, die Gleichheit 
zwifchen Ihnen und Ihrem Bruder ift wieder hergeitellt, und 
Gleichheit gibt Vertrauen. Doch verlange ich nicht, daß Sie 
felbft ihm entgegen Fommen, nur an meine Braut wage ich 
die erfte Bitte, 

Lottchen (mit kindlicher Herzlichkeit). O, gefchwind! wenn ich 
doch Etwas thun könnte, das Ihnen lieb wäre. 

Bluhm. Es würde mir fehr lieb fein, beftes Lottchen, 
wenn Sie zu Ihrem Oheim gingen, und ihm zu feinem Ges 
burtstage Glück wünfchten. 

Lottchen. Herzlich gern. 

Phil. Sie ift Ihre Braut, und meine Tochter — beden- 
Een Sie, wie tief wir beide uns gekränkt fühlen würden, wenn 
er fie zurück wiefe. 

Bluhm. Dasift meine Sorge. Sch Eenne Ihren Bru— 
der, und Eenne Lottchen. 

Phil. Nun in Gottes Namen ! 

Bluhm. Dann müffen wir den Abend froh mit einander 
zubringen. Es ift ja mein Verlobungstag. 

Phil. Sie bleiben bei ung, lieber Sohn. 

Bluhm. Nicht hier in diefem engen Haufe. Frommigfeit 
und Sreude haben das miteinander gemein, daß fie unter 
Gottes freiem Himmel am lauteften, am gerührteften find. 
Sn Shrem arten wollen wir zufammen Fommen. 

VII. 10 
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Phil. Sn meinem Garten? 

Bluhm. Siemüffen doch fehen, wieer ausfieht, nachdem 
das Unkraut des Bruderzwiftes ausgerottet worden. Wir, 
und ein paar redliche Freunde — wenig Menſchen, aber in 
jeder Bruft ein Herz. Sch habe mir das fo ansgedacht. Ver: 
derben Sie mir meine Freude nicht. 

Phil, Sch follte Ihnen eine Freude verderben? da ſei 
Gott für! Die alte Anne foll mir gleich meinen braunen Roc 
ausbürften — Ach Gott! wo ift denn die alte Anne? die haben 
wir ganz vergeffen. — Anne! Anne! — pfui! dafi ich auch fo 
ſpät an fie denken mußte. 

Anne (kommt aus dem Haufe). Hier bin ich, Herr Steuerein- 
nehmer. 

Phil. Biltduda? (Er klopft fie aufdie Baden.) Komm, Eomm, 
du gute, alte ‚vedliche Seele! Führe mich hinein, ich will dir 
MWunderdinge erzählen. 

Anne. Ei, Sie fehen ja fo vergnügt aus. 

Phil. Komm nur, komm; ich fage dir, du wirft vor 
Sreuden weinen. Anne führt ihn in das Hans.) 

Bluhm. Geh'n Sie, liebes Lottchen, geh’n Sie zu Ihrem 
Oheim. Der Engel des Friedens umſchwebe Sie! (Er folgt 
Philipp.) 





Achte Scene. 
Lottchen und Traugott. 


Lottchen. Wie iſt mir? — habe ich geträumt? — 
iſt denn Alles das wahr, was hier vorgegangen? — ich 


bin Braut? — die Braut des edelſten, liebenswürdigſten 


Mannes? — 


En 
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Traugott (naht ſich fihüchtern). Darf ein ehrlicher Kerl 
feinen Glückwunſch — Eurios, die hellen Thränen laufen mir 
über die Baden. 

Lottchen. Sch danke Shm, guter Traugott. 

Traugott. Sch hätte wohlnoch eine Bitte an Sie, Mam- 
fell — (er ftodt) Mamfell Braut. 

Lottchen. Rede Er. 

Traugott. Sie waren dieſen Morgen ſo gut, ein Paar 
Schuh von mir anzunehmen — es ſind freilich nur ſchlechte 
Schuh von Leder — aber Sie könnten mir eine große Freude 
machen, wenn Sie — wenn Sie in den Schuhen zur Trauung 
gingen. 

Lottchen. Das will ich. Da hat Er meine Hand 
darauf. 

Traugott (üßt ihr die Hand ehrerbietig). Dank und Segen, 
liebe, gute Mamfell! Nun will ih Morgen mit dem Frühiten 
auf die Wanderfchaft gehen. 

Lottchen. Morgen ſchon? wie fallt Ihm das fo ylöglich 
ein? 

Traugott. Ah! der Water hat fehon lange davon 
gefprechen, aber ich weiß nicht, ich hatte immer Eeine 
rechte Luft dazu. Nun iſt mir’s aber, ald müßte ih noch 
heute fort. 

Lottchen. Will Er denn nicht hier bleiben bis zu meiner 
Hochzeit? 

Traugott (ingitlih und ſchnell). Nein! — nein! — nein ! 
— Morgen ganz früh, wenn Sie noch fanft fchlummern, und 
von Shrem braven Liebſten traumen, ift Traugott ſchon über 
alle Berge. 

10 * 
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Lottchen. Gott läffe es Ihm auch in der Fremde wohl 
geh'n. 

Traugott, Um drei Sahre Fomme ich zurück, da wird 
wohl ſchon — (Er macht eine verftohlene Pantomime, doch ohne Lott— 
chen anzufehen.) Nun leben Ste wohl! Herzens-Mamfell! ic) 
will mein Bischen Habfeligkeiten zufammen packen. 

Lottchen. Wo gedenkt Er denn hin? 

Zraugott. Nah Rußland, dort fol es brav Ealt fein. 

Lottchen. Dergeffe Er feine guten Freunde nicht in der 
gerne. | 

Traugott. Ach nein! nein! dafür iſt mir garnicht bange. 
(Er geht Iangfam, und Fehrt noch einmal um.) Darf ih Sie denn 
auch befuchen, wenn ich zurück Fomme? 

Lottchen. Es wird mir lieb fein, ehrlicher Traugott. 

Traugott. Es wird Ihnen lieb fein? — gewiß ? — Nun, 
mir wird’8 auch recht Tieb fein! — (Gr wifcht ſich die Thränen 
aus den Augen, und geht langfam in das Haus.) 

Lottchen. Nun zu meinem Oheim! — O! wenn es mir 
gelänge, meinem guten Vater, heute an feinem Geburtstage, 
einen Sohn und einen Bruder zu ſchenken. (Sie geht ab). 

(Der Borhang fallt.) 
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Bierter Act. 


(Zimmer in Franz Bertrams Haufe.) 


Erfie Scene. 


Frau Grießgram (fist und fchlummert, mit einem Gebetbuh in 
der Hand und der Brille auf der Nafe). Lottchen (tritt ſchüchtern 
herein, und ſieht fich überall um.) 


Lottchen. Draußen Niemand und hier Niemand. (Sie er- 
blickt die ſchlafende Frau Griefgram, erfchricft und weis nicht, ob fte 
näher treten foll. Endlich huſtet fie.) 

Fr. Grießgr. (erwacht, gähnt und reibt fich die Augen). Mar 
mir’s doch, als ob Jemand huftete. 

Lottchen (Huftet noch einmal). 

Fr. Grießgr, (fieht ſich um. BVersrieglich und gezogen). Nun? 
wer ift denn da? 

Lottchen. Ihre Dienerin, Madam. 

Fr. Grießgr. (immer unfreunstih). Wer ift Sie? was 
- will Sie? | 

Lottchen. Ich wünfchte den Herrn Kapitän zu ſpre— 
chen. 

Fr. Grießgr. Was hat Sie bei dem Herrn Kapitän zu 
Schaffen? 

Lottchen. Sch wollte ihm zu feinem Geburtstage Glü 
wünfchen. | 

Fr, Grießgr. Curios! Arme Leute Eonnten ein Dußend 
Geburtstage im Jahre haben, Fein Menfch würde darnad) 
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fragen; aber ein reicher Mann — da kommen fie wie die 
Ameifen aus allen Löchern; da machen fie rothe Striche im 
Kalender, damit fie ed Fünftiges Jahr nicht vergeffen, wo 
was zu holen ift. — Se du mein Gott! Süngferchen, was 
geht Sie denn des Herrn Kapitäns Geburtstag an? 

Rottchen. Das werde ich ihm ſchon felbft fagen. 

Fr. Grießgr. So? — ei! feht mir doch! ihm feldft fa- 
gen ? — ja, wenn wir ihn nur ſchon gefprochen hätten. Mein 
gutes Kind, hier bin ich Frau ım Haufe, mir muß man fein 
Anliegen vertrauen. 

Lottchen. Sch wußte niht, daß mein Oheim verhei- 
rathet feı. 

Fr. Grießgr. (ſtutzt) Oheim? — Sch will nicht hoffen 
— Sie ift doch wohl nicht — ja, ja, das Geſicht gibt's bei: 
nahe — die Sungfer Bertram? 

Lottchen. Die bin ich. 

Fr. Grießgr. (fie fchief anfehens). Sa, ja, Sie ift ihrer 
felgen Mutter wie aus den Augen gefchnitten. 

Lottchen (geht freundlich und zutraulich auf fie zu). Haben 
Sie meine felige Mutter gekannt? 2 

Fr, Grießgr. So vom Anſeh'n. Je du lieber Gott! 
was will Sie denn hier? weiß Sie denn nicht, daß der Herr 
Kapitän von der ganzen Familie nichts hören und nichts 
ſehen mag? 

Lottchen. Das war vormals. Aber jetzt, da der böſe 
Prozeß verglichen iſt — 

Fr, Grießgr. Was? ift er verglichen? haben fie meinen 
armen Herrn doch endlich übertölwelt? 

Lottchen. Ah Gott! wir find fo froh über: den 
Vergleich — 
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Fr. Grießgr. Ya, das glaub’ ich. Nun denkt ihr euch 
hier einzunifteln, hier ift ein warmes Neft. 

Lottchen. Nein, Madam, wir denken nur, daß es 
ſchön ift, wenn ein Paar Brüder ſich wieder lieb haben 
dürfen. | 

Fr. Grießgr, Die Redensart hat Shr der liebe Pava 
wohl einftudiert? und da Eommt fie nun her, und will Ihren 
Senf an den Mann bringen, und flört mich da in meiner 
Andacht; aber daraus wird nichts, Jungferchen, geh’ Sie 
in Gottes Namen Ihrer Wege. Der Herr Kapitän iſt Eranf, 
er fchläft, und hat auf das ftrengfte verboten, Beſuche an: 
zunehmen, am wenigiten aus dem Haufe. 

Lottchen. Soll ich ihn denn wirklich nicht einmal feh'n? 
| Fr. Grießgr. Kind, was Fann das helfen? Sie wurde 

nur ein böfes brummifches Geficht feh'n. 

Lottchen. Aber ih darf doch gegen Abend wieder 
fommen? 

Fr. Grießgr. Beileibe nicht! Ich darf nicht einmal 
fagen, daß Sie hier gewefen iſt, fonft ärgert er fih, und 
bekommt gleich wieder Anfälle vom Zivverlein. 

Lottchen. Ah! das wird meinen guten Vater fehr 
fchmerzen! 

Fr. Grießgr. Er muß fich wie ein Chrift darein finden. 
Hat er doch den erften Schritt zur Ausfohnung gethan, das 
war löblih. Ah, Sie glaubt gar nicht, was für ein wuns 
derliher Mann der Herr Kapitän ift! man hat feine liebe 
Noth mit ihm. Den ganzen Tag gepoltert um nichts und 
wieder nichts. — Geh’ Sie, geh’ Sie, Sungferhen, daß 
er Sie ja nicht hier antrifft; denn in der erften Hitze iſt er 
ein Barbar. 
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Lottchen. Mein Vater foricht doch immer: er habe ein 
gutes, redliches Herz. 

Fr. Grießgr. Sa, ja, redlih, das wohl, aber grim- 
mia! — Fort! fort Sungfer! grüße Sie den lieben Papa. 
Sage Sie, die Frau Griefgram hat feit fünfzehn Sahren 
an dem harten Bruderherzen gehammert und geklopft, aber 
es hilft nichts, es ift Alles vergebens. 

Lottchen. Mein armer Vater! 

Fr. Griefgr. Arm? ja fo höre ıh. Du lieber Gott! 
wir Fönnen nicht Alle reich fein. Es geht Ihr wohl! knapp, 
Sungferchen ? Das Fähnchen da ift wohl Ihr Sonntagsftaat? 
Nun, nun, wenn man nur ehrlich dabei ift. 

2ottchen. Das find wir. 

Fr. Grießgr. Das gute Kind dauert mich, das Herz 
geht mir über! — Ich werde — ja gewiß ich werde — 

Lottchen (hoffnungsvoll). Was, liebe Madam? 

Fr. Grießgr. Sie und den lieben Papa in mein Gebet 
einfchlteßen. 

Lottchen. Ach! ich bete auch für alle Menfchen, felbit 
für die, die ung übel wollen. Leben Ste wohl, Madam! — 
(Sie entfernt ſich langſam.) 

Fr. Grießgr. Gott befohlen! — (Bei Seite) Endlich 
geht fie. Das wäre mir eben recht, einen ſolchen glatten 
Iltis unter meine Eier zu laffen, über denen ich feit fünfzehn 
Sahren fo emfig brüte. 


Bweite Scene 
Hans Buller, Die Vorigen. 
Hans (ver Lottchen an der Thür begegnet), Wer ift Sie, 
(iebes Kind? zu wen will Sie? 
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Lottchen. Ah! ich wollte zu meinem Oheim, aber ich 
darf nicht. 

Hans. Ei, Sie find doch wohl nicht gar Mamfell 
Bertram? 

Lottchen. Sa, die bin ich. 

Hans, Willfommen! willfommen! wenn fo ein hübfches, 
frommes Kind über die Schwelle eines Hauſes tritt, fo 
bringt fie den Frieden in jeder Rockfalte mit. 

Rottchen. Wollte Gott! 

Hans, Und Sie dürfen nicht zum Herrn Kavitan? Wer 
hat es Ihnen denn verboten? 

"Fr. Grießgr. Ich. 

Hans. Ei, ei, Frau Grießgram, mit welchem Rechte — 

Fr. Grießgr. Darum laffe Er fih unbefümmert, ich 
weiß wohl was ich thue. Laffe Er die Sungfer in Gottes 
Namen geh'n, der Herr fchläft. 

Hans. Er fchläft? bin ich doch noch vor zehn Minuten 
bei ihm gewefen; und hat mich auch wieder bejtellt, ich foll 
ihm aus dem großen Buche vorlefen, wo die Seereiſen d'rin 
ſteh'n. Warten Sie nur einen Augenblif, Mamfell, ich will 
Sie gleich melden. 

Lottchen. Gern, gern will ich warten. 

Fr. Grießgr. (tritt vor die Thür). Hans, Er foll das 
bleiben laffen! ich will es nicht haben. 

Hans. Frau Grießgram, ich glaube Sie hatden Teufel 
int Leibe. (Er fchiebt fie unfanft weg, und geht in feines Herrn 
Zimmer.) 
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Dritte Scene. 
Frau Griefgram uns Lottchen. 

Fr. Grießgr. Was? — mich fo weg zu fchieben? mir 
blaue Flecke in die Arme zu Eneipen? Du Erzgrobian! — 
un Mamfell, ich gratulire! (Mit einer höhnifchen Verbeugung.) 
Wiffen Sie Ihre Rolle gut auswendig? Geh'n Sie dem 
lieben Oncle fein um den Bart, der hat Baßen — 

Lottchen. Sch verlange ja nicht3 als feine Liebe. | 

Fr. Grießgr. Sa doch, das Elingt zucerfüß; aber wir 
wiffen ſchon, was dahinter fteft — eine honette Bettelei. 

Lottchen. Liebe Madam, was habe ih Ihnen zu Leide 
gethan? 

Fr. Griefgr. Sie? mir? nichts! auf der Welt gar 
nichts. Meine gute Mamfell, es gibt gewiffe Leute, die von 
gewiffen Leuten gar nicht beleidigt werden Eönnen, und wenn 
gewiffe Leute Alles fagen wollten, was die Stadt von ge: 
wiffen Leuten fpricht, fo würden gewiffe Leute vor Scham 
ihre Augen nicht auffchlagen können. Aber wer in den Koth 
greift, befudelt fich, und eine gute Ehriftin kann weiter nichts 
thun, als Gott bitten, daß er die Sünder ftrafe. Ich 
empfehle mich, Sungfer Steuereinnehmerin. (Sie macht einen 
tiefen Knix, and geht ab.) 


| Dierte Scene. 
2ottchen (allein). 


Unfere alte Anne hat wohl Recht, das fcheint eine bitter- 
böfe Frau zu fein. Gut, daß fie ging, fo kann ich freier 
fprechen. — Ob es wahr fein mag, daß mein Obeim fo hißig, 
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fo volternd — wer weiß, fie wollte mich wohl nur furchtfam 
machen. — Und wenn auch; es gilt meines Vaters Freude! 
Sei muthig, Lotte! eine böſe Viertelftunde bat auch nur 
fünfzehn Minuten. — Sch höre geh'n — adj! wie mir das 
Herz klopft! (Sie bleibt fchüchtern im Hintergrunse ftehen.) 


Fünfte Scene 
Franz Bertram, Hans, Lottchen. 


Franz (jest fich auf ehren Stuhl, ohne fich nach Lottchen um- 
zufehen). Die Sungfer Nichte? was wılf denn die bei mir? 

Hans, Sch weiß nicht, aber fie fieht fo Tiebreich aus, 
daß ich wetten wollte, fie bringt gute Botfchaft. 

Franz (nad einer Baufe). Nun, wo ift fie denn? 

Hans, Da hinten fteht fie, 

Franz. Sch foll ihr wohl entgegen hinken? 

Hans. Kommen Sie doch näher, liebe Mamfell. 

Lottchen (wankt, und bleibt furchtfam auf ihrem Plage). 

Franz (Horcht, ob fie näher kommt). Sch höre nichts. 

Hans, Sie zittert. 

Franz. Zum Henker, warum zittert fie denn? 

Lottchen (tritt einige Schritte näher). Ich — ih — 

Franz (gu Hans, ver neben feinem Stuhle fteh). Nun, Fann 
fie nicht reden? 

Hans, Sie weint. 

Franz. Zum Teufel! Warum weınt fie denn? 

Lottchen (fast jüch ein Herd). Ich komme, lieber Oheim, 
Ihnen Glück zu wünfchen. 

Franz (aut). Wozu? 

Lottchen, Zu Ihrem Geburtstage. 
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Franz. Großen Dank! Sie hat wohl erft feit Jahr 
und Tag gehen gelernt, weil Sie heute zum erften Male 
Eommt? 

Lottchen. Seit ıch fühlen und denfen kann, zog mein 
Herz mich täglich hieher. 

Franz. So, fo. Wie alt ift Sie denn? 

Lottchen. Siebzehn Sahr. 

Franz. Sa, ja, als ich vor fechzehn Sahren zurück Fam, 
war Sie ein Ding, fo lang wie meine Hand. 

Lottchen. Damals hat mein guter Oheim mich auf 
feinen Armen getragen, und mir geliebEoft. Sch habe mir 
das recht oft von der alten Anne erzählen laffen. 

Franz. Ihr guter Oheim war damals ein guter Narr, 

2ottchen. Sch verlor meine brave Mutter fo früh. 

Franz. Die Mutter war brav, ja, fehr brav. 

2ottchen. Wäre fie leben geblieben, es wäre wohl vieles 
nicht gefcheh'n. 

Franz. Kann wohl fein; die hat Ihren Vater von man— 
chem dummen Streiche abgehalten. 

Lottchen. Mein Water Eann fich irren, böſe Menfchen 
Eonnten ihn irre führen; aber die Liebe zu feinem einzigen 
Bruder Eonnten fie nie aus feiner Bruft rotten. 

Franz. Er hat mir feit fünfzehn Sahren faubere Be— 
weife von feiner Liebe gegeben. 

Lottchen. Es iſt vorbei! Das Gewiſſensgericht hat einen 
Schleier über die Vergangenheit geworfen. Geh’ zu meinem 
Bruder, fagte mein Vater, fei du der Friedensbote; dich 
wird er nicht von fich ftoßen, du bift ja ganz unfchuldig. Er 
hat dich als ein Eleined Kınd geliebt, er hat deine Mutter 
geliebt, er wird um deiner Mutter willen dir feine Hand 
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reichen, und du wirft fie mit Eindlicher Liebe an deine Lippen 
drücken. 

Franz (immer ohne fie anzufehen). Freilich, Sie kann nichts 
dafür, Sie muß wohl fingen, wie der Alte vfeift. Sch habe 
auch Eeinen Groll gegen Sie. Geh’ Sie in Gottes Namen. 
Wie heift Sie denn? 

Lottchen. Lottchen. 

Franz. Lottchen, ganz recht. Sch glaube gar, ich hab’ 
zu Gevatter bei Ihr geftanden. 

Lottchen. D! der Mann, der mich in den Bund der 
Chriſten aufnahm, der mir Liebe verfurach, als ich noch nicht 
lallen Fonnte, wird mich heute nicht ohne einen freundlichen 
Blick aus feinem Haufe weifen. 

Franz (vreht flüchtig das Auge nach ihr, doch ohne fie in’s Ge— 
ficht zu faflen). Schon gut, geh’ Sie nur. Sie foll in meinem 
Zeftament nicht vergeffen werden. 

Lottchen. Das war hart. 

Franz (auffahrend). Dart? warum hart? 

Lottchen. Lieber, guter Oheim! In Shrem Herzen 
wollte ich fteh'n, nicht in Ihrem Teftamente. 

Franz (gutmüthig verlegen). Nun, ja doch — ich muß aber 
doch — weil ih Ihr Pathe bin — und weil Sie fich zu mir 
bemüht hat — (Er greift in die Tafche.) 

Lottchen (ſchmerzhaft). Bemüht? 

Franz. Nehme Sie da ein kleines Geſchenk. (Er reicht 
ihr mit abgewandtem Geſichte einige Goldſtücke.) 

Lottchen (ergreift feine Hand mit Heftigfeit). Sch ſehe nur 
die Hand, die Sie mir reichen, nicht Ihr Geſchenk! Die 
Hand will ih behalten, Ihr Geſchenk mit meinen Ihränen 
negen, und Sie bitten, es zurück zu nehmen. 
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Franz (erfchüttert). Mädchen, du bift ftolz! 

Lottchen. Stolz, wenn Sie mir Ihre Liebe fehenken. 
Hier Eniet die Stolze an Ihrem Seffel, und bittet nur um 
einen einzigen Blick. Meine gute Mutter Eonnte mir nichts 
hinterlaffen, als ihre Züge; diefe. Züge werden Sie an eine 
längſt vermoderte Freundin erinnern, dieſe Erinnerung 
wird Ihr Herz erweichen, und mir einen zweiten Vater 
fchenfen. 

Franz (fieht fie einigemal verftohlen und gerührt an, und Eehrt 
ſich dann zu Hans). Hans! — fie fieht ihrer Mutter fehr ähn— 
fih — Pop Element! Hans! hilf mir los! 

Hans (chluchzend). Herr Kapitän, ich kann nicht. 

Franz. Sch glaube gar! du greinft® — Hans ic) fage 
dir, hilf mir los! 

Hans (hebt Lottchen auf, und legt fie dem Kapitän im die 
Arme). 

Lottchen. Mein guter, mein lieber Oheim! 

Franz (ich ſchwach ſträubend). Halt Er an! Das heißt, 
überfegelt bei Nacht und Nebel. 

Lottchen. Ich fehe eine Thräne in Shrem Auge, o! die 
können mir alle Shre Goldſtücke nicht bezahlen! 

Franz. Nun ja, ja, du haft mich überrumpelt. Geh’ 
auf deiner Mutter Grab und danfe es ihr. Als du getauft 
wurdeft, und als ich nachher vor ihr Bette trat, ıhr die Hand 
reichte, da faßte fie meine Hand mit ihren beiden, und — 
und fah gerade fo aus, wie du jegt, und fprach zu mir: lieber 
Bruder, ich lege das Kind an Shr Herz. Wenn ich fterbe 
— (er kann vor Wehmuth nicht weiter resen. Endlich fagt er Haftig:) 
Vier Wochen nachher war fie todt. — (Eine Baufe, in welcher 
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alle feine Musfeln arbeiten) Komm, Mädchen! Komm an mein 


Herz! | 


2ottchen (finft in feine Arme). 


Scehfle Scene. 
Doktor Bluhm, Die Borigen. 


Bluhm. D, fhön! ich komme zu rechter Zeit. — 

Franz. Da feh'n Sie nur, das verdammte Mädchen! 
hat mich fo weich gemacht, fo weibifh — (Komifch zürnend.) 
Du! geh’ mir aus den Augen! 

Lottchen. DO, nun kenne ich meines guten Oheims Herz! 
nun ift alle meine Furcht verfchwunden. 

Franz. So? hattet du Furcht vor mir? Die Leute 
hatten dir wohl gefagt, ich ſei ein Bär? 

2ottchen. Die Madam hier im Haufe hatte mir fo 
bange gemacht. 

Franz. Welche Madam? 

Hans. Wieder ein Stucchen von der frommen Frau 
Grießgram. 

Franz. Das iſt Waſſer auf deine Mühle, nicht wahr? 

Hans, Der Henker mag da das Maul halten. Sch trete 
herein, das liebe gute Kind will eben von dannen geh'n, und 
verfchluckt ein Thränchen; das Thränchen war Elein, ich 
möchte es aber doch nicht auf meiner Seele tragen. Ich 
frage: wohin? — ach! ich darf nicht zu meinem Oheim! — 
Se, warum denn nicht? zu ihm darf Sedermann, befonders 
wer die Augen vol Waffer hat. — Da ftellt fich die Frau Grieß— 
gram hier vor die Thür, und fegt ihre dicken Arme im die 
Seite, wie ein Henkeltopf, und will mich nicht hinein laf- 
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fen, (eifrig) mich, den alten Hans Buller, will fie nicht zu 
feinem Kapitän laffen! will mir weiß machen, er fchlafez 
mir, dem alten Hand Buller, der feit dreißig Jahren weiß, 
daß der Herr Kapitän nach dem Effen niemals ſchläft. Aber 
ich meine, ich ſchob fie unfanft auf die Seite, wie einen 
Paffagier, der beim Sturm auf dem Verde überall im 
Wege ftebt. 

Franz. Nun fieh' nur, Hans, wie du das wieder fchief 
genommen haft. Sie hat geglaubt, ich fchlafe; fie hat es 
gut gemeint, und wer es gut meint, und wäre er auch ein 
Efel, den follte man immer mit Sanftmuth zurehtweifen. 

Bluhm. Mamfell Lottchen wird uns am beften fagen 
können, wie fie empfangen wurde. | 

Lottchen. Ah! ich bin fo froh! ich habe Alles ver- 
geffen. 

Franz. DVergeffen? Alfo war doch da was zu vergeffen ? 
— heraus mit der Sprade! 

Lottchen. Eines kränkte mich freilich tief. Sie fagte, ich 
fäme um — (mit unterdrüdten Thränen) um zu betteln! 

Franz. Halt Er an! Das war dumm! 

Hans, Nein, es war fchlecht. 

Franz. Du haft Recht, Hans, es war fehlecht. Das 
muß ihr fo entfahren fein. 

Bluhm. Sleichviel, ſolche Negenwölkchen follen ung 
diefen ſchönen Tag nicht trüben. Nur freuen wollen wir uns, 
daß diefe heitere Stunde, die Erinnerung an fünfzehn böfe 
Jahre verfchlungen hat. Der Leiden der Menfchheit gibt es 
viele, aber wer Eönnte noch murren, wenn er fieht, daß ein 
einziger Sonnenblick der Freude fie alle auffaugt, wie einen 
fchweren Negentropfen, der den Blumenkelch niederbog. 
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Heute freuen ſich Engel mit und, denn heute wurden zwei 
Brüder verſöhnt! 

Franz. Halt Er an! Das Mädchen da hat mir nichts 
zu Leide gethan. Sie ift meine Pathe, und der Mutter 
Sanftmuth wohnt ihr zwifchen den Augenbraunen — man 
Fann der Here nicht gram fein. Aber was den Herrn Bruder 
betrifft, ei, der mag feine Straße wandeln, wenn wir uns 
nur mie begegnen. 

Bluhm. Lieber Herr Kavitan! am Ende der Neife, wo 
alle Straßen in eine zufammenlaufen, da muß man fich doch 
endlich begegnen. 

Franz. Nun, dann mag der die Augen niederfchlagen, 
den das Gewiſſen fchlägt. 

Lottchen. Beſter Oheim! ich bitte für meinen Water. 

Franz. Nichts! nichts! — Seht doch! Faum habe ıch 
ihr einen Winkel in meinem Herzen eingeräumt, gleich wirth- 
fchaftet fie darin, als ob ihr das ganze Haus zugehörte. 

Lottchen. Wenn ich es mit Blumen der Bruderliebe 
ſchmücke — 

Franz. Paverlavapp! die Blumen find langit verwelkt. 

Hans. Denken Sie nur, wie das hinfort ganz anders 
bier im Haufe fein würde. Dann ſchmauchten Ste Shr Abend: 
pfeifchen nicht mehr allein. Der alte garftige Kater wurde 
vom Sofa herunter complimentirt. Ein Bruder ſäße neben 
Shnen, Sie legten fich mit ihm an Shren Jugendfreuden — 

Franz. Laß mir meinen alten Kater zufrieden, er hat 
nie mit mir prozeſſirt. 

Bluhm. Sch fehe wohl, wir müffen die Zeit zu Hilfe 
nehmen. DO! wenn Liebe und Zeit in einen Bund £reten, fo 
ftürzen fie egyptiſche Pyramiden, und fprengen die Gräber, 

VII. 41 
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in welche gute Herzen fich einzufchliegen ftrebten. (Zu Lottchen.) 
Geh'n Sie, liebes Kind, Ihr Water erwartet Sie. 

Franz. Bleiben fol fie. Sch habe fünfzehn Jahre auf 
jie gewartet. 

Bluhm. Zhr Eranker Vater bedarf ıhrer. 

Lottchen. Sch darf doch wieder Fommen ? 

Franz. Dumme Frage. Freilich darfft du wieder Eommen 
— follft auch wieder Eommen, — hörft du? 

Lottchen. Mit Freuden. 

Franz. Nun, wann Eommft du denn wieder? 

Lottchen. Morgen, alle Tage. 

Franz. So geh’ in Gottes Namen! und wenn du wie- 
der Eommft, fo laß den Stolz zu Haufe. Verftehft du mi? 
— Da liegen die Goldftücfe noch auf der Erde, du wirft fie 
nicht aufheben, das weiß ich wohl. 

Lottchen. Sieht denn uneigennügige Liebe dem Stolze 
fo ahnlich ? 

Franz. Sa, ja, du nimmft fie nicht auf, wenn du 
auch gleich wüßteſt, daß du mir eine Freude damit machteft. 

Lottchen (nimmt fie auf). Sch danke Ihnen, lieber Oheim. 
Sch will meinem Eranfen Vater eine Erquickung dadurch ver— 
fchaffen. Das erlauben Sie mir doch? 

Franz. Ihu’ was du willft. 

Lottchen. Ein Gruß von Ihnen würde ıhn freilich mehr 
erquicken. 

Franz. Nun, zum Henker! ſo grüße ihn. 

Lottchen (fügt ihm entzückt die Hand). Leben Ste wohl. (Ab.) 

Franz. Hans, ſieh' nach, wo ſie bleibt. Daß mir die 
flinke Dirne nicht etwa die ſteile Treppe herunter fällt. 
(Sans ab.) 
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Siebente Scene. 
Franz Bertram un Doftor Bluhm. 


Franz (wifcht fich verftöhlen eine Thräne aus dem Auge). Was 
halten Sie von dem Mädchen? 

Bluhm. Ein Kind der Unfhuld-und Natur. 

Franz. Sa? meinen Sie? dann ließe fi ja wohl etwas 
für fie thun. Sch glaube wahrhaftig, die Eleine Here verfteht 
beffer ald Ste, meine Füße in Reſpekt zu halten. So lange 
fie da war, muckſten die rebellifchen Unterthanen nicht. Nun 
fängt es wieder an zu ziehen und zu ſchneiden — 

Bluhm. Wenn der Himmel Ihnen ein fo leichtes, füßes 
Mittel zeigt, Ihre Schmerzen zu mildern, fo würden Sie 
wohl thun, fich deffen immer zu bedienen. 

Franz. Immer? ja recht gern. Aber der Water wird 
mir das Mädchen nicht abtreten? wie ? — 

Bluhm, Ei, Sie müßen den Vater dazu nehmen. 

Franz. Halt Er an! Daraus wird nichts. 

Bluhm. Ich wünſche Shnen Glüf, der Prozeß ift ver— 

glichen. 
Franz. Iſt er? haben Ste Dank! herzlichen Danf! 
Diefe Arzenei mag leicht wirffamer fein, als Ihr Bad von 
Salzſäure. Sch frage nicht, wie er verglichen ift; es gilt 
mir gleichviel. 

Bluhm. Der Garten bleibt Zeitlebend Ihr Eigenthum. 

Franz. Sch ſchenke ihn dem Mädchen. 

Bluhm, Nah Ihrem Tode fallt er an Ihren Bruder, 
oder deffen Erben zurück. 

Franz, Aber ich fage: ich ſchenke ihn dem Mädchen 
gleich auf der Stelle. 

4” 
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Bluhm. Defto beffer! das hatten Sie längft thun 
follen. 

Franz. Warum Fam die Dirne nicht früher. 

Bluhm. Danken wir dem Himmel, daß fie nicht zu 
fpat kam. Seßt, lieber Herr Kapıtän, hören Sie die Bitte 
eines Freundes, und den Befehl Ihres Arztes. Sie haben 
heute fo mancherleı Gemüthsbewegungen gehabt, Sie müffen 
fich zerftreuen, die friſche Luft genießen. 

Franz. Herzlil gern, wenn Sie meinen, daß es mir 
wohl thun wird. In die frifche Luft läßt fich ein alter See: 
mann nicht zweimal einladen. 

Bluhm. Ich habe ein paar gute Freunde zu einer Col: 
lation gebeten, und der Ort, wo wir diefen ſchönen Frühlings— 
tag genießen wollen, ift — werden Sie meine Kühnheit ver- 
zeihen ? — ift Ihr Garten. 

Franz, Mein Garten? 

Bluhm. Ich denke, es fol Ihnen lieb fein, nach fünf: 
zehn Sahren den Ort in Frieden zu betreten, wo die eriten 
Freuden Shrer Sugend noch aus jeder Hecke fchielen. 

Franz. Herr! e8 wird mir doch wunderlich zu Muthe 
werden, wenn ich in den Garten Fomme. Iſt denn die alte 
Sartenthür noch davor ? ich habe einmal als Knabe mit Roth 
ftift einen Hufaren darauf gezeichnet. 

Bluhm. Der Hufar ıft noch nicht ganz verlofchen. 

Franz. Nicht? — ei, curios! es find unterdeffen fo 


viele Menfchen geftorben, fo manche Freuden zu Grabe ge- 


gangen, und der Hufar reitet noch immer frifch darauf los. 
Sa, ja, wir wollen hin, gleich jest. Es iſt doch fonderbar, 
ich habe ordentlich eine Sehnfucht, den Huſaren wieder zu 
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feh’n. — Aber ſprachen Sie nicht von Fremden, die Sie ein— 
geladen haben? Sch tauge nicht unter Fremde. 

Bluhm. Nur ein paar gute freundliche Menſchen; denn 
in großen Gefellichaften wird die Freude ſtumm wie ein Flu- 
ger Mann. 

Franz, Wohlan! Hans! 





Adhte Scene, 
Hans. Die VBorigen, 


Franz, Laß den Wagen anfpannen. 

Bluhm. Sit nicht nöchig, mein Wagen ift vor der 
Thür. 

Franz. Hans, wir fahren aus; und EFannft du rathen 
wohin? — in meinen Öarten. Es ıft Alles vorbei, Alles aus- 
geglichen. Sch fahre in meinen Garten. 

Hans (zu Bluhm). Schenke Ihnen der Simmel dafür 
den ewigen Paradiesgarten. 

Franz. Gib mir meinen Hut. 

Hans, Her ım Haufe wäre wohl vorher noch eine Eleine 
Erpedition zu machen. 

Franz, Eine Erpedition? 

Hans, Der Advofat Eyterborn hat ſich eben zur Frau 
Grießgram geſchlichen. 

Franz. Ei, was geht es mich an? 

Hans. Mich aber fehr viel, werther Herr Kapitän. 
Als Sie mich diefen Morgen einen Lügner fehalten, da hat 
mein Herz geblutet. Ich bin nur ein armer Teufel, aber es 
muß Ihnen daran liegen, zu wiffen, ob ich ein fchlechter Kerl 
bin oder nicht; denn wenn ich Sie dreißig Jahre Iang be- 
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trogen habe, fo rathe ich Ihnen, in den nächften dreißig Jah— 
ren Eeinem Menfchen wieder zu trauen, D'rum laffen Sie 
fich’8 gefallen, mit mir auf meine Dachfammer zu-fleigen. 
Franz. Narr! ich glaube ja, daß du ed ehrlich meinft. 
Hans. Sie follen aber auch glauben, daß meine Ehr- 
fichEeit mit der Wahrheit Bruderfchaft getrunken hat. Lieber 
Herr Kapitan! ich Fann nicht eher wieder ruhig ſchlafen, bie 
ich Sie überzeugt habe. 
Franz. Nun, fo Fomm! es wird mir fauer genug wer— 
den, die Treppe zu fteigen. 
Bluhm. Sch gehe indeffen voraus, meine Gäſte zu 
empfangen. Auf Wiederfeh'n! (Ab) 





Meunte Scene 
Franz Bertram um Hans Buller, 


Franz (bereits im Gehen begriffen, bleibt plöglich fteh'n). Hans, 
ich denfe eben, was Eann das helfen? — Geſetzt den Fall, ich 


hörte mit meinen eigenen Ohren, daß die Frau Grießgram 


eine Beftie ift, was fol ich denn machen ? 

Hans. Sie aus dem Haufe jagen. 

Franz. Hans, ich fürchte, das wird mir weher thun als 
ihr. Sch bin immer acht Tage vorher verdrießlich, wenn ich 
Semanden aus dem Haufe jagen fol. Wir find doch alle arme 
Sünder, und der liebe Gott jagt Niemanden aus der Welt. 
Hernach denke ich auch: ich habe fo wenig zu verlieren; wenn 
ich mir. einbilde, daß ein Menfch mich Tieb hat, fo thut mir 
der einen fchlechten Gefallen, der mich vom ©egentheil über- 
zeugt. 

Sans. Heute Finnen Sie fchon was wagen; Sie haben 








ge en 


— — 
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eine Nichte gewonnen, die wohl beffer iſt, ald neunundneungig 
- Frau Öriefgrams. 

Franz Gm Abgehen). Du halt Recht, Hans. Sprich mir 
von dem lieben Mädchen, wahrend wir die Treppe hinauf 
fteigen; fo wird mir's nicht fo fauer. Geide ab.) 


(Der Borhang fallt.) 


Fünfter Act 


(Frau Griefgrams Schlafzimmer. Im Hintergrunde ein Bett mit Gar— 
dinen. Rechts ein Tifch, worauf zwei volle Weinflafchen, eine Torte und 
eingemachte Früchte; daneben ein eiferner Gelöfaften.) 


Erfie Scene, 


Franz Bertrams um Hans Bullers Stimmen (oben 
über der Dede). 


Hanfens Stimme, Wir find entweder zu früh oder zu 
fpat gekommen. 

Bertrams Stimme (etwas entfernter). Wie fo? 

Hanfens St. Das Zimmer ift leer, ich höre fte im Vor— 
faale murmeln. 

Bertrams St. So laf uns geh'n. 

Hanfens St. Halt! halt! fie find noch nicht hier ge— 
wefen. Da ftehen volle Slafchen, und ein ganzer Tifch voll 
Kuchen. 

Bertrams St. Laß mich das auch feh'n. 
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Hanfens St, (entfernt fih). Nechter Hand neben dem 
eifernen Kaften. 

Bertrams St. (näher). Sa, ja, ich fehe wohl, aber mich 
fo bücken, und auf die Erde zu kauern, das ift Feine Sache 
für einen Podagriften. (Bei ven Iesten Worten entfernt fich die 
Stimme wieder etwas.) Komm du her. 

Hanfens St. (näher). Eine Torte, wie ein Maſtkorb; 
Shnen brachte fie eine, die kaum fo groß war als ein Kom- 
paßkäſtchen. — St! fie kommen. 

Bertrams St. Laß mich an das Loch. 


Bweite Scene 
Fran Grießgram uns Eyterborn. 


Fr. Grießgr. Die heillofen Menfhen! ih will Tag 
und Nacht beten, daß der Zorn des Himmels erwache. 

Eyterb, Hochgefchägte Frau Grießgram, mit dem Be- 
ten werden wir nicht weit Eommen. 

Fr. Grießgr. Ah! es gab eine Zeit, wo man durd 
frommes Gebet e8 dahin bringen Eonnte, daß Feuer aus der 
Erde loderte, und ganze NRotten verfchlang. Damals waren 
fhone Zeiten! 

Eyterb. Fuimus Troes! wären jene Zeiten noch, fo 
müßte vor allen Dingen die Schriftftellerrotte verfchlungen 
werden. Was hilft das Klagen? fie Iachen in’s Fäuſtchen. 
Der Vergleich ift gefchloffen. 

Fr, Grießgr. Segen Sie fih, mein trauter Seelen— 
freund! wir wollen unfern Gram durch Teibliche Wohlthaten 
ein wenig zu mildern ſuchen. (Sie ſchenkt fleißig ein, und präſentirt 
Suchen; beide laſſen ſich's gut ſchmecken.) 
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Eyterb, An dem lumpichten Garten wäre endlich wenig 
gelegen — ein delifates Weinchen — aber das führt weiter. 
Der romanhafte Doktor wird es dabei nicht laffen — eine 
fieblihe Mandeltorte — er wird fo lange predigen und des 
Flamiren, His er die gutherzigen Narren zufammen gepredigt 
und deklamirt hat. Und wenn das gefchieht — gute Nacht, 
Erbſchaft! 

Fr. Grießgr. Herzens Mann! Sie machen mir angſt 
und bange. Was iſt dabei zu thun? 

Eyterb. Sie müſſen alle Beſuche von dort her zu ver— 
hindern fuchen. 

Fr. Grießgr. Se du lieber Gott! habe ih denn nicht 
die junge Dirne mit Spott und Hohn zurückgewiefen? Aber 
der Kettenhund, der Hans Buller, hat fie doch hereingefuhrt, 
und ich glaube, fie fißt noch bei dem Alten, und greint ihm 
was vor, 

Eyterb, Wer? 

Fr. Grießgr. Die Sungfer Steuereinnehmerin. 

Eyterb, Sie ift bei ihm? 

Fr. Grießgr. Leider ja! (nachſpottend) Sie wollte dem 
fieben Obeim zum Geburtstag Glück wünfchen. 

Eyterb. Und Sie liefen fie bei ihm allein? 

Fr. Grießgr. (mit einem zärtlichen Seitenblick). Weil ich 
meinen Trauten erwartete. 

Eyterb. Serviteur! Hochgeſchätzte Frau Grießgram, 
da haben Sie einen Bock geſchoſſen. Ich kenne das Mädchen, 
es ift eine Schmeichelfage. 

Fr, Griefgr. Was? eine folhe unreife Dirne follte 
mich um den Lohn meiner fechszehmjährigen Strapazen brin- 
gen? Bin ich deswegen dem alten Narren fo lange um den 
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Bart gegangen? habe ihm Süppchen gekocht, die Arzenei mit 
meinem eigenen Eleinen Finger eingerührt, die Franken Beine 
in Hafenfelle gewicelt, und feine abgedrofchenen Heldentha- 
ten hundertmal erzählen hören — 

Bertrams St, (gedämpft). Beſtie! 

Eyterb. (ücht ih um). Was war das? Es kam mir vor, 
als fpräche Jemand. 

Fr. Grießgr. Nicht doch, hier find wir ganz ficher. 
Dies ift mein Schlafgemach. -Kein Sterblicher ift fo verwe— 
gen, ohne meine Erlaubnif in diefes Heiligthum zu dringen. 
(Sie zeigt auf den eifernen Kaften.) Seh'n Sie, hier fteht mein 
Eleiner Narr, mein Liebling, mein Geldfaften; der lacht in 
forgenvollen Stunden mich immer freundlid) an. (Sie ſchließt 
ihn auf, Eyterborn wirft gierige Blicke hinein.) Die großen Säcke 
da unten, lauter Silber! und hier — (fie holt zwei Fleine Säde 
heraus, und fegt fie auf den Tiſch) ein paar liebenswürdige Närrz 
chen, ganz voll Gold. 

Eyterb. (itreichelt sie Säde). Miedlihe Dingerchen! man 
fühlt lich fe ſympathetiſch angezogen. 

Fr. Grießgr. Das, mein füher Freund, bringe ih Ih— 
nen in die neue Wirthichaft. Aber was will das fagen? Ich 
hätte weit mehr bei Seite ichaffen Eonnen. In Hoffnung auf 
das Teftament habe ich meiner Betriebſamkeit Schranfen 
gefegt. Ich habe hier und da ein Vortheilden fahren laffen, 
wenn ich wußte, daß er es bemerfen würde, um ihn ficher zu 
machen. Der alte Narr läßt fih auf meine Gewiſſenhaftig— 
£eit todtichlagen. — Noch ein Gläschen, mein trauter 
Freund. 

Eyterb. Sie follen leben, meine waere rau Grieß— 
gram! 
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Fr. Grießgr. Ah! in Ihren Armen werde ich erit recht 
zu leben anfangen. 

Eyterb. Ja, ja, Serviteur! Wenn nur das Teſta— 
ment — 

Fr. Grießgr. Bringen Sie das Teftament nur verab- 
redetermaßen in Ordnung. Sie Eönnen ja auch allenfalls ein 
Legat für die Nichte vorfchlagen, das hat den Schein der 
Menfchenliebe. Morgen in der Srühftunde will ih den Hans 
Buller entfernen, und dann dem Alten auf feine eigene Ma— 
nier einheizen; ein Schaugericht von Edelmuth — eine Sauce 
von Thränen — bis er fich entſchließt, nach Ihnen zu fchiefen. 
Dann fehmieden wır das Eiſen, weil es warm ift, und. hat 
er einmal unterfchrieben, fo mag fein legtes Stündlein fchla- 
gen, je eher je lieber! 

Franz (mit Lauter-Stimme). Halt er an! Otterngezücht! 
euch foll das Donnerwetter! — (Man hört oben ein polterndes 
Geräufch.) 

Eyterb. (ſpringt ängitlich auf). 

Fr. Grießgr. Gittert). Ah! — wie wird mir — das war 
der Alte — er hat uns behorcht — wir jind verloren — der 
Satan ıft im Spiele — mein Riechfläſchchen — trauter 
Seelenfreund! — dort auf dem Fenſter — das Spiritus: 
gläshen — (fie finkt ohnmächtig zurück.) 

Eyterb. Serviteur! Sch mache mich aus dem Staube. 
Aber umfenft will ich meine Zeit bei der alten Here nicht ver— 
loren haben. (Er. nimmt einen von den Beuteln mit Gold, verbirgt 
ihn im Busen, und wiicht davon. Nach einer kurzen Pauſe fehrt er wies 
der zurück) Alle Teufel! fie find fchon unten an der Treppe. 
Nun ift guter Kath theuer. (Er ſieht fih einen Augenblick zwei- 
felhaft um.) Da hat fie der Henker ſchon im Vorſaale. (Er 
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wirft ſich auf das Bett der Frau OGrießgram, und zieht die Vor— 
hänge zu.) 


Franz Bertram. Hans Buller. Die Vorigen. 


Franz, Pog Element! ihr Korfaren! — — da! da 
liegt das Beeſt, und ftrecft alle viere von fih. Wenn fie ftirbt, 
fo betrügt fie auch noch den Galgen. (Gr fieht fih um.) Wo ift 
denn der faubere Helfershelfer geblieben? 

Hans. Er Fann nicht entwifcht fein; ich war wie der 
Blitz unten an der Treppe. (Er fucht im Zimmer.) 

Franz. Laß ıhn laufen. Das böfe Gewiffen wird ihn 
fhon einholen. 

Hans, Siehe da ein Schuh! (Er fehlägt die Bettgardine ein 
wenig zurück) Und in dem Schuh ein Fuß. Wo ein Fuß ift, 
da findet fich auch wohl mehr. (Er zieht Eyterborn bei ven Bei— 
nen aus dem Bette.) Gehorfamer Diener, Herr Advokat! 

Eyterb. Serviteur! 

Franz. Ei, ei, mein wacerer Epterborn! Wie Eommei 
fie in dies Eeufche Witwenbett? 

Eyterb. Es überfiel mich eine Schläfrigkeit. Die Frau 
Grießgram hat mir da ein Gläschen alten Wein vorgefeßt — 
ich Fann nicht viel vertragen — 

Hans (wird’ven Zipfel des Beutels gewahr, und zieht ihm das 
Stechen aus dem Bufen.) Vermuthlich haben Sie im Rauſch 
Dies Beutelchen ergriffen ? 

Eyterb. (mit ängftlicher Standhaftigfeit), Mein Freund, was 
unterfteht Er ſich? ich bin ein ehrlicher Mann, das weiß die 
ganze Welt. 
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Franz. Herr! Er ift ein Schurke! das weiß ih. Pace 
Er fih aus dem Haufe, und danfe Er es meinem Podagra, 
daß ich die betrogene Welt nicht fühlbar an Ihm räche. 

Eyterb. Ein Schurke? Ha! hal ha! Serviteur! Ver: 
fuchen Sie es einmal, das laut zu ſagen; es alaubt Ihnen 
doch Fein Menfch. Wer einmal reich ut, den ehrt die Welt, 
und Niemand fragt, wie er zu feinem Reihthum gekommen. 
Eben fo auch mit dem Ruf der Ehrlichkeit. 

Franz. Leider. 

Eyterb. D’rum rathe ich Ihnen, zu fehweigen. Die 
Frau Griefgram hat Sie betrogen, und ih hab’ die Frgu 
Grießgram betrogen, denn ein Hageſtolz und ein altes ver: 
liebtes Weib verdienen es nicht beifer. 

Hans (ſuckt in vie Hände). Herr Kapitän, ich bitte um 
Erlaubniß — 

Franz. Laß ihn laufen. Er hat mir zum erften Male ın 
feinem Leben die Wahrheit gefagt, und dafür bin ich ihm 
Dank fchuldig. 

Eyterb. Ich Eönnte mich rächen; ich könnte den ganzen 
Vorfall zu Ihrem Nachtheil verbreiten, denn mir wird die 
Melt mehr Glauben beimeffen ald Ihnen; aber ich wıll 
großmüthig fein, ich will fchweigen. Serviteur! (Ab.) 


Dierte Scene, 
Die VBorigen, ohne Eyterbori, 

Franz. Pos Element! der Spigbube hat Recht. Un: 
verfhamtheit ift die beite Waffe gegen einen ehrlichen Kerl, 
Man wird verblüfft, man wird ganz confus — und ehe man 
fich noch befinnen kann, ob man lachen oder zufchlagen ſoll, 
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hat der Schurke feinen Kopf fehon aus der Schlinge ger 
zogen. 

Hans, Was machen wir nun mit der? 

Franz. Sit fie todt? 

Hans, Ei warum nicht gar! die hat ein Kagenleben. 

Franz. Wenn ich fort bin, fo wirf fie aus dem 
Haufe. Hörſt du? daß fie mir nicht wieder vor die Augen 
Fommt. 

Hans, Dem Himmel fei Dank! das ift eine Commiſſion, 
auf die ich ſeit ſechszehn Jahren gelauert habe. Aber wo bleibt 
der ungerechte Mammon ? 

Franz. Den fchenke ich dir. 

Hans. Bewahre mich der Himmel vor dem Sün— 
dengut! 

Franz. Du Eannft ein Hofpital davon ftiften. 

Hans. Damit der liebe Gott durch die Finger fehe, und 
gleichfam Theil am Raube nehme! — Nein, der Teufel lacht 
in’8 Fäuſtchen, fo oft geftohl’'nes Geld zu frommen Stiftun- 
gen verwandt wird. 

Franz. Nun, fo thue damıt was du willft. est hilf 
mir in den Wagen, und dann erpedire das Weibsftücf. Dei— 
nen Rapport bringft du mir in den Garten. Peter foll mit 
mir fahren. 

Hans, Wohl. (Er begleitet feinen Herrn). 

Kranz (bleibt ander Thür noch einmal ftehen, und wirft einen 
unrubigen Blick auf Frau Griefgram). Hm! es iſt curios. Glaubſt 
du mir, Dans, daß ed mir fauer wird, das Beet zu ver⸗ 
ſtoßenr 

Hans, Die lange Gewohnheit — 

Franz. Die Gewohnheit iftdes Schickſals Zaubertafche, 
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Sch glaube, um den Teufel lieb zu gewinnen, darf mannur 
zwanzig Sahr mit ihm an Einem Tifche eſſen. (Beise ab.) 


Fünfte Scene. 


(Sobald Frau Grießgram fih allein merft, fchlägt fie die 
Augen auf, fchielt nach der Thür, dann nach den Beuteln auf dem Tifche, 
dann nach dem eifernen Kaften. Endlich faltet fie andachtig die Hände.) 

Die Gottlofen triumphiren! Was ich durch Arbeit und 
Gebet fauer erworben, damit foll der rohe Lümmel, der 
Hans Buller, thun, was er Luft hat? — ich dachte, ich 
müßte zum zweiten Male in Ohnmacht finfen, als ich das 
hörte — Du lieber Gott! wenn du deiner Magd diesmal 
anadig durchhilfit, fo verfpricht fie dir ein rothfammtnes Altar: 
tuch mit goldenen Srangen, in der Kirche der heiligen Urfula ! 
— ©t! ich höre ſchon den plumpen Fußtritt. (Sie ftellt fich wie- 
der öhnmächtig.) 


— — 


Sehfle Scene. 
Hans Buller, Frau Griefgram. 


Hans. Noh immer in Ohnmacht? da wollen wir bald 
helfen. (Er nimmt einen Beutel vom Tiſch, und Flingelt ihr damit 
um die Ohren. Frau Grießgram öffnet die Augen.) Aha! fie fchlägt 
fhon die Augen auf. (Er Flingelt noch einmal, fie ftredt die Hand 
nach dem Beutel aus.) Jetzt Fommt fie zu fich. 

Fr. Grießgr. Wo bin ih? 

Hans. Wo Sie fechzehn Jahre zu lang geweſen ıft. 
Aber in fünf Minuten wird Sie draußen vor der Thüre fein. 

dr. Grießgr. So werden treue Dienfte belohnt? 
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Hans. Dem Teufel hat Sie gedient, der wird Ste fchen 
belohnen. 

Fr. Grießgr. Gottlofer Menfch! 

Hans, Fromme Frau! packe Ste Shren geftohlenen 
Kram zufammen, und gehe Site flugs aus dem Haufe. 

Fr. Grießgr. Er ift ein Grobian! Won Ihm laffe ich 
mir nichts befehlen. 

Hans, Frau Griefgram, ſei Ste gefcherdt, wir wiffen 
Alles, wir haben Alles mit angehort. Der Herr Kapitän 
läßt Sie freundlichft um die Gefälligkeit erfuchen, ihm nicht 
wieder vor die Augen zu Fommen. 

Fr. Grießgr. Das mag er mir felbjt fagen, wenn er 
Herz dazu hat. 

Hans. Er meint, fein Herz fei dazu nicht vonnothen. 
Hans Bullers Mund, und im Mothfall Hand Bullers 
Fäuſte — 

Fr. Grießgr. Lieber Hang, Er ift ein Spaßvogel. Hier 
bat Er einen Gulden, trinke Er auf meine Gefundheit. 

Hans, Lieber wollte ich verdurften, als auf Shre Ge: 
fundheit trinken. Marfch! fort! den Kaften da mag Sie 
verfchließen, und die Thüre verfiegen. Jetzt muß ich zu 
meinem Kern und habe nicht Zeit auf Ihr Gepäde zu 
warten. | 

Fr. Grießgr. (sie ihren Kaften forgfältig verfchliegt). Je du 
mein Gott! bis morgen früh werde ich doch im Haufe 
bleiben dürfen? 

Hans. Nicht eine Minute langer. Es fol heute Abend 
noch gerauchert werden. Lichte Sie Ihre Anker und packe 
Sie fih aus unferm Hafen, oder wir ſchießen aus der 


Seftung. 
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Fr. Grießgr. Aber meine Habfeligkeiten, meine Ge— 
betbücher — 

Hans, Schicke Sie morgen nad dem ganzen Kram. 
Alles was den Geruch von Shrer Frömmigkeit hat, foll richtig 
abgeliefert werden. 

Fr. Grießgr. Das geht nicht, ich muß felbit dabeı 
fein. 

Hans. Sch fage aber nein! es lauft wieder meine 
Drdre. e 

Fr. Grießgr. Ich fage aber ja! und gehe nicht von der 
Stelle. 

Hans, Was? Sie geht nicht von der Stelle? 

Fr, Grießgr. Nein! 

Hans. Auch wenn ich Sie bitte? 

Fr. Grießgr. Und wenn Er mir zu Füßen fiele. Sch 
will doch einmal feh'n — 

Hans, Unmöglich!diefromme Frau Grießgram follte mei- 
nen Bitten wiederfteh'n ? (Gr geht auf ſie zu, fchließt fie feft in feine 
Arme, und fpricht, indem er fie, trog alles Sträubens, langfam nad 
der Thüre ſchiebt:) 

Meine theure Frau Grieß— 
gram! — laffen Sie ſich er- 
weichen! — haben Sie die 
Güte, ſich aus dem Haufe zu 
packen! — O! ich fehe, Ihr 


Fr. Grießgr. (zu gleicher 
Zeit), Unterfteh’ Er ſich! — 
la Er mich zufrieden! — 
Hans, ih Frage Ihm die 
Augen aus! — Hans! ich 
gutes Herz fängt fhon an, | beiße Ihn in die Nafe! — 
gerührt zu werden. — Aber | Tieber Hans! ih fchenfe Ihm 
eifen Sie nicht fo — ver: | einen Louisd’or — Guter 
gönnen Sie mir einen herz⸗ Hans! — ehrlicher Hans! — 
brechenden Abſchied wie? Teufelskerl! — grobe Beſtie 

vo. 12 


154 

Sie find fehon an der Thüre? | — (Man Hört die letzten Worte 
— nun, leben Sie wohl, | nur noch in der Ferne.) 

meine holde Freundin! — der 

Teufel wolle Sie gefund er- 

halten, und Ihnen noch viele 

Sreuden ſchenken. 


Siebente Scene. 


(Ein Garten. Zu beiden Seiten Lauben.) 
Philipp Bertram un Anne. 


Phil. Laß mich, guteAnne, Taf mich bei jedem Schritt 
die Erinnerung an meine Sugendfreuden hafchen. So man 
ches Zahr war mir der Ort zuwider, weil felbft an heitern 
Tagen der Bruderzwift wie eine Gewitterwolke über diefem 
Garten fehwebte. Endlich ift am Abend meines Lebens der 
Horizont entwölft. Sch athme frei, ih darf ihn wieder 
lieben! — mir ift zu Muthe, als hätte ich hier im Herbft 
ein Kleinod verloren, der Winterfchnee habe es bedeckt, und 
nun, da die Frühlingsfonne den Schnee weggeſchmolzen, 
fände ich unverhofft mein Kleinod wieder. 

Anne, Er hat Mamfell Lottchen fo freundlich empfan- 
gen. Nun bin ich ihm auch wieder gut. Erift doch noch der 
alte Franz. 

Phil. DO, gewiß! er ift gut! er iſt immer gut gemefen! 
Böfe Menfchen Eönnen einen Spiegel wohl anhauchen, doch 
die warme Hand der Liebe verwifcht den giftigen Hauch über 
Eurz oder lang, und er wirft dann, wie zuvor, das Bruder- 
bild zurück. — Siehft du die Namenszüge in diefer Linde? 
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P. und F, Sie find feit dreißig Sahren mit der Rinde ver: 
wachfen, doch ihre Spuren bleiben unvertilgbar. 

Anne, Auf diefem Plage habe ih oft Kaffee gekocht, 
und die jungen Herren fuchten dürres Reiſigholz zum 
euer. | 

Phil, Laß uns hier in der Laube figen, wo ich fo oft 
meinen Katechismus auswendig gelernt, und bei meinem 
Erercitium geſchwitzt habe. (Sie gehen in die eine Laube. Philipp 
fegt fih. Baufe.) Wer darffagen, das Alter habe Feine Freu— 
den, wenn es in der Nücferinnerung an frohe Sugendtage 
ſchwelgt? — Die Sugend genießt weniger die Gegenwart, 
als das Alter die Vergangenheit. 


Adte Scene, 
Franz Bertram (von einem Berienten geleitet). Die Vorigen. 
Franz (noch im Hintergeunse). Dalt Er an! (Er fieht ſich fill 


und wehmüthig um, und iſt bemüht, feine Rührung zu verbergen. 
Endlich fagt er zu dem Bedienten mit weggewandtem Gefichte:) Geh’ 
zum Teufel! 

Der Bediente (ficht ihn zweifelhaft an). 

Franz (fanfter). Geh’, fage ich; bleib’ indeffen vor der 
Thür. Sch Eann mir fchon allein helfen, bis Hans kommt. 
(Der Beriente geht ab.) 

Franz. Der Menfh fol meine Ihränen nicht feh'n. 
Solche Leute lachen, wenn ein alter Kerl weint. (Er fteht auf 
feine Krücke gelehnt, und beſchaut den Garten von allen Seiten.) 

Phil. So wohl war mir lange nicht. 

Franz (in die Ferne blickend). Siehe da, der alte Birnbaum! 
Pop Element! der alte Birnbaum lebt auch noch — und ıfl 

=» * 


136 

voller Blüten — wie oft habe ich mit meinem Bruder da 
oben gefeffen — Verdammt! daß ich das Podagra habe! ich 
möchte gar zu gern noch einmal da oben figen. 

Phil. Spricht da nicht Jemand? 

Aune (ſhaut aus der Laube). Ein alter Herr geht ſpa— 
zieren. 

Phil. Wird wohl einer von des Doftors Gäften 
fein. 

Franz. War nicht hier meiner Mutter Blumenſtück? 
der Plag ift ganz verwildert. Sieh’, da kriecht wohl gar eine 
Kröte. Fort! du Bruder Zwietracht! Er ſchleudert fie mit der 
Krüde fort.) 

Anne, Wie die Spinnen hier überall ihre Nege aus- 
fpannen. 

Phil. Wo Eintracht flieht, da niften Spinnen. 

Franz. Sch will mich doch in die Laube fegen, wo ich 
immer den Robinfon las. (Er fett fich in die andere Laube.) 

Phil, Der Fremde wird auf den Doktor warten. Wo 
er nur bleiben mag? 

Anne, Mamfell Lottchen fuht Veilchen auf der Wiefe, 
Er wird ihr wohl fuchen helfen. 

Franz. Wer mag der arme Franke Mann fein? Er fieht 
übel aus. 

Phil. Höre doch, Anne! das Geficht des alten Mannes 
dort kommt mir bekannt vor. 

Franz. Sch muß jihn fonft ſchon irgendwo gefehen 
haben. 

Phil. Kannft du dich nicht auf feine Züge befinnen ? 

Franz. Auch die Alte fieht aus, als ob ich einmal von 
ihr getraumt hätte, 
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Anne. Es ift mir wohl fo, als ob es ein alter Bekann— 

ter wäre. Da kommt der Doktor, der wird am beiten 
wiſſen — 


YMeunte Scene, 
Doktor Bluhm. Die Vorigen. 


Bluhm (er geht zu Franz). Willkommen, Tieber alter 
Freund; mie gefällt es Ihnen hier ? 

Franz. Es gefällt mir fo gut, daß ich wohl hier fter- 
ben möchte, (Er zieht ihn zu fi.) Hören Sie doch, lieber Dok— 
tor, ift der Eranfe Mann dort einer von Shren Gäften ? 

Bluhm. Sa. 

Franz. Ich glaube, Sie wollen hier ein Hofpital anle- 
gen? haben Sie lauter Kranke gebeten? 

Bluhm, lm fie Alle gefund zu ie 

Franz. Wer ift der Mann? 

Bluhm. Kennen Sie ihn nicht? 

Franz. Wenn Sie mir ihn nennen, fo erinnere id mich 
wohl wieder. 

Bluhm. Fragen Sie Ihr Herz um feinen Namen. 

Franz (fust). Mein Herz? 





Behnte Scene 
2ottchen, Die Borigen. 


Lottchen (kommt mit einer Schürze voll Blumen). 

Franz. Sieh da, Lottchen! bift du auch hier? 
Lottchen (ftreut ihre Blumen yon einer Laube bis zur andern.) 
Franz. Was macht du da? 
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Phil, Lottchen! was machſt du da? 

Lottchen. Sch fireue Blumen auf einen Weg, der fo 
lange mit Dornen beftreut war. 

Franz. Was foll das heißen? 

Phil. (winkt Bluhm zu fih). Lieber Doktor, fagen Sie mir 
um Gottes willen, wer ift der fremde Mann? 

Bluhm. Sch habe ihn eingeladen, weil heute fein Ge— 
burtstag ift. 

Phil, (erſchüttert) Sein Geburtstag? 

Franz (unruhig). Lottchen, komm her, Eennft du den 
Sremden dort? 

Lottchen. O ja, recht gut. 

Franz. Wer ıft er? 

Lottchen. Vor fünfzehn Sahren hätten Sie das nicht 
gefragt. 

Franz. Pop Element! wer ift er? 

Lottchen (fliegt Hinliber nach der andern Laube, und wirft ſich 
an ihres Vaters Hals). Er ift mein Vater! 

(Stumme Baufe. Die Brüder find bewegt, und bliden verftohlen nach 
einander bin. Bluhm betrachtet beide forfchend und mit geheimer 
Freude.) 

Franz (für fih). Wie Frank er ausfieht! 

Phil. (für fih). Wie alt er geworden! 

Franz (für fih). Wie armfelig fein Aufzug! — Er hat 
wohl Noth gelitten, indeffen die Frau Grießgram mid) 
beftahl. 

Phil, (für fih). Pfui, der falfhen Scham, die mic) ab: 
halt ın feinen Arm zu finEen. 

Lottchen Eniet in der Mitte ver Bühne auf die Blumen, ſtreckt 
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ihre beiden Hände nach den Lauben aus, und blickt wechſelsweiſe mit 
freundlicher Wehmuth auf Vater und Oheim). 

Phil, (fteht auf, und thut einen Schritt aus der Laube), 

Franz (ehr unruhig). PoB Element? ih glaube, er 
fommt. 

Lottchen. Zu mir! lieber Oheim! 

Franz (feht auf). Zu dir? — was foll ich denn bei dir? 

Lottchen. Zu mir! mein Vater! 

Phil, Gern, meine Tochter. (Er tritt zu ihr, und faßt 
ihre Hand.) ] 

Lottchen (mit füßer, bittender Stimme), Zu mir! Tieber 
Dheim! 

Franz. Nun, ja doch! (Er tritt näher.) 

Lottchen. Ihre Hand — 

Franz (weggewandt). Da ift fie ja. 

Lottchen. Näher! näher! (fie zieht beide Hände zufammen.) 

Phil, (mit tieffter Wehmuth). Bruder! 

Franz (fieht ihn an, wirft die Krüde weg, und bebtiet:uhe 
Arme aus). 

Phil, (inkt an fein Herz). 

Lottchen (pringt auf und wirft fich in Bluhms Arme). Dank! 
guter Mann! 

Franz (fast Philipps Kopf mit beiden Händen). Sieh’ mich 
an, Bruder! Auge in Auge! Laß mich feh'n, ob da nod ein 
Funke von Groll unter der Afche glimmt? 

Phil. Siehft du nicht die Thräne, die den legten Fun— 
fen auslöſchte? 

Franz (immer in heftiger Bewegung, faßt ihn bei beiden Armen). 
Menſch! du fiehft aus, wie ein Sammerbild. Du haft Noth 
gelitten, deine Geftalt wirft mir das vor. 
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Phil. Ich bin Frank gewefen. 

Franz, So fei nun wieder gefund, fonft komme ich dir 
nicht über die Schwelle. 

Phil. Guter Bruder! du haft, trog unferer Verhält- 

niffe, mich wohlthatig unterftügt! 

Franz. Was? — mwillft du mich verhöhnen ? — 

Phil, Bilt du es nicht, der meine Nechnungen be: 
zahlte? 

Franz. Halt Er an! 

Phil, Den Hauszins, die Apotheke — 

Franz. Philivp, ſchlag mir Tieber in's Geficht! 

Bluhm. Verzeihen Ste mir, befter Water, den from: 
men Betrug. Ich dachte auf Mittel, Ihre Herzen einander 
zu nähern, und handelte im Namen Ihres Bruders. 

Franz. Herr! Sie ftrafen mich hart, aber ich danke 
für die Lection. 

Phil. DO, Tochter! welch einen Sohn haft du mir ge— 
ſchenkt! 

Franz. Sohn? was iſt das? 

Phil, Diefer edle Mann, dem Unfchuld und Herzend- 
güte für Reichthum gelten — 

Franz. Sch verftehe. Das ift brav! Aber arm ift das 
Mädchen nicht. Sie ift ja meine einzige Erbin. Nicht wahr, 
Lottchen? O, wir Eennen uns fchon. Auf Annen deutend.) Nun, 
was heult denn die dort? 

Phil. Die gute Alte freut fich. 

Franz. Es ift doch wohl nicht gar — die alte Anne? 

Phil, Freilich iſt fie es. 

Franz. Anne! bift du es? gib mir die Hand, Die mir 
fo manches Butterbrot gefehnitten hat. Haft redlich ausge— 
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halten — nun dafur folift du auch gefüttert werden, wenn 
dir Fein Zahn mehr übrig ut. 

Anne (ſchluchzend). Sch kann — noch nicht veden — 

Franz. So halt’ das Maul! man fieht es ja wohl, daß 
dir die Thränen aus dem Herzen Eommen. — Aber, zum 
Henker! Herr Doktor, wo ift denn mein Podagra geblieben? 
Sch glaube, das ıft in die Krücke gefahren. 


I chi, ca ne. 
Hans. Die Vorigen. 

Hans. Glück zu! Herr Kapitän, die Frau Griefgram 
ift transportirt. 

Franz. Sit fie? — Glück auf die Reife! — nun, ehrli— 
cher Hans, habe ich Niemanden mehr als dich. 

Phil, Und mich. 

2ottchen, Und mich. 

Bluhm, Und mid. 

Franz. Sa? — euch Alle? — Fommt doch einmal her 
— laftfehen, ob ich euch Alle mit einem Arme umfaffen 
Eann ? — was fchadet das? mein Herz umfaßt euch! 

Hans, Kerr Kapitän, ſeh' ich recht? Shr Herr Bruder? 

Franz. Freilich, alter Knabe! Alles vergeffen! fie haben 
mich Alle wieder lieb! — weißt du noch, wie ich die franzo- 
fifche Prife nahm? wie ich in einer Stunde fo reich wurde? 
— D! ich bin jegt in Einer Minute weit reicher geworden! 
— Komm her, Bruder Philipp! (Er nimmt ihn in feinen Arm.) 
Nenne mich auch einmal wieder Sranz. 

Phil, Mein Franz! 

Franz. So ift’s recht! her zu mir, Lottchen! (Er nimmt 
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fie in den andern Arm.) Du weißt, was ich deiner Mutter ver: 
fprochen habe? — was meinft du, Philipp? ich hoffe, fie ift 
hier mitten unter ung. (Er blickt andächtig gen Himmel.) 
Bluhm (mit hoher Rührung). DO! wenn doch alle Men- 
ſchen wüßten, wie felig belohnend es iſt Frieden zu fiiften! 
Hans (voll wehmüthiger Freude zu Annen). Nehme Sie mir’s 
nicht übel — Sie mag fein, wer Sie will — ich muß Ihr 
um ben Hals fallen. (Er umarmt die ſchluchzende Anne.) 


(Der Vorhang fallt.) 


Die 


Derwandtfchaften. 


m 


Gin Lufifpiel 


in fünf Aufzügen. 





Erſchien 1798, 


— ⸗ꝰ — 


Berionem 


Hans Vollmuth, ein Bauer, 
Marthe, fein Weib. 

Anton, ihr Sohn. 

Peter Vollmuth. 

Gretchen, feine Tochter. 

Gottlieb Vollmuth, fürftlicher Rath. 
Mar, fein Sohn. 

Frau Morgan, feine Haushälterin. 
Ein Schiffer. t 

- Der Wirth zum goldenen Schiff. 
Matrofen. ’ 
Einige Herren, Damen und Kinder. 


* 


(Die Scene iſt theils auf einem Dorfe, theils in einer benachbar— 
ten Seeftadt.) 


& riter Act. 


Erfie Scene, 


(Eine Stube in Hans Bollmuths Haufe, die einen wohlhabenden 
Bauer verräth. Rechts eine Kammerthür. Linfs führen einige Stufen nad 
dem obern Stodwerf. Im Hintergrunde ein großer Kachelofen.) 


Gretchen (fist am Spinnrad, und ſucht ſich des Schlafs zu erweh— 
ren; ſie ſpinnt und nickt dazwiſchen. Eine Lampe brennt am Tiſche). 

Marthe (kommt aus der Kammer, ſieht dem Dinge eine Weile 
ürgerlich zu, nähert fich Gretchen leiſe, und drückt ihr, da fie eben wieder 
nicken will, den Kopf aufden Bufen). 

Gretchen (führt erſchrocken in die Höhe, und ſieht Marthen mit 
großen, ftarren Augen und offenem Munde an). 

Marthe (um zu fpotten, thut dns nämliche). 

Gretchen (Hefinnt fih endlih, und fängt rafch an zu ſpinnen). 

Marthe. Guten Morgen, Jungfer. 

Gretchen. Guten Abend, liebe Muhme. 

Marthe, Fein fleißig, wie man fieht? 

Gretchen. Ich war ein wenig eingefchlummert. 

Marthe, Kaum fliegen die Hühner auf, fo fallen die 
Augen zu. 

Gretchen. Daran ift die Dämmerung Schuld. 

Marthe, Und Nachmittags die Hige, nicht wahr? Faul- 
heit verkriecht fich vor Sonne, Mond und Sternen. — Reiche 
Leute müffen fehlafen, dazu find fie auf der Welt, und es wäre 
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zu wünfchen, fie thäten nichts Schlimmeres; aber eine arme 
Dirne muß wachfam fein, wie die Elugen Sungfrauen. — 
Laß’ doch ſeh'n (fie beſieht die Arbeit.) Mädchen! fhämft du 
dich nicht? rauh und ungleich, Faden fo dicfe als des Amt— 
manns Zopf. 

Gretchen. Ei, der Anton war hier. 

Marthe. Nun, was hat denn Anton mit deinem Spin- 
rad zu ſchaffen? 

Gretchen. Er war muthwillig. Bald riß er mir die 
Schnur entzwei, bald ſchnitt er mir den Faden ab. Ich fehlug 
ihn auf die Finger, da trieb er's noch ärger. 

Marthe. Hinter die Ohren hätteft du ihn fehlagen 
follen. 

Gretchen. Warum nicht gar? ich war ja nicht im Ernft 
böfe. 

Marthe. Aber du bift ihm wohl im Ernft recht gut? 

Gretchen. Das verfteht fi, recht vom Herzen. 

Marthe (ipöttiih). Wirklich? 

Gretchen. Und er mir auch. 

Marthe. Ei! — und du fehamft dich gar nicht, mir das 
fo unter die Naſe zu fagen? 

Gretchen. Schämen? wofür den? Anton ift ja mein 
Vetter. 

Marthe. Kind, ein Vetter ift eine Mannsperfon, und 
der böfe Feind verftellt fich auch zuweilen in einen Vetter. 

Gretchen. Er thut mir nichts zu Leide, er neckt mich 
nur. 

Marthe, Hüte dich vor dem Necken. Jungen Kagen und 
necfenden Burfchen traut man nichts Böſes zu; aber ehe man 
fich’8 verfieht, hat man eine Schmarre weg. 
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Gretchen. Aber das heilt wieder. 

Marthe. Sa doch, wenn der Meid nicht jede 
Narbe auffpürte, und noch nach fünfzig Sahren fich bei 
Sevatterfhmäufen- in die Ohren zifchelte, wie ed damit 
zugegangen. 

Gretchen, Man läßt ihn zifcheln. 

Marthe. Sa, wenn man vornehm ift, Fann man thun, 
was man will; die Leute verachten Einen, und büden 
fi doch. Aber ein armes Bauermädchen von fünfzehn Jah— 
ven muß gar nicht wiffen, daß es Mannsperfonen auf der 
Welt gibt. 3 

Gretchen. Sind fie doch nun einmal da. 

Marthe. Leider! 

Gretchen. Und find unfere Nebenmenfhen — 

Marthe. Das ift eben fchlimm. Unter ung follten fie 
ftehen, und nicht neben ung. Anton ift auch fo ein wilder 
Burfche, der wird nicht eher vernünftig werden, bis er eine 
wackere Frau befommt. 

Gretchen. Anton? eine Frau? 

Marthe, Allerdings. Sch komme eben von unferm Nach- 
bar, dem Schulzen. Merkit du was? 

Gretchen (jshüttelt ven Kopf). 

Marthe, Des Schulzen Tochter. Morgen ift die Ver: 
lobung. 

Gretchen (laut auflachend). Zwiſchen Anton und der roth- 
Eopfigen Liefe? Ach warum nicht gar! 

Marthe. Nun, was haft denn du an ihr auszufegen ? 

Gretchen. Sie ift ja budlig. 

Marthe. Ei, das war ihre Mutter aud. 

Gretchen. Sie hat krumme Beine, 
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Marthe. Defto beffer! fo wird fie nicht ale Sonntage 
in der Schenfe tanzen. 

Gretchen. Und viele Taufend Sommerfproffen — 

Marthe. Aber auch viele Taufend Thaler. Bah! — wer 
reich ift, hat das beite Wafchwaffer für Sommerfproffen. 

Gretchen. Sie ıft boshaft wie eine Katze. 

Marthe. Aber die Kagen haben kein Geld. 

Gretchen. Hochmüthig, aufgeblafen — 

Marthe, Das find alle reichen Leute. 

Gretchen, Und dumm dabeı. 

Marthe. Warum foll fie ſich denn die Mühe nehmen, 
etwas zu lernen? Die Menfchen bücken fih vor vollen 
Taſchen, und niht vor vollen Köpfen. 

Gretchen. Die nimmt Vetter Anton gewiß nicht. 

Marthe. Erfollfie abernehmen, und foll froh fein, wenn 
fie ihn nimmt. 

Gretchen. Mit der kann er ja Eein vernünftiges Wort 
veden. 

Marthe. Aber effen und trinken Eanner mit ihr, und das 
vecht viel. 

Gretchen. Und wenn er fatt ıjt? 

Marthe. Dann faullenzt er, wie die großen Herren. 

Gretchen (lacht und fihüttelt den Kopf). 

Marthe, Nun, was fehüttelft du den Kopf? he? 

Gretchen. Sch verwette meinen neuen Strohhut mit dem 
blauen Bande, Vetter Anton thut es nicht. 

Marthe, Und ich fege ein Dugend Ohrfeigen dagegen, 
er thut es. Geh’ und hole das Abendbrot für Anton herein, 
aber ſei fparfam mit der Butter. 

Gretchen (indem fie auffteht und geht), Wenn ich mir das 
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EEE 7 aufden rothen Haaren denke. Ha! ha! ha! 
(fie geht ab.) 


— 


Bweitie Stene 
Marthe (allein. Hernah) Dans VBollmuth. 


Marthe. Nafeweifes Mädchen! ift blutarm, und raifon- 
nirt in den Tag hinein, als ob es Geld die Hülle und die 
Fülle hatte. — Krumme Beine — Sommerfproffen — was 
will dasfagen? Sch wette, wenn fie unfern Schulmeifter einen 
harten Gulden gibt, fo macht er Verfe auf ihre Schönheit. 
(Sie geht an die Treppe.) He da! Hans! wo ftecfft du? 

Hans (von oben). Was gibts? ; 

Marthe. Komımn herunter, ich habe mit dir zu reden. 

Hans. Ich Fann nicht, die Franzofen find über den Rhein 
gegangen. - 

Marthe. Was geht es dich an? 

Hans, Ih muß dem Herrn Pfarrer die Zeitungen 
wieder bringen. 

Marthe. Komm nur, ich habe dir auch etwas nagelneues 
zu fagen. 

Hans, Etwas Neues? ich Eomme gleich. 

Marthe, Alter Narr! mit Neuigkeiten Tode ich ihn bis 
in die Pferdefhwenme. Immer wollen die Menfchen wiſſen, 
was fich auf Hundert Meilen weit zuträgt, aber was im Haufe 
vorgeht, darum befümmert fich keiner. 

Hans (kommt). Nun, Marthe? ift etwa ein Courier durch 
unfer Dorf gegangen ? 

Marthe. Ah Poflen! 

- Hans, Poſſen! ein Courier! wichtige N 

VII. 
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Marthe. Muß denn eben Alles wichtig fein, was 
ein Courier bringt? Ging doch einmal einer hier durd, 
und brachte eine Paftete aus Frankreich, die follte warm 
bleiben bis nah Wien. Die reichen Leute bezahlen ihre 
Narrheiten doppelt, damit fie fie früher haben, als andere 
Menfchen. 

Hans, Ha!ha!ha! Siehft du, Marthe, das verftehft du 
nicht. Die Paftete — das war vermuthlich nur ein Pfiff — 
und in der Paftete lag die Depefche verfteckt. 

Marthe. Da haben wir's! wenn die Vornehmen dumme 
Streiche machen, fo fuchen wir tiefe Weisheit dahinter, wenn 
auch die Albernheit noch fo Elar am Tage liegt. 

Hans. Ei, das Fann ih Niemanden verdenfen, daß er 
Eouriere Eommen laßt, wenn er’s bezahlen kann. Denke dir 
nur die Freude! die Ehre! — ein Courier reitet die Strafe 
herauf, und blaft: »Schnetterdeng! Schnetterdeng!” Die 
Leute fahren mit den Köpfen an die Zenfter — was gibt's 
Neues? — der Courier halt nun zum Erempel vor meiner 
Thür — prr! — gleich fammeln fich die Menfhen um ıhn 
her — murmeln — fragen — er ift ftumm wie ein Fiſch. 
Jetzt trappt er mit den großen Stiefeln die Treppe herauf, 
und überreicht mir feine Depefche. Sch trete gravitätifch an's 
Zenfter, und leſe. Die Leute unten auf der Straße machen 
lange Halfe — 

Marthe, Und fehen deine langen Ohren, Narr! 

Hans. Nun lege ich die Briefe langfam bei Seite, und 
bleibe gleichfam in tiefen Gedanken ftehen — 

Marthe, Bis dich deine Frau in die Rippen ſtößt. (Sie 
thut es.) 

Hans, Marthe, das fchieft fich nicht. 
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Marthe, Es wäre beifer, du dächteft an dein Haus: 
wefen, 

Hans. Ich bin ein Weltbürger. In Europa fieht es 
bunt aus. 

Marthe. In deinem Haufe noch bunter. 

Hans, Die Menfchen wollen Elüger fein, als ihre Vor— 
fahren — i 

Marthe. Anton und Gretchen werden bald Elüger fein 
als wır. 

Hans. Man muß ihnen Zaum und Gebiß anlegen. 

Marthe. Man muß den Anton verheirathen. 

Hans. Ah! da haft du wohl Recht. Wenn man alle 
Menfchen verheirathen könnte, es würde nie eine Revolution 
entitehen. 

Marthe. Weil die Weiber auf Ordnung halten. Wenn 
ihr ung nicht hattet, ıhr ginget zu Grunde. 

Hans. Schwimmen wir denn jegt oben auf? 

Marthe, Das follt ihr auch nicht. Man muß euch den 
Kopf ein wenig unter Waffer halten. Der Anton ift auch fo 
ein Saufewind, d’rum habe ich ihm eine vernünftige Frau 
ausgefucht. 

Hans, Was nennft du vernünftig? 

Marthe. Was die ganze Welt fo nennt. 

Hans. Alfo reich? 

Marthe, Allerdings. 

Hans, Laß doch hören. 

Marthe, Des Schulzens Tochter. 

Hans, Am! hm! Das gefällt mir nicht. 

Marthe, Das wundert mich, es ift doch eine Neuigkeit, 

Hans, Aber fie taugt nicht viel. 

13° 
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Marthe, So? — Du Weisheitöfreffer! Darf man > 
gen, was du daran auszufegen haft? 

Hans, Erftens: ift der Water ein Simpler, der Eeine 
Zeitungen lieft, und neulich meinte, wenn die Spanier 
Gibraltar angreifen wollten, fo müßten fie durch Deutfchland 
marfchteren. 

Marthe. Laß fie marfchieren, wo fie Luft haben. 

Hans, Sie Eonnen aber unmöglich Luft haben, Par 
Deutfchland zu marfchieren; denn — 

Marthe, Denn ich will nichts weiter von den Spa— 
niern wiffen. 

Hans. Zweitens: ift die Tochter eine Kantine — 

Marthe. Aber fie hat Geld. 

Hans, Und ein lofes Maul — 

Marthe. Und Geld. 

Hans. Und einen Buckel — 

Marthe. Und Geld. 

Hans. Geld! Geld! find wir denn fo arm, daß wır 
unfer einziges Kind in's Fegefeuer jagen müffen? 

Marthe. Wer Geld hat, Eann fih auch im Fegefeuer 
einen guten Tag pflegen, und der Teufel felbjt hat Reſpekt 
vor ihm. 

Hans. Dann haft du drittens das Wichtigfte vergeffen. 

Marthe. Freilich habe ich vergeffen, daß du ein Narr 

bift, den ich gar nicht hätte um Rath fragen follen. 
Hans. Du weißt doch, daß der Schulze nur ein Fin: 
delfind iſt? 

Marthe. Da hört man den Dummrian! der Schulze it 
feit zwanzig Sahren ein reicher Mann, und folglich feine Her— 
Eunft ohne Tadel. 
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Hans, Aber mein Bruder Gottlieb in der Stadt iſt 
fürftliher Rath, und hält auf Ehre. 

Marthe, Und des Schulzens fürftliche Thaler werden 
hochaeehrt. Sch habe manche junge Herren vom Hofe zu 
ihm fchleichen feh'n. Da ftanden fie fein demüthig mit dem 
Hut in der Hand, und der Schulze rückte Faum feine Müge. 

Hans. Wenn man vornehme Verwandte hat, fo muß 
man behutfam geh'n. 

Marthe, Dein vornehmer Herr Bruder befümmert ſich 
wenig um und, Kurz und gut, Anton muß verheirathet wer— 
den, ehe ein Unglück gefchieht. 

Hans. Ein Unglüc? 

Marthe. Allerdings. Der Burfche ift zwanzig Sahre 
alt, und Gretchen fechszehn. 

Hans, Nun? was folgt daraus? 

Marthe, Daß du ein Dummfopf von ſechszig Sahren 
bift, der das nicht begreift. 

Hans, Bruders Kinder! — wo denfft du hin? 

Marthe. Bruders Kinder haben Fleiſch und Blut, woh— 
nen unter einem Dache, können Dispens erhalten. 

Hans. Die unfhuldigen Geſchöpfe! 

Marthe. Deito fchlimmer! man macht die dümmſten 
Streiche manchmal in aller Unfchuld. 

Hans, Sch habe doch nicht gemerkt, da — 

Marthe, Weil du immer der Legte bift, der etwas 
merfet. 

Hans, Ei, ei, Marthe! hab’ ich nicht lange voraus: 
prophezeit, daß die Franzoſen — 

Marthe. Halt’ das Maul mit deinen Srangofen. Sch 
fage dir, die jungen Leute ftecfen immer beifammen. 


Hans. Was machen fie denn beifammen? 

Marthe. Sie necen ſich. 

Hans. Wenn es weiter nichts iſt — 

Marthe. Sie vertändeln die Zeit. 

Hans. Das mag auch noch hingeh'n. 

Marthe. Neulich Abends hörte ich Gretchen fagen: 
»Anton! wenn du mich nicht zufrieden läſſeſt, fo werde ich 
dich Eigeln.” 

Hans. Kigeln? Ah! das ıft zu viel! Eigeln muß fie ihn 
nicht. Mein, nun haft du ganz Recht. 

Marthe. Als ob eine Frau nicht immer Recht hätte. 

Hans. Kitzeln ift gefährlich! denn weißt du noch Marthe, 
vor vierzig Jahren — | 

Marthe. Halt das Maul. 

Hans. Ich werde ihr den Tert lefen; ich werde ihr fa- 
gen, daß Kitzeln — 

Marthe. Dachte ich's doch, daß er eine lange Bruͤhe 
darüber gießen würde. Kein Wort ſollſt du ihr ſagen; das 
macht's Uebel nur ärger. 

Hans. Aber — 

Marthe. Aber ich will's nicht haben! verſtehſt du 
mich ? 

Hand, Nun, wenn du ed nicht haben wilft, fo mögen fie 
fi meinetwegen zu Tode fißeln. 





Dritte Scene 
Gretchen. Die Vorigen. 
Gretchen (mit einem Laib Brot unter dem Arm und einem Tel- 
Ver mit Butter in der Hand. Als fie in die Thüre tritt, läßt fie der 
Teller fallen). Ach! die verzweifelte Rage! 


Marthe (fliegt herbei, und gibt ihr eine Obrfeige). Sch will 
dich lehren, die Augen auffperren. 

Gretchen (weinen). Die Kage Fam mir zwifchen die 
Füße. 

Marthe. Lauter Unglücf richtet die Dirne im Haufe an. 

Gretchen. Die Rage — E 

Hans. Höre Gretcken! wenn man von gutherzigen Ber: 
wandten das Önadenbrot genieft, fo muß Einem nie eine 
Kage zwifchen die Füße Eommen. 

Gretchen. Es war dunkel. 

Hans, Und wenn die egyptifche Finſterniß hereinbräche, 
ſo follte man ftet8 darauf denken, dem Vetter und der Muhme 
ihre Wohlthaten zu vergelten. 

Gretchen. Was kann ich armes Mädchen thun! — 
Wenn einft mein Vater zurüffommt — 

Hans. Dein Vater? Sa, der wird nicht zurückkommen. 

Marthe. So ein Landftreicher — 

Gretchen. Ich bitte euch, Muhme, gebt mir lieber noch 
eine Ohrfeige, aber fchimpfe nicht auf meinen Vater. 

Marthe. Sehtdoch! du willft mir vorfchreiben ? 

Gretchen. Ach nein! aber mein armer Vater — 

Marthe. Arm. Da ſteckt es eben. 

Hans. Hätte er fein Erbtheil nicht verpraßt, fo Fonnte er 
eben fo wohlhabend fein, ald wir. Aber da fuhr ıhm der 
Hochmuthsteufel in den Kopf, wie meinem jüngften Bruder, 
dem geftudierten Herrn; da wollte er ein Künftler werden, 
ein Uhrmacher; da ging er auf die Wanderfchaft, lebte herr- 
fih und in Freuden; als er zurücfam, heirathete er eine 
arme Dirne, und machte Uhren, die Niemand Faufen wollte, 
Die Uhren fchlugen, und fein Stündlein fchlug aud. Fort 


mußte er nach Amerika, oder Gott weiß wo fonft hin. Da 
ließ er und denn das Madchen auf dem Halfe — 

Gretchen, Er wird mich gewiß noch einmal abholen. 

Hans. Meint du? ja, wenn er nicht fo ein leichtſinni— 
” ger Patron wäre. Sitzt da in Indien, und meldet nicht ein- 
mal Neuigkeiten von Hyder Alı und den Maratten. Das find 
‚verzweifelte Kerle. 

Marthe, Was gehen uns die indianischen Ratten an? 
wir haben deren genug auf dem Kornboden, 

Hans. Ha! ha! ha! 

Marthe. Geld follt’ er ſchicken, das wäre vernünftiger, 
fo Fönnte man dem Mädchen einen Mann verfchaffen; denn 
‚für Geld ift Alles zu haben, auch Männer. Aber wer weiß, 
wie lange der faubere Herr Bruder fehon von den Wallfifchen 
oder Krofodillen gefreffen worden. 

Gretchen (ſhluchzend). Wenn mein Water todf ıft, fo 
laßt ihm doch wenigftens Kuh’ ım Grabe. 


— — — — 


Dierte Scene 
Anton, Die Vorigen. 


Anton, Gott grüß’ Euch, Water! guten Abend, Mut: 
ter ! Gretchen, was ıft das? Du weınft? 

Marthe. Wie fteht’s auf dem Felde? 

Anton, Der Wurm frißt. — Du weinft, Gretchen? 

Marthe, Was macht die Serfte? 

Anton, Sie ift verhagelt. Gretchen, ich bitte dich — 

Marthe, Und das Vieh? 

Anton, Es huftet. Sage mir, liebes Gretchen — 

Marthe, Ei laf fie zufrieden! 
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Anton, Was tft dir widerfahren? 

Gretchen (ſchluchzend). Deine Mutter — 

Marthe. Wenn du es denn durchaus wiffen mußt; fie 
hat einen Teller zerbrochen, und eine Ohrfeige bekommen. 

Anton, lm eine ſolche Kleinigkeit — 

Gretchen. Ach! die Ohrfeige that weh, aber fie hat mei— 
nen Water geichimpft, und das that noch weher. 

Anton. Pu, Mutter! 

Marthe. Sch fol ihm wohl eine Lobrede halten? 

Anton. Die Armuth drüden, fteht nicht fein. Man 
Eann heute oder morgen felbft arm werden, und dann wırd 
man von Niemand bedauert. 

Marthe. Ja, ja, du bift der allzeit fertige Fürfprecher, 
wenn man der Dirne zu nahe tritt. 

Anton, Es fol ihr auch Niemand zu nahe treten. Sie 
ift meine Bafe. Weine nicht, Gretchen. Die Mutter wird es 
nicht wieder thun. (Er trodnet ihr die Thränen.) 

Marthe. Solche Vertraulichkeiten laß in Zukunft blei— 
ben. Wenn deine Braut es fieht, fo wird fie eiferfüchtig. 

Anton, Meine Braut? 

Marthe, Hu! mas er für Augen macht. Freundlich. Ja, 
ja, Anton, ich habe für dich geforgt. Ich habe fchon mit dem 
alten Schulgen von der Sache gefurochen; es iſt fo gutals 
richtig. 

Anton. Sch werde doch den alten Schulzen nicht hei— 
rathen follen ? 

Marthe. Narr! feine Tochter, die blonde Liefe. 

Anton, Blond? ihr Haar brennt wie eine Theertonne 
am Sohannis-Abend. Ihr fcherzt, Mutter. 

Hans, Nein, nein, Anton, es ift der Mutter völliger 
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Ernft, und du weißt, wenn fie es ernftlih meint, fo — 


ſo — 

Marthe. So ſpaßt fe nicht, und damit Holla! 

Anton (in fich lachend) Ha! ha! ha! 

Marthe. Nun, was ladhft du? 

Anton. Sagt mir doch, Fann ich denn wirklich fehon hei— 
rathen? 

Hans. Warum denn nicht? du wirft auf Lichtmeß ein- 
undzwanzig Jahr. Sch Eönnte dir Beifpiele aus der Chronik 
anführen, daß Prinzen und Prinzeffinnen weit früher gehei- 
rathet haben. 

Aunton. Wirklih? Nun, das ift mir lieb. Curios, ich 
habe in meınem Leben noch nicht daran gedacht, daß ich hei- 
rathen Eonnte. 

Marthe. Das thut nichts. Es heirathen viele Men- 
fchen, ohne daran zu denken. Morgen folft du hinüber geh'n 
und deine Worte anbringen. 

Anton. Hinüber zum Schulen? Nein, Mutter, dar: 
aus wird nichts. Habt Dank, daß ihr mir auf die Sprünge 
‚geholfen; für die Braut werde ich wohl felbft forgen. 
Maarthe. Ei ja doch! das würde was fchönes werden. 
Solche Burfche freien nur mit den Augen. Das meint, wenn 
der Noggen nur lang aufgefchoffen ift, fo muß die Ernte treff= 
lich ausfallen. Ob aber auch die Köpfe voll, und die Körner 
fhwer find, darauf Eommt es an. 

Anton. Sch verfpreche Euch, Mutter, ich wähle mir 
ein braves Mädchen. 

Marthe. Brav Geld, Anton, brav Geld. 

Hans. Laf ihn, Marthe. Er ift neulich in der Stadt 
gewefen, vielleicht hat er fich was Vornehmes ausgefucht. 
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Marthe. Dann fchlage ih ıhm die Thüre vor der Naſe 
zu. Eine Stadtjungfer in eine Bauerwirthſchaft, das iſt ge— 
rade ſo, als ob man einen Kanarienvogel in einen Tauben— 
ſchlag fegte. Bewahre mich der Himmel vor Verwandtihaf- 
ten mit vornehmen Leuten! ich habe an deinem Bruder 
genug. 

Hans, Laß mir meinen Herrn Bruder Gottlieb, — 
fürſtlichen Rath, zufrieden. 

Marthe. Dein Herr Bruder Gottlieb iſt ein hoffärtiger 
Mann, ſteuert mit feiner Naſe in den Wind, und ſieht feine 
abi über die Achfel an. Als ich das legte Mal auf 
dem Jahrmarkt war — Herr du mein Gott! ich werde es 
nimmer vergeffen — fehe ich ihn da herumtraben mit feinem 
Söhnchen, wie eine Ealefutifhe Henne, die eine junge Ente 
ausgebrütet hat. Ich denke, Ehren halber mußt du ihn doch 
grüßen; ich verneigte mich tief: einen fhönen guten Morgen, 
Herr Bruder! — »Ah!” fchniffelte er durch die Nafe: »fieh 
da, Frau Marthe! wie ſteht's zu Haufe? wie ift die Ernte 
ausgefallen? wie wird heuer das Obſt gerathen?? und da- 
mit drehte er fich um, ehe ich noch einmal,antworten Eonnte, 
nahm eine Prife Tabak, und fah die Affen tanzen. 

Hans, Nun fiehft du, Marthe, wenn eben die Affen 
tanzten, fo hat er auch nicht Zeit gehabt, viel mit dir zu reden, 
denn fo etwas fieht man nicht alle Tage. 

Marthe, D, in der Stadt fann man es alle Tage, 
feh'n. Kurz und gut, bleib’ mir mit den vornehmen Ver— 
wandtichaften vom Halfe! Sa, am Kirchweihfeft, wenn fie 
uns befhmaufen, dann heift ed wohl: Herr Vetter hier, 
Frau Muhme dort; aber hinterdrein, wenn fie fatt find, 
lachen fie in’s Fäuftchen, und thun als Eennten fie uns nicht. 
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(Zu Anton und Gretchen, die in tiefen Gedanken neben einander ſtanden, 
und ſich nur zuweilen verſtohlen anblickten. Na? was ſteht ihr 
denn da, wie ein Paar Meilenzeiger? (Zu Anton.) Woran 
denkſt du? he? 

Anton. Ich denke an's Heirathen. 

Marthe (zu Gretchen). Und du? 

Gretchen. Ich? — Ich denke an gar nichts. 

Marthe. Das iſt recht. Ein ſittſames Mädchen muß 
auch an gar nichts denken. Du, Burſche, geh' zu Bette, und 
morgen früh kämme deine Haare fein glatt, du ſollſt mir 
hinüber zum Schulzen. 

Anton. Ja, Mutter, wenn das Herz nicht will, ſo 
helfen weder glatte Haare noch glatte Worte. Schlaft wohl. 
(Er geht ab.) 

Marthe. Der Bube iſt noch ganz perplex; aber es wird 
ſich ſchon geben. Fort! fort! zu Bette! (Zu Gretchen.) Daß 
du mir morgen früh bei der Hand bift, wenn der Hirte blaft. 

Gretchen. Sorgt nicht, liebe Muhme, morgen ver= 
fchlafe ich’8 gewiß nicht. (Sie geht durch die Seitenthitr.) 

Marthe. Marfch! Alter! zu Bette! 

Hans, Laß mich nur noch den Artikel von Holland 
auslefen. 

Marthe. Ei was! ein ordentlicher Hausvater geht um 
neun Uhr zu Bette, und wenn es Artikel vom Hummel reg⸗ 
nete. Fort! fort! Gie ſchiebt ihn hinein.) 

Hans (auf der Treppe). Die Holländer wollen — 

Marthe. Sich ſchlafen legen — 

Hans. Sie haben in der Nacht vom zwölften — 

Marthe. Geſchlafen. Geide ab.) 
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Zuuftie Dacene. 
Anton, Gretchen. 


Anton (lauft an der Thür. Als er merkt, daß alles ruhig if, 
fchleicht er hinein, tritt an Gretchens Kammerthür, borcht, und Elopft 
dann leife an.) 

Gretchen (inwendig.) Wer Elopft? 

Anton, Biſt du noch auf, Gretchen? komm heraus, ich 
habe nothwendig mit dir zu reden. 

Gretchen (kommt heraus). Anton, was willit du fo fpat? 
wenn die Mutter dich hätte Elopfen hören? 

Anton, Habe ich doch nur ganz leife geklopft, aber hier, 
Gretchen, hier — (er deutet auf fein Herz) da Elopft es wie ein 
Zodtenwurm. 

Gretchen. Warum denn? 

Anton, Haft du ſchon vergeffen, was meine Eltern 
fagten? ich foll heirathen. 

Gretchen. Glück zu! 

Anton. Es war dumm, daß ich nicht früher darauf ge- 
fallen bin; nun hat mid) dad ganz confus gemacht. 

Gretchen, Willſt du denn wirklich heirathen? 

Anton, Ei, von Herzen gern. 

Gretchen, Schlaf wohl, Anton! 

Anton, Warte doch. 

Gretchen. Du mußt dir morgen früh die Haare glatt 
Fammen. 

Anton, Meint du etwa, ich würde die rothköpfige Lieſe 
nehmen ? 

Gretchen. Sie hat Geld. 

Anton. Eher heirathe ich unfern alten Pudel. 
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Gretchen. Se nun, wenn du heiratheft, fo gilt mir's 
gleich viel, wen. Gute Nacht! 

Anton, So? ih dachte immer, Öretchen hätte mich 
ein Bischen lieb. 

Gretchen. Freilich, deswegen kann ich aber doch zu 
Bette geh'n. 

Anton. Ich dachte: wenn ich alt genug bin zum Heiz. 
rathen, fo wäre Gretchen wohl auch alt genug dazu. 

Gretchen. Das kann fein, was kümmert's dich? 

Anton. Ze nun, ich dachte — hä! hä! — es ift närrifch 
— mas meinft du Grethen? — (In Eomifcher Verlegenheit.) 
wenn wir — wir beide — ich und du — du und ih — ung 
heiratheten ? 

Gretchen. Biſt du mwunderlih? wir find ja leiblich 
Geſchwiſterkind. 

Anton. Was thut das? 

Gretchen. Das iſt gottlos, das iſt verboten. 

Auton. Ach nicht doch! für ein Stück Geld bekommt 
man Dispens. 

Gretchen. Dispens? was iſt das? 

Anton, Das heißt: die Sache iſt krumm, und für 
Geld wird fie gerade. 

Gretchen. Sch armes Mädchen! wer wird für mich et= 
was bezahlen? 

Anton (mit inniger Herzlichkeit), Sch, Gretchen! meinen 
legten Heller! 

Gretchen (bewegt). Du, Anton ? 

Anton, Mein Blut! 

Gretchen. Haft du mich denn fo lieb ? 

Anton. Höre, Öretchen, bei meiner armen Geele? 
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bis jegt habe ich felbft nichts davon gewußt; aber als die 
Mutter vom Heirathen ſprach, da ging mir plöglich ein 
Licht auf. 

Gretchen, Deine Eltern werden nimmermehr Sa dazu 
fagen. 

Anton. Das wird fich finden, wenn du nur ja fagft. 

Gretchen. Ih — 

Anton. Du — 

Gretchen, Ich fage — 

Anton, Fun? 

Gretchen. Ich fage ja. (Sie will entfchlüpfen.) 

Anton (Hält fie feſt, und fpricht ziemlich Iaut). Beftes Gret— 
chen! fo wahr ich ehrlich bin! du wirft mein Weib. 

Gretchen. Still, Anton, nicht fo laut. 

Anton. O, der ift ein böfer Menfch, der flüftern kann, 
wenn dad Herz ıhm voll iſt. 


Sechſte Scene 
Marthe (mit einer Lampe). Die Vorigen. 

Marthe, Was ift denn hier für ein Brummen und Zi- 
ſcheln? — Ach du mein Simmel! ihr Belialskinder? Was 
macht ihr da beifammen? 

Anton, Wir fhwagen. 

Marthe. Ihr ſchwatzt? — es überläuft mich ganz Ealt! 
wovon fhwaßt ihr denn? 

Anton, Recht gut, Mutter, daß Ihr eben Eommt, fo 
werde ich's noch heute Abend los vom Herzen. Sch habe Örer- 
chen gefragt, ob fie meine Frau werden wollte? 

Marthe, So? — ei! — und was hat Gretchen denn 
geantwortet? 
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Anton, Sie hat ja gefagt. 

Marthe. Wirklich? das ıft ja allerliebft. 

Anton, Sie ift jung, hübſch, fleißig, gut; fie hat mich lieb 
— und nun frage ich Euch, ob Ihr's zufrieden ſeid? 

Marthe, Und meinft wohl, ich werde auch Sa fagen? 

Anton. Allerdings. 

Marthe (angſam und mit Nachdruck). Sch fage aber Nein! 
— nein! — nein! — (Sehr fehnell.) Nein, nein, nein, nein, 
nein! 

Anton. So bitte ich den Water, daß er feine Autorität 
fehen laßt. 

Marthe. Er? feine Autorität? er foll fih unterjtehen! 


das wäre doch zum erften Male in vierzig Sahren, 


Anton. So laufe ich davon. 

Marthe. Glück auf die Reife. 

Anton. So ſpring' ich in's Waſſer. 

Marthe. Deſto beſſer, fo wird die Liebesglut ſich ein 
wenig abkühlen. — Und du, unverſchämte Dirne! iſt das 
mein Dank? (Sie geht auf Gretchen los.) 

Anton (tritt dazwiſchen) Mutter, ich bitte Euch — 

Marthe. Hab’ ich dicht nicht zu Bette gefchickt ? 

Gretchen Gitternd). Er Fam an meine Thür und Elopfte. 

Marthe, Eine faubere Entfehuldigung! Sn meiner Ju— 
gend find viele junge Burfche an meine Thür geFommen, und 
haben geflopft und gewinfelt, daß es einen Stein in der Erde 
hätte erbarmen mögen, aber bewahre der Himmel, daß ich 
jemals Einem aufgethan hatte. Klopfe du bis übermorgen. 

Gretchen, Als er Elopfte, war er nur noch mein 
Metter. 

Marthe. Und wird es auch bleiben ewiglich. Fort in 
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die Kammer! die am längiten deine Kammer geweſen iſt; 
denn daß du ed nur weißt, morgen mit dem Früheſten packſt 
du dich aus dem Haufe. 

Anton. Sch gehe mit. 

Marthe,. Dich fperre ich ein. 

Anton. So hänge ıh mih am Ihürpfoften. 

Marthe, Die Strice leihe ich dir dazu. — Nun Sung- 
fer Nichte, fteht Sie no immer da? Sie meint mich wohl 
mit ihren Thränchen zu Eirren? Nein, Gott fei Dank! ich bin 
fo hart wie ein Dlivenfern, und unbeweglich wie ein Grenz— 
ftein. Geh’ Sie, Jungfer, fchlage Sie fich die Heirathigrillen 
aus dem Köpfchen, denn fo lange meine Augen offen ftehen, 
wird nichts daraus, verfteht Sie mid? — Marfch, fort! 
und morgen mit Tages Anbruch ſchnürt Sie Ihr Bündel. 

Gretchen (ſhluchzend). Ich danke Euch, liebe Muhme, 
für alles Gute, das Ihr mirerzeigt habt. Leb’ wohl, Anton ! 
(Sie geht in die Kammer.) 

Anton, Mutter! it dasEuer Ernit? Ihr wollt mir das 
Mädchen nicht geben ? 

Marthe, Nein. 

Anton. Gewiß nicht? 

Marthe. Nein! nein! 

Anton. Gute Nacht! (Er geht ab.) 

Marthe (allein). Nichts ald Aerger und Verdruß! wo 
ein Paar junge Leute im Haufe find, thate es Noth, man 
ftellte Schildwachen vor jedes Mauſeloch. Sa, ja, die Liebe 
hat der böfe Feind erfunden. Iſt man jung, fo hat man 
genug an fich felbft zu hüten, wird man alt, fo muß man 
andere hüten. Aber Geduld, für heute will ich euch wohl den 
Pas verrammeln (fie verſchließt Grethens Kammerthür), Du 

vo. 14 
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kommſt nicht heraus. (Eie ſchiebt einen Riegel vor die Stubenthiir.) 
Und du Fommft nicht herein. Morgen fchaffe ich die Dirne 
aus dem Haufe; dann mag fie nach Indien laufen, und 
ihren faubern Vater auffuchen. (Sie geht ab.) 


Sicebente Scene, 
Anton. Gretchen, 


Anton (jteigt über ven Ofen wieder in die Stube). Gute Alte! 
wenn du einen jungen Burfchen einfperren willft, der ein 
Mädchen lieb hat, fo mußt du früher aufftehen. (Gr tappt 
berum, bis er vor Gretchens Thür Fommt, dann legt er den Mund an 
das Schlüſſelloch und ruft:) Gretchen! 

Gretchen (inwensig). Ach Anton! biſt du wieder da? 

Anton. Was madft du? 

Gretchen, Sch weine. 

Anton, Weine nicht, es foll noch Alles gut werden. 
Komm heraus. 

Gretchen. Ich Eann nicht, die Thüre iſt verfchloffen. 

Anton, Verdammt! 

Gretchen, Geh’ fchlafen. Ich zitt're und bebe, 

Anton. Nur noch ein Wort. Sch habe mir etwas aus- 
gedacht; wenn du es zufrieden biſt — 

Gretchen. Was denn? 

Anton. Morgen gehen wir in die Stadt zu meinem 
Dheim, dem fürftlichen Rath. 

Gretchen. Kann der ung helfen ? 

Anton, Närrchen, wenn er dem Zürften rathen Fann, 
fo wird er ja wohl für unsauh Rath wiflen. Nun willft du? 

Gretchen. ft es auch Recht? 
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Anton. Das fol uns der Pfarrer ſagen. Jetzt iſt Feine 
Zeit zu verlieren, ich höre die Mutter mit den Pantoffeln 
fchlurfen. - 

Gretchen. Ach fo geh’! ich bitte dich. 

Anton. Sage erft, daß du willft. 

Gretchen. Sa! ja. 

Anton. Gute Nacht, liebe Braut! (Er geht, wirft im 
Sinftern den Tifch um, erreicht aber noch zeitig den Ofen, und Flettert 
fchnell hinüber.) 


Adte Scene 
Marthe (mit ver Lampe). 

Alte guten Geifter! wel ein Satansfpiel! — follte der 
verwegene Junge die Thür gefprengt haben? — Nein, hier 
ift noch Alles unverfehrt, und den Schlüffel dort habe ich in 
der Tafche. — Hu! es überläuft mich eine Gänfehaut. Fort 
mit dem Mädchen, je eher, je lieber! denn wo eine hübfche 
Dirne hauft, da fpucft es gar zu gern. (Sie geht ab.) 


(Der Vorhang fallt.) 


44 * 
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Zweiter Act. 


(Ein elegantes Zimmer in Gottlieb Vollmuths Haufe.) 





Erfie Scene, 
Fr. Morgan un Mar. 


Fr. Morgan (ist und näht mit der Brille auf der Nafe). 

Max (ftekt ven Kopf durch die Thür). Guten Tag, Müt— 
terchen! 

Fr. Morgan (nimmt fchnell die Brille ab und verbirgt fie). 
Se, das ift ja ein Wunder, daß Sie fchon aus den Federn 
find. 

Mar. Der Vogelfteller früh auffteht. 

Fr. Morgan. Welch ein armes Wöglein wollen Sie 
denn heute fangen? 

Max. Warum —— du denn deine Brille, Müt— 
terchen? 

Fr. Morgan. Brille? wo habe ich denn eine Brille? 

Mar. Es ift doch fonderbar, daß die Leute fich vor den 
Brillen ſchämen. Se fchlechter man fieht, je naher ift man 
mit dem Liebesgott verwandt; denn der iſt ganz blind. 

Fr. Morgan. Die Heiden find alle blind, und der Lies 
besgott ift ein Heide. 

Max, Da Iobe ich mir die Spanier, die wiffen noch eine 
Brille in Ehren zu halten, und ich rathe dir, Mütterchen: 
zieh’ nah Madrid; mit deinem Gelde und mit deiner 
Brille Eannft du noch eine Sennora werden. 
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Fr. Morgan, Mit meinem Gelde? Das muß ich fo 
oft hören, ich arme Frau! 

Mar. Du arme Frau! haft nichts, als ein eifernes 
Käftchen, das vier Menfchen kaum vom Plage fchieben 
können. 

Fr. Morgan. Das unſchuldige Käftchen, da verwahre 
ich meinen QTaufichein. 

Mar. Alfo Antinutäten? fonft nichts? 

Fr. Morgan. Ein wenig Wäſche — 

Mar. Sonft nichts? 

Fr. Morgan, Meine Gefangbücher. 

Mar. Ia doch, wenn wir es nicht beſſer wüßten. 

Fr. Morgan, Man darf ſich nur einfallen laffen, etwas 
zu verfchliegen, wäre es auch nur eine Zuckerſchachtel, gleich 
vermuthet die böſe Welt Arges. ‘ 

Mar. Hokus, Pokus, fol ich rathen? in dem Kaften 
ftefen: Erftens, die Marktpfennige feit zwanzig Sahren. 

Fr. Morgan, Wiffen Sie nichts Klügeres zu Markte 
zu bringen ? 

Mar. Zweitens, hübfhe Pfänder, auf welche du 
aus hriftlicher Liebe den halben Werth geliehen haft. 

Fr. Morgan, Man follte freilich den lockern Mutter- 
ſöhnchen auf ihre glatten Gefichter leihen. 

Mar. Drittens, feine Wäfche und Silberzeug, die 
Ausfteuer meiner feligen Mutter. 

Fr. Morgan, Wie? Sie wollen mich doch wohl nicht 
gar zur Diebin machen? 

Mar. Behüte der Himmel! Treue Dienfte müffen be: 
lohnt werden, und mein Vater ift dankbar. | 
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Fr. Morgan. Die ganze Stadt Fennt meine Unſchuld 
und Shre böfe Zunge. 

Mar. Manche Leute wundern fich freilih, daß es im- 
mer leerer hier im Haufe wird. Das alte fchwere Silber ift ver- 
fhwunden; dagegen haben wir niedliche, Teichte, plattirte 
Arbeit. 

Fr. Morgan. Wenn der junge Herr auf Univerfitäten 
locker gelebt hat — 

Max. Die Kapitalien find noch alle da, nur mit dem 
Unterfchied, daß wir vormals die Zinfen einnahmen, und 
fie jegt — auszahlen. 

Fr. Morgan. Wenn der junge Herr nach der Schweiz 
und Sranfreich reifen mußte — 

Mar. Uber was fchadet das? es lebe unfere dicke Frau 
Morgan! wenn wir Geld brauchen, fo hilft fie uns aus der 
Noth. 

Fr, Morgan. Meine paar Pfennige — 

Mar, Wir find genügfam, zum Erempel heute: 

Mar fuhr um’s erfte Morgenroth 
Empor aus fihweren Träumen, 

Hilf, Mutterchen, mir aus der Noth, 
Wie lange willft du fäumen? 

Fr. Morgan, Sie haben den geftrigen Rauſch noch 
nicht ausgefchlafen. 

Mar. Im Ernft? weißt du warum ich fo früh aufges 
ftanden bin? blos um dir die Cour zu machen. 

Fr. Morgan. Sehr obligirt. 

Max. Sch brauche Geld. 

Fr. Morgan, Wie gewöhnlich. 
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Max. Sch finde dich fo hübſch, fo liebenswurdig; denn 
ich brauche viel Geld. 

Fr. Morgan, Geh'n Sie zu Ihrem Vater. 

Mar. Dem borgen die Juden nichts mehr. 

Fr. Morgan, Ich arme Chriftin habe nichts als mein 
Bischen Lohn, der ift feit fünf Jahren aufgelaufen, wenn 
ich damit dienen kann. 

Mar. So affignirft du mich auf meinen Water? fehr 
tröſtlich! 

Fr. Morgan. Da kommt er eben. 

Mar, Schweig! 


Bweite Scene, 
Der Rath. Die Vorigen. 

Rath. Frau Morgan! ich werde dieſen Mittag nicht zu 
Hauſe ſpeiſen. 

Fr. Morgan. Sehr wohl. 

- Rath. Der Baron Trunf hat mich ſchon geftern einge: 
laden, aber der Graf Selten ſchickte diefen Morgen feinen 
Säger, und ließ fo dringend erfuchen. 

Fr. Morgan, Der Herr Rath find die Seele aller vor: 
nehmen Häufer. 

Rath. Nicht mehr, wie fonft, liebe Frau Morgan, 
nicht mehr wie fonft. Meine Munterkeit nimmt ab. 

Mar (bei Seite). Und fein Geld. 

Kath. Wenn ich vormals den Mund aufthat, fo lachte 
fchon die ganze hochanfehnliche Ritterfchaft. Ein jeder drückte 
mir die Hand, bat mich zu Gevatter, nannte mich feinen 
lieben Sreund — 
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Mar. Schöne Worte. Bei Seite.) Theu’re Ware. 

Rath, Sie wiffen es, mein Haus war täglich voll. Die 
Erften Herren vom Hofe drängten fich zu meiner. Gefell- 
ſchaft — 

Max (bei Seite). Und meinem Tiſche. 

Nath. Jetzt ziehen fich manche zurück, denn ich werde 
alt — 

Mar (bei Seite). Und arm. 

Rath. Wis und Laune ftehen mir nicht mehr zu Ge: 
Bote — 

Mar (bei Seite). Der qute Wein hat ein Ende. 

Rath. Die vornehmen Herrfchaften wollen unterhalten 
fein — 

Max (bei Seite). Und gefüttert. 

Hath. Der Sommer meines Lebens iſt dahin! 

Max (bei Seite). Die Schwalben ziehen fort. 

Rath. Jetzt follte der Burfche dafür forgen, daß Leben 
und Glanz wieder in fein väterliche8 Haus Fame, aber der 
£reibt fich mit allerlei Gefindel herum, und unter feinen 
Spießgeſellen Eenne ich höchſtens ein paar windige Lieutenants, 
die von gutem alten Adel find. 

Mar. Bin ich doch felbft nur ein Bürgerlicher. 

Rath, Da haben wir’s! Kein Fünkchen von dem Geifte 
feines Vaters, der fich über drückende Verhältniffe mühſam 
empor gefchwungen. — 

Mar. Mein Großvater war ein ehrlicher Bauer. 

Rath. Wirft du Schweigen ? 

Mar. Mein Oheim ift es noch. 

Nath Witt du nicht lieber auf den Markt treten; und 
deine ehrenvolle Werwandtfchaft auspofaunen? 
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Mar. D! das vergift fich ohnehin nit. Der Neid 
findet gar zu gern ein Aber an der Wiege des Beneideten. 

Rath. Ein gemwiffer leutfeliger Stolz, eine gewiffe vor: 
nehme Leichtigkeit verfchleiern eine niedere Herkunft, und 
ſchaffen Papfte aus Sauhirten. So öffneten fich mir die 
Thore aller Paläfte, fo gewann ich das Herz deiner Mutter, 
die, wenn gleich nicht von Adel, doch eine reiche Kaufmanns: 
tochter war, und folglich das Einzige befaß, was dem Adel 
gleich gefhägt wird, namlich Geld. Aber du, mit deinen 
Studentenfitten, wirft dich nie in eine höhere Sphäre 
ſchwingen. 

Max. Um Vergebung, ich fange ſchon an, zu flattern, 
und wenn Sie mir in einer Sache von Wichtigkeit Ihren 
väterlichen Beiſtand nicht verſagen — 

Rath. Laß hören. 

Mar. Sch brauche nothwendig hundert Dufaten. 

Rath. So? das freut mid. 

Mar. Deito beffer! fo darf ich hoffen — 

Rath. Daß ich dir nichtd geben werde. 

Mar. Und doch freut es Sie? 

Rath. Weil ein Menfh, der Geld braucht, Geld zu 
verdienen fucht. 

Mar. Das will ih auch. Die hundert Dufaten follen 
mir hohe Zinfen tragen. 

Rath. Ei du möchtet mich wohl gar überreden, du 
wolleft fie auf Zinfen legen? 

Mar. Hören Sie nur, auf welche Art. Sch lernte vor 
einigen Wochen Fräulein Amalie von Vollborn Fennen — 

Rath. Vollborn? die Familie iſt gut. 

Mar. Das Mädchen ift hübſch. 
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Kath. Mädchen! wer wird fo gemein fprechen? ein 
Fräulein ift Fein Mädchen. . 

Max. Und reich. 

Rath, An gnädigen Onkels und Tanten. 

Max. Defto beffer! In Zukunft wird es heißen: »der 
junge Menfch macht feinen Weg, er hat eine Frau aus der 
Familie Vollborn.“ — Wer auf Fortunens Strafe im 
Staube einer niedern Herkunft ftecfen bleibt, der muß eine 
vornehme Frau heirathen, damit er gelegentlich ein halbes 
Dutzend handfefte Onfels, oder ein paar fehnatternde Tan- 
ten vorfpannen kann. 

Rath. Sa, ja, die Speculation ıft nicht übel. Es fragt 
fich nur, ob das Mädchen — das Fraulein wollt’ ich fagen 
— Geſchmack an dir findet? 

Max. Sch habe Proben ihrer Zuneigung — 

Rath. Zum Erempel? 

Max, Sie nimmt im Schaufpiel Apfelfinen von mir an. 

Rath. Das beweift höchfteng, daß fie Geſchmack an Apfel: 
finen findet. 

Mar. Als der Negen neulich Abends die Terraffe 
fchlüpfrig gemacht hatte, Tieß fie ſich von mir herunter ge: 
leiten. 

Kath, Wermuthlich , weil fie nicht fallen wollte, 

Mar. Kurz, lieber Papa, ich ftehe für den Erfolg. Es 
Fame nur darauf an, daß ich mir einen wohlElingenden Titel 
Faufte. 

Rath (lebhaft). Einen Titel? Junge, nun feh’ ich, daß 
du mein Blut bift — à ce trait je reconnois mon sang. 

Mar. Und da die Weiber nebenher auf Kleinigkeiten 
feh’n, fo bedarf ich einiger eleganten Fracks, einiger nippes — 
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Rath. Das laßt fih hören. Frau Morgan! da werden 
wir doch wohl dem Burfchen aushelfen .müffen. Sraulein von 
Vollborn meine Schwiegertochter! — es ıft die Erfte ver: 
nünftige Idee, die der Zunge ın feinem Leben gehabt hat. 
Wo mir recht ift, fo kämen wir auch mit der Familie Son: 
nenheim in Verwandtichaft! — und ich glaube gar, der alte 
General von Wunderberg würde unfer Vetter! — Ein Ge- 
neral mein Vetter! — Komm her, Sunge, laß dich küſſen. 
(Er nimmt ihn beim Kopf und küßt ihn.) Thu’ dein Beſtes, und 
wenn du bei ihr bift, fo erwähne ja nicht deines Großvaters. 
Hörft du? f 

Mar. Bewahre der Simmel! 

Rath. Frägt fie nach deiner Familie, fo Eannft du nur 
fagen: wir hätten ehemals große Güter beſeſſen, aber im 
fachfifhen Bauernfriege, zum Erempel, wären fie verwüſtet 
worden, und fo weiter, du verftehft mich ſchon. 

Mar. Vollkommen, und wegen der. hundert Duka- 
ten —. 

Rath (vie Achſeln zudend). Frau Morgan, was fol man 
thun? mein Vaterherz bricht. Da nehmen Sie diefen Ring; 
es iſt das legte Andenken von meiner wohlfeligen Gemahlın. 
Was opfert man nicht, um das Glück eines Kindes zu beför- 
dern. Leihen Sie hundert Dufaten darauf, damit der Burfche 
fich ein wenig heraus ftaffiren Eann. Wenn er reuffirt — das 


Fräulein hat Vermögen — wir laffen ung adeln — den 
Großvater im Grabe mit — und meine Urenfel werden 


ſtiftsfähig! — Stiftsfähig! — Fühlft du das grofe Wort? 
— Mar! Mar! wenn ich die Freude an dir erlebe! wenn 
ich dich ald Baron Maximilian von Bollmuthshaufen erblicke! 
— Denke nur; du Eannft ed wahrhaftig dahin bringen, daß 
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dein Sohn noch eint die Ehre hat, Braten bei Hofe vorzu- 
| fchneiden. (Er geht ab.) 


Dritte Scene 
Max um Frau Morgan. 


Mar. Etſch! Erich! 

Fr. Morgan, Herr Baron Marimilian von Voll 
muthshaufen, Sie find ein großer Spißbube. 

Mar. Wie fo? 

Fr. Morgan. Mir werden Sie doch nicht weiß machen, 
daß Sie wirklich das Fräulein zu heirathen gedenfen ? 

Mar. Warum nicht? 

Fr. Morgan. Uber da Fennt der junge Herr feinen 
Vater, faßt ihn bei der ſchwachen Seite. 

Mar. Sollen denn die Frauenzimmer allein das Recht 
haben, die Männer bei der ſchwachen Seite zu faſſen? iſt es 
nicht genug, daß fie fie am beften aufzufpüren wiffen. 

Fr, Morgan. Der fchone Ning, der wandert nun 
auch — 

Mar. In deinen Kaften. 

Fr, Morgan. Wo follt' ich arme alte Frau das Geld 
hernehmen? 

Max. Aus deinem Kaften. 

Fr, Morgan. Da liegt wohl ein Häufchen Dukaten, 
aber e3 gehört einer guten Freundin, die e8 mir in Verwah— 
rung gegeben. 

Mar. Bermuthlich eine Zwillingsfchweiter? — 

Fr. Morgan. Heute gegen Abend — 

Max. Sest gleich auf der Stelle, oder ich erzähle der 
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ganzen Weit, daß ich dich mit der — auf der Naſe ge: 
funden habe. 

Fr. Morgan. Immerhin! — * es doch Menſchen, 
die ihre Brillen nie ablegen, wenn ſie gleich nicht drei Schritte 
weit dadurch ſehen können. 

Mar. Dufaten will ih, und keine Moral. 

Fr. Morgan. Freilih muß man nur ſolchen Leuten 
Moral predigen, in deren Taſchen nichts mehr Elingelt, die 
find am willfährigften zuzuhören. Nun, nun junger Herr, die 
Zeit wird auch bald Eommen. 

Max (im Abgehen). Weißt du, was ich thue, wenn alle 
Stricke reißen? 

Fr. Morgan. Nun? 

Max. Ich heirathe dich. 

Tr. Morgan. Sch bin ja Eein Fräulein. 

Mar. Geh'n wir nicht eben, um ein Blättchen von dei- 
nem Stammbaum zu pflücken ? Geide ab.) 


Dierte Scene, 
Anton uns Gretchen (treten fhüchtern herein). 


Anton. Hier ift auch Niemand. 

Gretchen. Ah, Anton! ich zitt're. 

Anton, Warum denn? 

Gretchen. Wir haben einen dummen Streih ge- 
macht. 

Anton, Wir Eonnten uns ja nicht anders helfen. 

Gretchen, Mein Gewiffen fagt: man muß fich lieber 
gar nıcht helfen, ald auf eine fchlechte Weife. 

Anton, Dein Gewiffen ift fcheu, wie eine Holztaube, 
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Was haben wir" denn verbrochen? Du bift von einem Oheim 
zum andern gewandert; das ıft es Alles. 

Gretchen. Sch bin undanfbar gegen den Mann, der 
Vaterſtelle bei mir vertreten hat. 

Anton, Umgekehrt, du bift ſehr dankbar, denn du willſt 
es ihm an feinem Sohne vergelten, willſt mein braves Weib 
werden, nicht wahr? 

-Gretchen. Nein, Anton, ohne die Einwilligung deiner 
Eltern Eann das nimmermehr gefchehen. 

Anton. Hab’ ich nicht dein Wort? 

Gretchen. Ach! — geftern Abend! — das hat mich fe 
überrafceht, — ich wußte gar nicht, daß ich dich liebte, und 
num erfuhr ich das fo plöglih — da hätte ich, Gott weiß! 
was verfprochen. Aber diefe Nacht, als ich nicht fchlafen 
Eonnte — 

Anton. Duhaftnicht gefchlafen? Eurios! ich auch nicht. 

Gretchen. Da dachte ih: duhaft von der Muhme wohl 
manche Ohrfeige befommen, aber doch mehr Wohlthaten 
als Ohrfeigen, und wenn du ihr nun das Herzeleid anthuft 
— Ah! das wird fie mehr ſchmerzen, ald mich ihre Ohr: 
feigen. 

Anton. Sei nur ruhig; der Vetter ift fürftlicher Nath, 
wenn der der Mutter ein gutes Wort gibt — it es doch fo 
ftill hier im Haufe, als ob die Menfchen alle zum Heumachen 
oder NRoggenfchnitt gegangen wären. (Er fieht fih um.) Potz 
taufend! was für ſchöner Hausrath! das ftrogt alles von 
Golde. Der Vetter muß recht reich fein. Sieh’ nur —— 
den großen Spiegel. 

Gretchen. Ich mag nicht hinein ſchauen. Ich würde 
doch nur ſeh'n, wie mir die Backen glüh'n. 


179 

Anton (macht Kratzfüße vor dem Spiege)) Ha! ha! ha! 
Komm doch her, Gretchen. 

Gretchen, Was willft du? 

Anton. Thu’ mir den Gefallen, mad’ einmal einen 
Knir, hier auf diefer Stelle. 

Gretchen. Nun ?lfie tritt vor den Spiegel und Fnirt: Anton 
fteht Hinter ihr, und macht Krasfüße. Beide fangen laut und immer 
lauter an zu Tachen.) 


Fünfte Scene. | 


Mar un Frau Morgan (treten herein, und fehen dem Dinge 
mit Berwunderung zu). Die Vorigen. 


Mar (nach einer Pauſe). Was find das für Leute? 

Anton un Gretchen (prallen zurück und ſchämen fh). 

Mar. Ein hübfches Mädchen. 

Fr. Morgan. Ein wackerer Burfche. 

Anton (treuherzig). Guten Tag, Herr Vetter! 

Gretchen (serihämt). Guten Tag! Herr Vetter! 

Max. Vetter? wie Eomme ich zu der Ehre? 

Anton. Ei, ich bin ja der Vetter Anton. 

Gretchen. Ind ih bin Muhme Gretchen. 

Mar. Wirklih? Hab’ ich doch nicht gewußt, daß ich 
ein fo hübfches Mühmchen hätte. 

Anton, Nicht wahr, fie ift hübfch ? 

Fr, Morgan (welche Anton mit Wohlgefallen betrachtet). 
Willkommen, Herr Vollmuth! 

Anton, Serviteur! 

Mar (zu Gretchen) Wie kommt es denn, daß wir und 
noch gar nicht Eennen? 
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Gretchen. Das macht, weil wir und noch gar nicht ge= 
ſeh'n haben. 

Max. Aber in Zukunft müffen wir ung öfters feh'n, 

Anton, Nicht wahr, Herr Vetter, fie gefällt Ihm? 

Max (fehr Fa). Er ift ja recht groß und ſtark ge- 
worden. 

Anton. Gott feı Dank, ich bin gefund. 

Fr, Morgan (zu Anton). Ein felt'ner Saft, ein lieber 
Saft. 

Anton, Serviteur! Wer ift Sie denn? daß ich fo frei 
bin, zu fragen. 

Fr. Morgan, Eine gute Freundin aus dem Haufe. 

Max (ironiſch). Frau Morgan, eine junge Witwe. 

Anton, Nun, fo gar jung ift fie wohl eben nicht. 

Mar. Frauenzimmer und Mifpeln werden reifer, wenn 
fie lange liegen. 

Fr. Morgan. Verfuhen Sie das mit Ihren Spöt- 
tereien, die fehr unreif find. Da nehmen Sie ein Beifpiel 
an Shrem Wetter, der ift ein lieber, befcheid’ner, junger 
Mann. 

Max. Mütterchen, mir ift bange, du wirft ıhn bald 
gar zu befcheiden finden. 

Anton (mit einem Krasfuß). Bewahre der Himmel, Herr 
Better, Er ift allzu gütig. 

Mar. Ha! ha! ha! Gluck zu! ih halte mich an die 
liebe Eleine Bafe, die fo ſchüchtern unter ihrem Strohhut her— 
vor fchielt, und doch den Schal Amor in den Kornblumen- 
ftrauß am Buſen verftecft hat. 

Anton, Was haft du da verftecft, Gretchen? — 

Gretchen, Ih? nichts. 
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Fr. Morgan (zu Anton fehr zuthätig) Warum kommt Er 
ſo ſelten nach der Stadt? 

Anton. Weil mir die Stadt nicht gefällt. 

Mar. Sagt mein hübſches Mühmchen auch fo? 

Gretchen. Ich fage alles, was Anton fagt. 

Mar. Sit denn Anton Ihr Orakel? 

Gretchen. Orakel? er iſt mein Vetter. 

Fr. Morgan Gu Anton). Woman gerne gefehen wird, 
dahın follte man auch gerne geh'n. 

Anton (ser nur halb auf ihre Worte hört, weil er Mar und 
Oretchen unruhig beobachtet). Sch bedanfe mich. 

Max (zu Gretchen). Wo ift denn Shre Wohnung? 

Anton (ser das Wort nimmt). Im gold'nen Schiff in der 
Vorſtadt, da haben wir ung ein wenig abgeftäubt. 

Max (ungesulig). Mein lieber Wetter, ich finde ihn noch 
fehr ſtaubig. 

Anton (beſieht ih). Wo? 

Fr. Morgan. Wenn doch ein Seder vor feiner Thüre 
fegte. 

Mar. Wiffen Sie auch, liebes Mühmchen, das ſchickt 
fih nicht, daß Sie mit dem jungen Menfhen in Einem 
Wirthshauſe wohnen. 

Gretchen. Warum fchieft ſich's denn nicht? Wir woh- 
nen ja feit fünfzehn Sahren unter Einem Dache. 

Mar. Defto fchlimmer! ich rathe Ihnen, nehmen Sie 
hier bei uns Quartier; wir haben ein niedliches Zimmer für 
Sie in Bereitichaft. 

Anton, Serviteur, Herr Vetter, wenn der Papa es er- 
laubt, fo wollen wir recht gern — 


Mar. Für Shn, mein Freund, it Fein Platz. 
vu. 15 
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Fr. Morgan. Es wird fih auch ſchon ein Plätzchen 
finden. 

Mar. Ei, ei, Mütterhen, hüte deine unbeflecte 
Tugend. 

Fr. Morgan. Wer kann ſich vor Ihrer Zunge hüten? 

Max. Papa kommt. 


Sechſte Scene. 
Der Rath. Die Vorigen. 


Anton und Gretchen (machen eine Menge Verbeugungen). 
Rath. Was wollen die Bauern? Wer feıd Shr? 
Max. Vetter Anton und Muhme Gretchen. 

Rath (mit einer Mifhung von Schreden, Berlegenheit und 
to) Ah! — wohl gar — ja, Ja, ich entfinne mich. (Er 
nicft vornehm mit dem Haupte, und reicht feine beiten Hände hin, um 
fie füffen zu laffen.) 

Anton (fhüttelt ihm treuherzig die Hand). Gott grüß Ihn, 
Herr Vetter! 

Gretchen (macht es eben fo). Gott gruß” Ihn, Herr 
Better! 

Rath. Gott grüß' Ihn? Seid Ihr toll? — Kinder, 
was wollt Shr in der Stade? — Ihr wißt nichts von Le— 
bensart. Wenn das ein Fremder mit angehört hätte! Gott 
gruß Ihn! ha! ha! ha! 

Anton, Nehme Er es nur nicht übel, Herr Wetter, wir 
meinen es que. 

Gretchen. Sa gewiß, lieber Herr Vetter! 

Hath, Vetter, Vetter! Könnt Ihr nicht wenigfteus 
Herr Oncle fagen? 
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Anton. Wir wiffen nicht alle Seine Titel, Herr Vetter 
Oncle. 

Rath. Einfältiges Zeug! wenn man ſo ganz verbauert 
iſt, ſo ſollte man nie einen Fuß in die Stadt ſetzen. Was wollt 
Ihr? wo ſind Seine Eltern? 

Anton. Zu Haufe. . 

Rath, Seid Ihr beide ganz allein gekommen? 

Anton, Ganz alleın. 

Rath. Eine faubere Wirthichaft. 

Anton, Noch haben wir Feine Wirthfchaft, aber wir 
wollten den Herin Better Oncle um einen guten Rath bitten, 
wiewir es anfangen müjfen, um eine Wirthſchaft zu befommen. 

Kath. Was geht das mich an? 

Anton. Er it doch unfer leiblicher Waterbruder. 

Rath. Leider! 

Anton, Ich habe Öretchen gar fehr lieb. Gretchen! fage, 
daß du mich auch lieb haft. 

Kath. Was follen mir eure Confidencen? 

Gretchen. Nein, mit folhen Sachen befaffen wir ung 
nicht. Sch bin ein ehrlihes Mädchen. 

Anton. Die Mutter will, ich ſoll die rothköpfige Liefe 
heirathen. 

Rath. Heirathe meinetwegen, wenn du Luft haft. 

Anton. Ich habe aber gar Feine Luft dazu. Sie ift zwar 
reich, aber ein Satan. 

Rath. So ſchicke fie in die Hölle. 

Anton. Bewahre der Himmel! ich wünfche ihr die ewige 
Seligkeit, nur zur Frau mag ich fie nicht. 

Rath. Himmel! verleihe mir Geduld! 

Anton. Muhme Gretchen wäre mir weit lieber, 

38:7 
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Nath. So fage mir nur in Gufufs Namen! was mich 
das angeht? 

Anton, Herr Vetter Oncle, wir wollten Ihn freundlichſt 
gebeten haben, ein gutes Wort für uns einzulegen, daß 
Vater und Mutter ihren Willen d'rein geben. 

Rath. Ich wollte, ſie hätten dich eingeſperrt. 

Anton. Das hat die Mutter auch gethan, aber ich bin 
aus dem Fenſter geſprungen. 

Rath. So wollt' ich, du hätteſt den Hals gebrochen. 

Anton. Das iſt nicht chriſtlich — 

Rath. Chriſtlich? ha! ha! ha! ſind wir denn hier auf 
eurem elenden Dorfe? Geh’ Er, mein Freund, grüße Er 
den Herrn Wfarrer, und fage Er: in der Reſidenz hatten 
wir andere Dinge im Kopfe. 

Anton, Wir haben nichts im Kopfe, aber Gott fieht 
unfere Herzen. 

Math. Kindergeſchwätz! geht mir aus den Augen, und 
kommt mir nicht wieder über die Schwelle. 

Anton. Komm, Grethen, der Mann ift nicht wie 
unfer Einer. Gott bezahle uns unfer ehrliches Zutrauen !— leb' 
Er wohl. Er mag wohl ein recht guter Oncle fein, oder 
wozu ihn fonit der Fürſt gemacht hat, aber zum Vetter taugt 
er gar nicht. (Gr geht ab mit Gretchen). 


Siebente Scene, 
Der Rath. Mar. Frau Morgan. 


NRath. Warum hat man das Pack in's Haus gelaffen ? 
Fr, Morgan, Je nun, fie gehörten doch zu des Herrn 
Raths werrher Famılıe. 
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Rath. Hol der Henker meine Familie! Der Mann von 
Kopf, der empor ftrebt, hat Feine Verwandte. 

Fr. Morgan. Der junge Burfche iſt ein wenig roh, aber 
von einnehmender Treuherzigkeit. 

Rath. Treuherzig? ich muß lachen. Wer hat jemals 
einen treuherzigen Menfchen gekannt, aus dem etwas Rech— 
tes geworden wäre? Wo kann man die Treuherzigfeit ges 
brauchen? he? — bei Hofe? da ift fie contreband; ın den 
Richterftühlen? — da iſt fie verclaufulirt; in der Armee? 
— da verurfacht fie Handel; auf der Kanzel? da fchmälert 
fie die Beichtpfennige. Folglich macht fie eine Ausnahme von 
der Regel, und gilt nur da, wo fie geboren wurde, das heißt: 
auf dem Dorfe. 

Fr. Morgan. Aber alle Menſchen rühmen ſie doch als 
eine Tugend? 

Rath. Nun ja, alle Menſchen rühmen auch das arka— 
diſche Schäferleben, es geht aber doch keiner hin, die Schafe 
zu hüten. 

Fr. Morgan. Je nun, wenn ein treuherziger Menſch 
zu nichts weiter zu gebrauchen iſt, ſo wäre er doch noch immer 
gut genug zum Ehemann. (Sie geht ab.) 

Rath, Zum Ehemann? ja, das laß ich gelten, 

Mar. Mein Coufin ift ein Bengel und behagt mir nit; 
aber die Couſine ift verzweifelt hübſch. 

Rath. Mar! Mar! denke an das gnädige Fräulein von 
Vollborn. 

Mar. Sch kann doch nicht immer an fie denken. Sit es 
denn nicht genug, wenn ich fie heirathe? 

Rath. Allerdings, mehr als zu viel. Aber bis das ge— 
fchehen ift, mußt du alle unedle Neigungen verbergen. Denfe 
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dir die Schande, wenn fie einft einem folchen Auftritte bei- 
wohnen müßte. Sie wäre zum Exempel hier im Haufe, und 
ftattete bei mir, ihrem Eünftigen Schwiegervater, einen Be- 
fuch ab. Ich ſäße hier, und fprache von meinen Gütern — von 
meiner Verwandtfchaft — e3 würde geflopft — (man hört 
wirklich draußen Elopfen) — ich ftehe auf — »verzeihen Sie, 
gnädiges Fräulein,” fage ich mit Reverenz: »es wird der Graf 
&. oder Baron 9. fein — gute Sreunde, die mich zumeilen 
überrafchen? — nun geh’ ich nach der Thür — öffne fie — 
und finde den verdammten Vetter Anton! Indem er eine Be- 
wegung nach der Thür macht, treten 


Adte Scene. 
Hans um Marthe herein). 


Mar (lachend). Nein, diesmal ıft es Bruder Hans in 
eigener hoher Perfon. 

Hath (ganz verfteinert). Bruder Hans! 

Hans, Guten Tag, Bruder, fürftlicher Rath! 

Marthe, Guten Tag, Herr Schwager, es ıft mir Tieb, 
Shn bei gutem Wohlfein anzutreffen. 

Rath. Sagt mir doch: it etwa euer Dorf re 

Hans, Bewahre der Himmel! 

Rath. Warum Fommtihr dann mit Sad und Pad * 
der Stadt? 

Marthe. Mit Sack und Pack? wir kommen, wie wir 
ſteh'n und geh'n. 

Hans, Anton, der böſe Bube, iſt uns davon gelaufen. 

Rath. Was kümmert's mich? 

Hans, Er it dein Pathe. 
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Kath. Sch wollte er Tiefe zu den Hottentotten, und ihr 
binterdrein, fo wäre ich euch alle auf einmal los. 

Hans, Bruder Gottlieb, was fol das heißen? 

Marthe, Herr Schwager, das ſteht nicht fein, feine 
nächſten Blutsverwandten fo fhnöde zu empfangen. Wenn 
Er auf unfer Dorf Eommt, fo ftehen alle Buttertöpfe offen, 
und mein Mann nothigt Ihn auf den ledernen Sorgenftuhl. 

Kath. Nun da fegt euch! feßt euch! (bei Seite) wenn 
nur Fein vornehmer Freund dazu Fommt. 

Marthe. Mein alter Hans ift freilich Eein fürftlicher 
Rath, aber er hat feine Batzen. 

Rath (bei Seite). Bagen? was für Ausdrücde! 

Marthe. Bei uns flimmert und flammert es freilich 
nicht fo von Golde, aber wir haben ein feines Gut, und kei— 
nen Heller Schulden. 

Nath (bei Seite). Keine Schulden! da hört man den 
Bauer! 

Hans, Laß den Bruder Gottlieb zufrieden. Wer weiß 
was für Staatsgefchäfte ihm im Kopfe herum geh'n. Nicht 
wahr, Bruder fürftlicher Nath, ich habe es getroffen? — 
Höre, du Eönnteft mir eine große Freude machen, wenn du 
mir fo ein Bischen erzähfteft, was nicht alle Leute wiffen ; 
fo von politischen Umftänden — vom General Cla-ir-fa-it, 
oder Be-au=li=eu. : 

Marthe. Da haben wir den alten Narren! der einzige 
Sohn ift ihm davon gelaufen, und ftatt nach Anton zu fra= 
gen, frägt er nach der hohen Seneralität. 

Rath. Recht, Frau Schwefter! Sie haben Feine Zeit zu 
verlieren. Anton ift hier geweſen. 

Marthe. Der Böfewicht! 


188 

Rath. Eilen Sie, ihn einzuholen. 

Marthe, Was will er denn anfangen ? 

Kath. Er will — er will — 

Marthe, Heirathen, nicht war? 

Kath. Ganz recht, heirathen will er. (Man hört Elopfen.) 
D weh! da wird geklopft. Sa, wenn Sie ihm nicht ſchnell 
nachfeßen, fo heirathet er auf der Stelle. 

Marthe, Sch will nicht hoffen — wo ging er denn hin? 

Rath. Er ging — er ging — (man hört abermals Elopfen.) 
O weh! fehon wieder! — er ging in die Kirche. 

Marthe. Er wird doch wohl nicht fo gottlosfein, fich über 
Hals und Kopf kopuliren zu laffen. 

Nath, Ueber Hals und Kopf! Eilen Sie! eilen Sie, 
— Du mein Himmel! da wird ſchon wieder geElopft — Her— 
ein! — Leben Ste wohl, Frau Schweſter! — herein! — 
leb’ wohl, Bruder Hans! — (bei Seite.) Das ıft gewiß der 
Graf Selten. Sch bin des Todes. 


Meunte Scene, 
Peter VBollmuth. Die Vorigen. 


Peter. Erwünfht. Da finde ich fie ja beifammen. 
(Seine Brüder wechſelsweiſe betrachtenn.) Die Knaben find beide 
alt geworden. 

Rath (fi von feinem Schreien erholend). Wer ift Er? mas 
will Er? 

Peter. Bruder Gottlieb! Eennft du mich nicht mehr? 

Hath. Was? — fchon wieder ein Bruder — bei mei— 
ner armen Seele! 

Marthe, Sch will nicht hoffen — 
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Hans. Es wird doch wohl nicht gar — 

Peter, Bruder Peter fein? Freilich, freilih, Bruder 
Hans! laß dir nad fünfzehn Sahren wieder einmal die Hand 
fchütteln. 

Rath (dei Seite). Dat denn der Satan heute noch nicht 
genug Verwandte über mein Haus herabgefchüttelt, daß er 
den legten fogar aus Indien holen mußte? 

Max (ver fich an diefer und der vorhergehenden Scene innig er= 
aöst). Ha! ha! ha! 

Hans, Biſt du es denn wirklich, Bruder Peter? 

Marthe. Dummrian! freilich iſt er's. 

Rath (bei Seite). Leider iſt er's. 

Max (achend). Sa, er iſt's. 

Hans, Wo kommſt du denn her? 

Marthe, Alberne Srage!, aus Indien. 

Kath (bei Seite). Aus der Hölle. 

Peter. Sa, ich komme aus Indien. Vor ein paar Stuns 
den ging mein Schiff auf der. Rehde vor Anker. 

Hans. Dein Schiff? 

Marthe (feeunstich). Sein eigenes Schiff, Herr Schwager? 

Peter, Wollte der Himmel! nein, Frau Schweiter, fo 
aut ift mir’d nicht geworden. Sch bin nur ein elender Paſſa— 
gier auf dem Schiffe. 

Marthe (in ihrer Erwartung getäufcht). Elend ? 

Rath (Hals für ih). Paſſagier? 

Max (in fih lachend). Ein elender Paſſagier. 

Hans, Aber Neuigkeiten wirft du doch wohl mitge- 
bracht haben ? 

Peter. Neuigkeiten? die größte und wichtigite für euch 
ift die: daß ich ein armer Teufel bin. 
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Marthe. Das ift ja nichts Neues. 

Kath (für jih). Ein Teufel? 

Max (wie oben). Ein armer Teufel! 

Peter, Vor allen Dingen fagt mir: lebt meine Toch- 
ter noch? 

Hans. D ja, fie lebt. 

Marthe, Sie ıft recht fehr Tebendig. 

Mar. Und recht ſehr hübſch. 

Peter. Gott fer Dank! 

Marthe. Wofür denn? wenn man ein armer Teufel ift, 
follte man eher wünfchen, fein Kind im Grabe zu finden. 

Peter. Hört einmal, es feheint mir beinahe, ald ob ihr 
uber meine Ankunft Feine große Freude empfandet. 

Hans. Du haft ja gar nichts mitgebracht; Feine Neuig- 
Feiten — 

Marthe. Kein Geld — 

Rath. Keinen Titel — 

Peter. Sa fo, Herr Bruder, ich höre, du biſt unter- 
deffen fürftlicher Rath geworden? Gratulire vom Herzen. 

Rath (vornehm). Sehr verbunden. 

Peter. Was macht dein Sohn? 

Rath. Da fteht er. 

Peter. Iſt er das? nun, Herr Vetter, Er Eönnte feinen 
Oheim doch wohl — — heißen! 

Mar. Die Freude hat uns alle ſtumm gemacht. 

Rath. Sage mir nur, wie es zugeht, daß du in fünf: 
zehn Sahren nicht verhungert bift? 

Peter. Die Braminen find wohlthätig. 

Rath. Warum bift du denn nicht bei den Bramınen ge= 
blieben? 
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Peter. Weil ich hoffte, meine Brüder noch wohlthäti- 
ger zu finden. Sch freue mich, Bruder Gottlieb, über den 
Wohlſtand, der in deinem Haufe zu herrfchen fcheint, und 
bitte dich um ein fehlechtes Zimmerchen zur Wohnung. 

Rath. Ein Zimmer? In meinem Haufe? Hier it Fein 
Platz. 

Peter. Ich ſehe doch da eine Reihe von Gemächern. 

Rath. Geſellſchaftszimmer, Speiſeſaal, Schlafzimmer, 
Studierſtube, Boudoir — 

Peter. So könnte dein Sohn vielleicht — 

Max. Ich bedaure, lieber Oheim, ich habe ſelbſt nur 
drei Zimmer, und muß mich eng behelfen. 

Peter. In drei Zimmern will ich ſchon einen Winkel 
finden. 

Rath. Bruder, das geht nicht — er empfängt Geſell— 
ſchaften — er geht mit Edelleuten um — Du verſtehſt mich, 
man muß gewiſſe Rückſichten nehmen — 

Peter. Ja, ja, ich verſtehe. Nun dann geh' ich mit 
Bruder Hans nach unſerm Dorfe. 

Rath. Das iſt eine vernünftige Idee. 

Marthe. Ei, ſeht doch, unſere Hütte iſt ſeit fünfzehn 
Jahren nicht gewachfen, und da nun vollends unfer Sohn 
Anton nächitens heirathen wird — 

Peter, Vielleicht nimmt der Kettenhund mich auf. Sm 
Ernft, Tiebe Brüder, wenn ihr mich nicht beherbergen könnt, 
- fo leiht mir wenigitens etwas Geld. 

Nath, Hans un Marthe (zugleich). Geld? 

Peter. Nur fo viel, daß ich dem Schiffs-Kapitän Lleber- 
fahrt und Koft bezahlen kann, er laßt mir font meine went: 
gen Habfeligkeiten nicht verabfolgen. 
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Kath, Mit Geld Eann ich dir nicht dienen, Herr Bru— 
der. Hätteft du dir wenigftend vom großen Mogul einen Titel 
zu verfchaffen gewußt, daß man dich in Öefellfchaften produci- 
ven Fonnte — 

Peter. Mein Gott, ich bin dein leiblicher Bruder, iſt 
das für dich nicht Titeld genug? 

Kath, Für mich wohl — aber ich bin fürftlicher Rath 
— du verftehft mich — man hat Connerionen — man hat 
egards zu beobachten — 

Peter. Und dein Herz? 

Rath. Bruder, du Eommft aus Indien, wo die Herzen 
noch ihren Preis gelten mögen; wer aber in Europa fein 
Glück machen will, dem muß das Herz im Kopfe pulfiren. 
(Er geht ab.) 

Peter, Nun, ehrlicher Hans, fo wirft du mir helfen. 

Hans, Keine Neuigkeiten, Bruder! wo haft du hinge— 
dacht? was wird der Herr Pfarrer fagen? fünfzehn Sahre 
in Indien zu leben, und von des großen Moguls Hofe nichts 
mehr und nichts weniger zu wiffen, ald meine Gänſe — das 
ift zu arg! ei, ei! das ift zu arg. (Er geht ab.) 

Marthe, Alter Narr! fo lange in Indien zu leben, 
und Fein Geld mitzubringen, das ift noch weit Arger. (Sie 
geht ab.) 

Mar. Getroft, Herr Vetter! mit einer hübfchen Tochter 
ift man in Europa nicht arm. (Ab.) 


Behnte Scene, 
Peter Vollmuth (allein). 
So? da wäre ich denn ganz allein °— Ich fürchte, mein 
alter Bramıne wird Hecht behalten. Der Arme, fprach er, 
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hat Eeine Verwandte; Elend iſt fein Bruder und Verachtung 
feine Schwefter; wer fein Geld einbüßt, der kann fagen: 
meine Verwandten find geftorben. — Ei, ei! der Erfte Ver: 
ſuch Tief traurig ab. Wenn das fo fort geht, fo werde ich 
meinen Affen und meine Papagaien bald vermiffen. Tochter! 
Tochter! auf dir beruht jegt meine ganze Hoffnung. (Er 
geht ab.) 

(Der Vorhang fällt.) 





Dritter Act. 


(Straße in der Vorſtadt. Rechter oder linker Hand das Wirthahaus zum 
goldenen Schiff.) 


Erfie Scene, 
Gretchen uns der Wirth. 


Wirth, Wie gefagt, Jüngferchen, wenn Sie und Ihr 
lieber, fharmanter Vetter Eein Geld haben, fo thut ihr beffer, 
euch nach einer andern Wohnung umzufehen; denn mein 
Haus ift, Gott fei Dank! eins der Erften in Stadt, und 
Borftadt, und betriegen Taffe ich mich nurvon vornehmen 
Leuten, verfteht Sie mich? (Er geht in's Haus.) 4 

Gretchen, Ein wunderliher Mann! Erft war er höflich, 
und nun, da ich ihm unfere Noth Elage, wird er grob. Sch 
meine, er "Hätte noch höflicher werden follen; denn arme Leute 
demüthigen fich ſelbſt genug, und da fteht es nicht fein, wenn 
man grob gegen fie ift. — Anton kommt noch nicht. Hier ge- 
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hen fo viele Menfchen vorbei, und alle gaffen mich an. — 
Gewiß kann man mir’s anfehen, daß ich davon gelaufen bin. 
— Meine Baden glühen — wenn die Leute nur nicht 
glauben, ich habe geftohlen. — Anton! Anton! ih war weit 
ruhiger, als du nur noch mein Vetter warft. 





Bweite Scene 
Mar un Gretchen, 


Mar. Endlich, mein ſchönes Mühmchen! 

Gretchen. Seine Dienerin, Herr Vetter! 

Max. Sch bin herum geftrichen, wie ein Jagdhund. Finde 
ih Sie allein? 

Gretchen. Ich warte auf Anton. 

Mar. Wo ıft er? 

Gretchen, Er geht in der Stadt herum, und fucht einen 
Dienft für mid). 

Mar. Indeſſen meldet ſich ungefucht ein gehorfamer 
Diener. 

Gretchen, Pfui, Herr Better, potte Er nicht einer armen 
Waiſe. 

Max (bei Seite). Noch weiß fie nichts von ihres Waters 
Ankunft. Defto beffer! (Laut) Sm Ernft, liebes Mühmchen, 
es ſchickt fich nicht, daf Sie hier fo ohne Schug und Schirm 
auf der Straße herum wandeln. 

Gretchen, Wer wird mir denn etwas zu leide thun? 

Mar. Sie find eine Fremde, Ihr guter Ruf leidet. 

Gretchen. Ruf? was ift das? Sch habe Eeinen Ruf. 

Mar. Als ein naher Verwandter liegt mir Ihre Ehre am 
Herzen. 
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Gretchen. Wer kann mir meine Ehre nehmen, wenn ich 
nichts Böſes thue ? 

Mar. Menfhenzungen richten nah dem Schein, und 
ftrafen ihn gewöhnlich härter, als die Wirklichkeit. Daher 
rathe ich Ihnen, Fommen Sie in unfer Haus. 

Gretchen. Sch habe des Herrn Vetter Oncle's Empfang 
noch nicht vergeffen. 

Max. Ei, der Herr Vetter Oncle braucht gar nichts 
davon zu wiffen. Ste Eommen heimlich. 

Gretchen, Soll ih denn Alles heimlich thun? Heimlich 
bin ich dem einen Oheim davon gegangen, und heimlich foll 
ich mich dem andern wieder aufdringen ? 

Mar. Sie wohnen bei mir; ich habe ein niedliches Zim- 
mer, verforge Sie mit Allem — 

Gretchen, Je nun, wenn Anton e3 zufrieden it. 

Mar. Sch leiſte Shnen Gefellihaft — 

Gretchen. Better Anton wird mir fhon Gefellfhaft 
leiten. 

Mar. Kind, ich habe keinen Plag für ihn. 

Gretchen, Was foll denn aus ihm werden ? — 

Max. Freilich darf er nicht unverforgt bleiben. Er ift ja 
mein leiblicher Wetter, und ich liebe ihn, als ob er mein Bru— 
der ware. 

Gretchen. Wirklih? nun bin ih Ihm recht gut. 

Mar. Wie wäre es, wenn — ja das wird geh'n — ic) 
habe einen guten Freund, der ift Lieutenant, den will ich bit- 
ten, daß er Vetter Anton zum Grenadier mache. 

Gretchen (lachend). Anton ein Grenadier ! die hohe Mütze 
müßte ihn vecht gut Eleiden. 
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Mar. Allerdings. Ueberreden Ste ıhn dazu. 
Gretchen. Da kommt er eben. 


— 
Anton. Die Vorigen. 


Gretchen. He, Anton! haſt du Luſt, Grenadier zu 
werden? 

Anton. Grenadier? biſt du wunderlich? 

Gretchen. Ja ſieh' nur, da iſt der Herr Vetter. 

Anton (ſehr kalt). Das ſeh' ich. 

Gretchen. Der will dafür ſorgen. 

Anton. Großen Dank. 

Gretchen. Und mich will er unterdeſſen zu ſich nehmen. 

Anton. Wirklich? 

Gretchen. Sein garſtiger Papa ſoll nichts davon 
wiſſen. 

Anton. Immer beſſer. 

Gretchen. Ich werde in einer hübſchen Stube woh— 
nen — 

Anton. Ei! 

Gretchen. Der Vetter leiſtet mir Geſellſchaft — 

Anton. Sehr gütig. 

Mar. Ja, Vetter, wenn Er Luft hat — 

Anton, Ihm den Hals zu brechen hab’ ich große Luſt. 

Mar. Sit das Spaf oder Ernſt? 

Anton, Brechen fich die Leute hier in der wa zum 
Spaß die Hälſe? 

Mar. Bedenfe Er doch nur, Gretchen ıft verforgt — 

Anton, Eine feine Verforgung. 
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Mar. Er kann in einem halben Jahre Corporal fein, 
dann heirathet er die Muhme. 

Anton. Wenn fie ein halbes Jahr bei ihm verforgt ge- 
wefen ift. Gut ausgedadht. Tauſend Sapperment! junger 
Herr, wenn ihm feine Knochen lieb find — 

Mar. Anton! Anton! wir find ja leibliche Vettern. 

Anton, Ich wollte lieber mit einem Türken verwandt 
fein, als mit Ihm. Sein Papa iſt ein häßlicher, hoffärtiger 
Menfch, aber Er ift doch noch fchlechter, als fein Papa. 
Sener fagt doch gerade heraus, wie er’3 meint; Er fchleicht 
um den Brei wie eine Kaße. 

Mar. Grobe Bauernfprace. 

Anton, Wenn Ihm die Wahrheit nicht anfteht, fo 
packe Er fich fort. 

Mar. Kerl! die Straße ift breit genug für dich und 
mich. 

Anton (fucht nad einem Stode). O ja, Pla genug, um 
den vornehmen Herin Vetter das verbrämte Wamms auszu- 
Flopfen. 

Max. Warte, Burfche! ich will dich mores lehren. 
(Er retirirt fich.) 


Dierte Scene 
Gretchen un Anton. 


Anton, Unfhuldige Dirnen beiriegen, das nennen fie 
in der Stadt mores. 
Gretchen,. Anton, was haft du gemacht? Nun haft du 
es ganz mit dem Herrn Vetter verdorben. 
Anton, Ein großes Unglück, 
VI. 16 
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Gretchen. Er meinte es doch fo gut mit und. 

Anton. Er? Verführen wollt’ er dic). 

Gretchen. Geh’ doch. Er weiß ja, daß ich beine 
Braut bin. 

Anton. Seftöhlene Aepfel ſchmecken am beften. 

Gretchen. Und daß ich dich liebe. 

Anton, Aus den Augen, aus dem Sinne. Ein halbes 
Sahr ift lang. Wer ftande mir dafür — 

Gretchen. Anton, rede nicht aus, ich werde bofe. 

Anton. Kurz und gut, ich trenne mich nicht wieder von 
dir, und follte ich mit dir betteln geh'n. 

Gretchen. Haft du denn nichts für ung gefunden? 

Anton. Gar nichts. Der Eine lachte mir in's Geficht, 
der Andere fchlug mir die Thüre vor der Nafe zu. 

Gretchen. Ah Anton, was foll aus ung werden? 

Anton. So Gott will, ein Paar. Die alte Madam, 
die heute fo freundlich war, hat es wohl anders im Sinne. 

Gretchen. Die alte Madam, was Fümmert’s die? 

Anton. Ha! ha! ha! vathe einmal. Sch ging von un- 
gefähr durch die Straße, wo unfer liebwertheiter Herr Vet: 
ter wohnt, da ftand die Alte vor der Thür, und winkte, und 
bat mich, näher zu treten. Sch that's. Sie führte mich in 
ihre Kammer, tractirte mich mit Danziger Goldwaſſer, 
ſchwatzte ein Langes und ein Breites, ging mir um den Bart 
— und Fur; — was meinft du wohl? fie legte mir's ziem— 
fich nahe, daß ich fie heirathen follte. 

Gretchen, Heirathen? 

Anton, Sie ift reicher, als die rothköpfige Liefe. Ein 
großer eiferner Kaften voll Silber und Gold — 

Gretchen. Der Mammon wird dich doch nicht blenden ? 


199 

Anton. Sie will mir ein Pachtgut verfchaffen. Sch fol 
nicht mehr Bauer fein, ich foll ein großer Herr werden, und 
folglich die Hände in den Schooß legen. 

Gretchen,. Ah, Anton! du wirft doch nicht — 

Anton. Sa, wenn du zum Vetter ziehit, fo heirathe 
ich die Alte. 

Gretchen. Nein, nein, ich will nicht zum Vetter zieh'n. 

Anton. Topp! wir bleiben beifammen. 

Gretchen. Aber was fangen wir an? 

Anton. Se nun, für's erfte hungern wir ein Weilchen. 

Gretchen. Du um meinetwillen hungern? Nein, Anton, 
ehe ich das zugebe, lieber Taufe ich in die weite Welt. 

Anton. Sch laufe hinterdrein. 

Gretchen, Ich veritecfe mich vor dir. 

Anton, Sch will dich ſchon finden. 

Gretchen. Ich nehme einen fremden Namen an. 

Anton, Du Eannft doch kein fremdes Geficht an— 
nehmen? 

Gretchen. Ich verfchließe meine Thür. 

Anton. Sch lege mich wie ein Pudel auf die Schwelle. 

Gretchen. Ach Anton! ich bitte dich, habe mich nicht 
fo entjeglich lieb. Ich dachte dir das Leben froh zu machen, 
und nun muß ich Schuld an deinem Unglück fein. (Sie fängt 
an zu weinen.) 

Anton. Sm! wenn einem Unglüclichen nicht Schlimmer 
zu Muthe ift, ald mir. Sch taufche nicht mit unferm Amt- 
mann. 

Gretchen. Hungern follft du aus Liebe zu mir? (Lauter 
weinend.) Sungern? ach! das ift fo Eläglich. 

Anton. Pfui, Gretchen, weine nicht. Du macht mır 

16 * 
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das Herz ganz weich, und am Ende weine ich mit, ohne zu 
wiffen warum. 

Gretchen. Urfach genug! ich bin vielleicht ſchuld, dar 
deine Eltern dir fluchen. Das ift ein graßlicher Gedanfe! 
Lieber wollt’ ich ein Gefpenft fehen, als fo etwas denfen. 
Schluchzend.) ES wird mich hindern, meinen Abendfegen zu 
beten — es wird mir jeden Biſſen im Munde verfalgen. 

Anton (fängt auch an zu weinen). Da haben wir’s! — das 
dachte ih wohl — daß ih am Ende würde mitweinen 
müffen — was haft du nun davon — daf du einen armen 
Kerl auf öffentlicher Straße zum Kinderfpott machft? 


Fünfte Scene, 
Peter Vollmuth. Die Vorigen. 


Peter (ver eben in das a gehen wollte). Was gibt's 
bier? was fehlt euch? 

Anton, Nichts. 

Peter, Er weint ja, mein Freund? 

Anton. Das geht Ihn nichts an. 

Peter, Du auch, mein Kind? was ıft das? hat dir der 
Burfche da etwas zu leide gethan? 

Gretchen. Der? Nein, gewiß nicht. Der hat mich fo lieb, 
— fo lieb — daß er um meinetwillen hungern will. (Sie bricht 
auf's nene in Thränen aus.) 

Anton, Warum mußt du das fremden Leuten auf die 
Nafe binden? Wenn ich hungern will, fo hungere ich 
auf meine eigene Hand, und es hat Niemand, darnach zu: 
fragen, 
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Peter. Irogkopf! du machſt mich neugierig. Sagt mir 
doch, Kinder, wer feid ihr? was habt ihr vor? macht mich zu 
eurem DVertrauten, vielleicht kann ich helfen. 

Anton. Wenn Er das Fonnte — 

Gretchen. Was meinft du, Anton? der Mann hat ein 
ehrlich Geficht. 

Anton. Sch habe heute [don Manchen um Hilfe ange: 
fprochen, der ein ehrliches Geficht hatte. Wir Bauern bringen 
unfre Hühner und Gänfe zu Markte, und die Stadtleute ihre 
Gefichter. 

Peter. Noch fo jung und ſchon fo mißtrauifch? das gefällt 
mir nicht. 

Anton, Man Fann in Einem Tage fehr viel Neues 
lernen. 

Peter, Mit Ihm habe ich nichts zu fchaffen. Sch halte 
mich an dich, liebe Kleine; du wirft mir fagen, wo euch der 
Schuh drückt. 

Gretchen (ſockend). Sch und mein Vetter. — 

Peter. Sit er dein Vetter? 

Gretchen. Sa, wir find Brudersfinder; aber Anton 
fpricht, das hätte nichts zu fagen, wir könnten uns doch 
beirathen. | 

Peter, So, fo, ihr wollt euch heirathen ? 

Gretchen. Ach Herr, wir haben uns fo lieb — wir haben 
das felbft erft geftern erfahren; aber feit dem iſt es noch zehn: 
mal ärger geworden. 

Peter. Wie erfuhrt ihr es denn? 

Gretchen. Je nun, er follte die rothföpfige Lieſe hei- 
rathen. 

Peter, Und da ging ihm ein Licht auf? 
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Anton, Es war, ald ob eine Heufcheune —* 
würde. 

Gretchen. Lieſe iſt reich. 

Peter. Und du vermuthlich arm? 

Anton. Aber Herr, ſie iſt ein Kernmädel, das glaub' Er 
mir auf's Wort: fromm und fleißig, und hübſch iſt ſie auch, 
das ſieht Er wohl. 

Gretchen. Schäme dich, Anton, ſind meine Backen noch 
nicht roth genug? 

Peter. Ja, ja, hübſch biſt du, da hat er ganz recht. 

Anton (auf einmal zutraulich). Nicht wahr, Herr, ich habe 
vecht? feh’ Er nur die Lippen, wie reife Erdbeeren, und die 
Augen, wie Kornblumen. Mit den Bligaugen kann ſie machen, 
was fie will. Jetzt, zum Erempel, hat fie geweint, da fehen 
die Augen fo fromm aus wie ein Pfalm. Uber wenn fie vers 
gnügt ift, dann fehaut fie fo fchelmifh unter den langen 
Wimpern hervor — 

Gretchen, Anton, ich laufe davon. 

Peter, Bravo, mein Freund! über die hübfchen Augen 
vergißt Er ja alle feine Noth? 

Anton. Sa, Herr, ich wünfche jedem ehrlichen Manne 
ein Paar folche Augen, in die er hineinfchauen kann, wenn’s 
ihm übel geht. Kurz! die Mutter mag fagen, was fie will, 
mein Gretchen laß’ ich nun und nimmermehr! 

Peter. Alfo die Mutter will nicht? 

Anton, Sie fieht auf’ Geld. Meine Muhme ift arm. 
Ihr Water ift vor vielen Sahren davon gelaufen, und * ſie 
als eine arme Waiſe zurück gelaſſen. 

Peter (ſtutzt) Gretchen? — und ihr Vater davon gelaufen? 
— worum? 
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Anton. Was weißich? er hat fich nicht anders zu helfen 
gewußt. Er fol fonft ein braver Mann gewefen fein. 

Gretchen. Sa gewiß! alle die ihn Fannten, haben ihn 
bedauert. Er war gottlofen Wucherern Geld fhuldig, fie drüc- 
ten ihn bis auf's Blut, und nahmen ihm endlich fogar fein 
Handwerksgeräth. Sie wollten ihn in’s Gefängniß werfen, 
da mußte er fich entfchließen, fein Glüc in der Fremde zu 
fuchen. 

Peter (mit jteigender Erwartung). Wohin floh’ er? 

Gretchen. Nah Indien, über's Meer. 

Peter. Nah Indien? 

Gretchen. Sch war damals ganz Elein. Eine alte Nach— 
barın hat mir erzählt, wie er mich in feine Arme genommen, 
und bittere Thränen über mich vergoflen. Dann ging er zu 
Schiffe, und wir haben nie wieder etwas von ihm gehört, 
Gewiß ift er ertrunfen, mein guter Vater! (fie weint). 

Peter (jehr bewegt). Du nennft dich Gretchen ? 

Gretchen. Sa. 

Peter. Ind dein Vater? 

Gretchen, Peter Vollmuth. 

Peter (an fich haltend). Du würdeft dich alfo wohl recht 
fehr freuen, wenn dein Vater unverhofft zurück Fame? 

Gretchen, Ah Herr! ich wollte auf Dornen Enten und 
wilde Wurzeln effen, wenn ich die Wohlthat von Gott erbit- 
ten Eönnte. 

Peter. Aber wenn er nun eben fo arın wiederfehrte, als 
er wegging? 

Gretchen. Dann wollt’ ich mich gar nicht mehr des Bet- 
tens ſchämen, Straße auf, Straße ab, wollte ich für ıhn 
betteln geh’n. 
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Peter (breitet feine Arme aus). Gretchen! ich bin dein 
Mater — 

Gretchen (erſchrickt) Er? — Er fcherze! 

Peter, Sieh’, die Thränen laufen mir über die Baden — 
Gretchen, ich bin dein Water! 

Gretchen. Anton — der fremde Mann weint — Anton 
— mein Herz zittert — ich glaube wahrhaftig, er ift mein 
Vater. 

Peter (chließt ſie in ſeine Arme). Ja ich bin's — Gott! wie 
herrlich haſt du jede Prüfung mir vergolten! 

Gretchen (in frohem Wahnſinn, küßt ihm die Hände, ſtreichelt 
ihn, fällt Anton um den Hals, und ſtürzt ſich dann wieder in ihres Vaters 
Arme). Vater! — Anton! Vater! ich erſticke. 

Anton. Herr Vetter! — iſt Er auch gewiß mein Herr 
Vetter? — ja, ja, ich ſeh's, er weint ſo herzlich, er iſt Gret— 
chens Vater. Juchhei! ſei Er mir tauſendmal willkommen! 
Hab' Er mich auch ein Bischen lieb. 

Peter (reicht ihm die Hand). Ehrlicher Burſche! 

Gretchen. Anton! Anton! nun hat alle unf’re Noth ein 
Ende! ich bin Feine Waife mehr — ich habe einen Vater! 

Peter. Den haft du, mein Kind, einen zärtlichen, aber 
blutarmen Vater. | 

Gretchen. Ich will arbeiten, ıch will fpinnen Tag und 
Nacht. 

Anton. Sch will Holz baden, ih will Waffer tragen. 

Peter. Gute Kinder, ich danke euch. In der Zukunft 
will ich mir durch meine Kunft fehon forthelfen. Aber heute 
— heute! — wer Eann mid) retten? Sch muß dem Schif— 
fer für Koft und Leberfahrt bezahlen, und habe keinen 
Heller. 
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Anton, Das ift ſchlimm! 

Gretchen, Lieber Gott! was fang ich an? 

Peter. Habt ihr denn gar nichts? 

Anton. Bei meiner armen Seele! ein paar lumpichte 
Grofchen. (Er kehrt feine Taſchen um.) Da find fie, lieber Vetter, 
wenn Ihm damit gedient ıft — 

Gretchen. Water, ich habe nichts als die filberne Hals- 
fette von meiner feligen Mutter, die Er mir zurücfgelaffen 
bat, da ift fie! 

Peter (nimmt sie Halskette und betrachtet fie wehmüthig). Seh' 
ich dich wieder! — (für fih.) Was find meine Diamanten 
gegen diefes Kleinod! — (nach einer Paufe gibt er fie zurück.) 
Nein, Gretchen, da! die mußt du behalten, zum Andenken 
an deine brave Mutter. Ueberdies reicht das auch noch lange 
nicht hin. 

Gretchen. Ich will den Schiffer Eniend um Erbarmen 
bitten — 

Peter, Uh Kind! der ift ein harter Mann; er droht 
mir mit dem Schuldthurm. Da Eommt er eben. Nun fer mir 
der Himmel gnädig! | 


Sechſte Scene 
Der Schiffer. Die Vorigen. 

Schiffer, Da bin ich! die erfte Arbeit iſt vollbracht. 
Das Schiff liegt an der Brücke. Glüd auf! nun laßt uns 
fröhlich zechen. 

Peter (gibt ihm einen verftohlnen Wink). Vergiß deine Rolle 
nicht. | 

Schiffer (plötzlich. Schon gut. 
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Peter (vemüthig). Herr Kapıtan, das iſt meine Tochter, 
und diefer junge Menfch mein Vetter. 

Schiffer (rauh). So? wird wohl aud fo ein Bettelpack 
fein, wie der Vater, 

Anton, Herr! ein Mann, der fo weit gereift ıft, und 
hat nicht einmal hoflicher fprechen gelernt. 

Schiffer. Höflich? — habt ihr Geld? 

Anton. Wenn wir auch Eein Geld haben, fo find wir 
doch ehrliche Leute. 

Schiffer. Was kümmert mich das? vor der Ehrlichkeit 
zieht Niemand den Hut ab; aber Elappert einmal mit dem 
vollen Beutel, hufch! fliegen Hüte und Mügen von den 
Köpfen. 

Anton, Mein Hut bleibt figen. 

Schiffer, Burfche, dann bleibft du auch fißen, und 
Fannft dich neben der Ehrlichkeit begraben laffen. Eeiſe zu 
Retern.) Mache ich’8 fo recht? 

Peter, Du mußt mir beffer zufegen. 

Schiffer. He! alter Knabe! dein Vetter hat ein großes 
Maul, aber kann er auch für dich bezahlen? 

Gretchen, Lieber Herr Kapitän, ih will Ihm als 
Magd dienen — ich will meines Vaters Schuld nach und 
nach tilgen — ich will viel arbeiten und wenig effen — wenn 
Er Kinder hat, fo will ich feine Kınder warten und pflegen, 
und die werden Ihn einft auch fo lieb haben, wie ich meinen 
Water. 

Schiffer (heimlich zu Petern). Freund, das geht nicht; das 
Mädchen Eann ich nicht anfahren. 

Peter (teife). Sch bitte dich, fer hart. 

Schiffer (mendet ſich zu Gretihen). Sa, meine liebe Sungfer 
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— (er Eehrt ſich plöglich von ihr.) Hol’ der Henker! ih darf fie 
nicht anfeh'n, fonft firbt mir das Wort auf der Zunge. (Laut 
aber abgewendet) Süngferchen, bleib’ Sie mir mit Ihren 
fhönen Redensarten vom Halfe, ſchaffe Sie Geld, fonft 
wandert Ihr Vater in den Schuldthurm. 

Gretchen, Laß Er mich an feiner Stelle geh’n. 

Anton. Nein, Herr Kapitän, nehme Er mic. 

Schiffer. Was kann mir das helfen? ich brauche Du— 
katen und Feine Menfchen. Kurz! wenn das Geld nicht bin- 
nen einer Stunde hier it, fo nehme ich den Vater wieder 
mit nad) Indien; dort muß er in den Bergwerfen arbeiten. 

Gretchen. Suter Gott! fei Er doch menfchlich! der alte 
Mann hat ja Feine Kräfte — 

Schiffer. Die Peitfche foll ihm ſchon Krafte machen. 

Gretchen (in größter Angſt) Was? Er will meinen Vater 
fhlagen ? 

Schiffer. Das verſteht fich. 

Gretchen. Wie viel Dukaten ift er Ihm fchuldig ? 

Schiffer. Fünfzig. 

Gretchen. Habe Er nur noch eine Eleine Geduld — 
lieber Herr Kapitan! — mir ift etwas beigefallen — ih 
ſchaffe Shm die fünfzig Dufaten. (Sie läuft fort.) 

Anton, Herr, wenn Er die Schuld will abarbeiten 
laffen, fo it Er ein Narr, daß Er nicht lieber mich nimmt, 
ich bin jung und habe Kräfte wie ein Bär. 

Schiffer. Das ıft nun fo meine Caprice, ich behalte 
lieber den Alten. 

Peter. Ich danke dir, guter Vetter! du fiehft, ich bin 
nicht zu vetten, 

Anton, Nicht zu retten? — Gretchen fagte doch, ihr 
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fei etwas beigefallen. — Was mag das fein? — Curios! 
daß die. Weiber immer zuerft an alles denken — ich finne 
bin und ber, mir will nichts beifallen. — (Er venft nach.) 
Hm! hm! — halt — halt einmal! — es Fünnte doch wohl 
fein, daß ich auch etwas Wernünftiged ausheckte. — Eine 
Heine Schelmerei möchte wohl mit unterlaufen — (eiſe auf 
den Schiffer deutend) Aber wie foll man den großen Schelm da 
fonft 108 werden? — Auf Wiederfeh'n, lieber Vetter! fer Er 
gutes Muths; ich fehaffe Ihn das Geld. (Er Läuft fort.) 


Siebente Scene 
Peter Vollmuth und ver Schiffer. 


Schiffer. Glück zu, Herr Bruder! wie bift du mit dei- 
nem Empfang zufrieden ? 

Peter. Ich habe die ſüßeſte Stunde meines Yebens ge- 
noffen. Aber Freund, ich habe fie theuer erfaufen müffen! — 
Meine Brüder — ich mag nicht mehr daran denken. 

Schiffer. Hab’ ich's doch vorher gefagt. Es bleibt immer 
ein gefährlicher Verſuch, fih arm zu ftellen; fo gar zwifchen 
Verliebten gelingt er nicht immer. 

Peter. Sch habe noch eine Menge weitläuftiger Ver— 
wandten in der Stadt; was Fonnte ich von Ihnen erwarten, 
da meine Brüder mich verleugneten? die Armen zueften die 
Achfeln und bedauerten mich; die Neichen warfen mir vor, 
ich fei felbft Schuld an meinem Unglück, und tröfteten mich 
mit Gemeinfprüchen. — Verwandtfchaft! was bift du für 
ein elendes, gebrechlihes Ding! — Der Eine affectirt Zu— 
neigung für feine Verwandten aus Eitelkeit, weil er fagen 
kann: »mein Vetter, der geheime Rath — mein Oheim, der 
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Minifter. — Der Andere aus Speculationsgeift, weil 
er auf eine fette Erbſchaft lauert; der Dritte aus Gefühl 
feiner Nichtigkeit, weil er ohne feine Verwandten gar 
nicht3 fein würde. Kurz, die Bande des Blutes find nur 
Bande des Eigennuges, wer fi auf Verwandte verläft, der 
ftügt fi auf einen morfchen Stab.” | 

Schiffer, Menfh! was declamirft du? haben die gut— 
herzigen Gefchöpfe mit der Glut ihrer Eindlichen Liebe deinen 
Falten Sentenzen nicht die Flügel verfengt? 

Peter, Sie find jung und verliebt. Nur Jugend und 
Liebe knüpfen ohne Eigennug an die Menfchheit. Je älter 
man wird, je flumpfer für die Liebe, je eigennüßiger in der 
Wahl die Verbindungen. 

Schiffer, Grübler! verdienft duauch eine folche Tochter? 
Das Mädchen ift ein Kind der reinften Unſchuld, mit einem 
Herzen voll himmlifcher Güte. 

Peter. Gott hat meine Freudenthränen gefehen. 

Schiffer. Wilft du das arme Kınd noch länger auälen? 

Peter. In der legten Prüfung mußt du mir die Hand 
bieten. 

Schiffer. Verſchone mich. Ich bin zwar nur ein See: 
mann, aber ich will lieber dem Speer eines Neuholländers 
in den Wurf Eommen, als dem Auge eines folhen Mädchens. 

Peter, Deito beſſer! um fo natürlicher wirft du deine 
Rolle fpielen. 

Schiffer, Welche Rolle? 

Peter, Du follft dich verliebt ftellen. 

Schiffer, Bit du toll? — ein alter Knabe, der feine 
ſechs Kreuze auf dem Rücken träge — das Mädchen wird 
mir ın die Zähne lachen — 
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Peter. Gleich viel. Sch muß wiffen, ob fie im Stande 
ift, der Nettung ihres Waters auch ihre Liebe aufzuopfern. 
Das Geld wird fie fehmerlich herbei fehaffen. Du mußt ihr 
fagen: die Schuld ſei getilgt, wenn fie fich entfchließt, dich 
zu heirathen. 

Schiffer. Pah! weißt du auch, daf das gefährlich it? 
wenn fie nun Sa fagt? 

Peter. Je nun, Herr Schwiegerfohn — 

Schiffer. Bon —— gern! wenn ich nicht noch einen 
Satan vom Weibe am Halſe hätte. 

Peter. Wie? du biſt verheirathet? 

Schiffer. So halb und halb. Sch verliebte mich vor 
zwanzig Sahren in eine Witwe, und heirathete fie frifch weg. 
Drei Monate nachher glaubte ich für meine Sünden genug 
gebüßt zu haben, und empfahl mich in der Stille. 

Peter. Zwanzig Jahr? dann ift fie wohl ſchon längſt 
geftorben ? 

Schiffer. Ich bin fo glücklich gewefen, nie weiter ein 
Wort von ihr zu erfahren. Vielleicht hat der Satan fich in 
fie verliebt, und fie ald Braut heimgeführt. Komm, Bru— 
der! die Kehle ift mir verdammt trocken, und wenn ein fech- 
zigjähriger Kerl den Werliebten fptelen foll, fo muß er we— 
nigftens vorher ein paar Flaſchen leeren. 

Peter. Auf die Geſundheit meiner braven Tochter. 

Schiffer. Hurrah! fie fol Ieben! (Sie gehen Arm in Arm 
ab in’s Wirthshaus.) 

(Der Vorhang füllt.) 
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Bierter Act 


(In dem Haufe des Raths.) 





Erfie Scene. 


Frau Morgan (allein). 


Der junge Menfch gefällt mir über die Maßen. Er iſt 
unfchuldig zum Küffen, nnd dumm zum Entzücden. Es ut 
erftaunlich, welchen Effect die Dummheit in der Liebe macht. 
Ein folher Neuling ift reigender, als der Verfaffer des Bu- 
ches: über Liebe und Ehe. D’rum laft uns ein fauberes Neg 
ftriefen, um den feltenften Vogel des achtzehnten Sahrhun- 
derts, einen unfchuldigen Süngling zu fahen. Die Sahre 
fliehen. Der Sommer ift vorüber, man muß auf die Ernte 
denken. Ach! der Herbit naht; fammelt Früchte für den 
Winter. — Was fol ich auch länger hier im Haufe? wir 
haben das Faß fo fleifig angebohrt, daß nur noch die Hefen 
übrig geblieben find. Wie lange wird es dauern, fo geht die 
ganze Wirthfchaft zu Grunde, und wohl dem, der ein ficheres 
Obdach erreicht, ehe der Sturm losbricht. Sa, wird es dann 
heißen, fo lange Frau Morgan im Haufe war, fo lange hielt 
es fich noch; aber Faum hat fie den Rücken gewandt — 





Bweite Scene. 
Anton um Frau Morgan. 


Anton (naht fih ſchüchter). Mit Gunft, Tiebe Ma— 
dam — F 
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Fr, Morgan, Ei, ei, Herr Vollmuth, wie gerufen. 
Was bringt Er mir Gutes? 

Anton, Sch bringe nichts, aber holen möchte ich gern 
etwas. 

Fr. Morgan, Hat Er meinem heutigen Vorſchlage 
nachgedacht? 

Anton. Das Denken geht bei mir fehr langſam, dazu 
nehme ich mir wohl Zeit auf Eünftigen Sonntag. 

Fr. Morgan (geziert). Sch will denn auch auf den Sonn⸗ 
tag in die Kirche geh’n, und mich mit Gott berathen. 

Anton. Unterdeſſen, liebe Madam, habe ich Etwas auf 
dem Herzen. 

Fr. Morgan, Auf dem Herzen? Gerſchämt nach ihm 
fihielend) der Schelm! 

Anton. Wenn ich ein Schelm bin, fo bin ich ed wahr— 
(ich heute zum erften Mal in meinem Leben. 

Fr. Morgan. Rede Er, mein Freund. Wenn es nicht 
wider Zucht und Ehrbarkeit laufe, fo bin ich bereit, Ihn 
anzuhören. 

Anton (sen Hut drehend). Ald wir heute in Ihrer Kam— 
mer waren — 

Fr. Morgan. Sch wagte freilich viel. 

Anton. Da habe ih Etwas gefeh’'n — 

Fr. Morgan, Geſeh'n? ich will nicht hoffen — (fie legt 
ihr Halstuch in Ordnung). 

Anton, Wornach ich großes Verlangen trage — 

Fr. Morgan. Pfui doch, Lofer Schalf! 

Anton, Wenn Sie fi) meiner erbarmte. 

Fr. Morgan. Wie ſüß er bettelt. 

Anton, So wünſcht' ich wohl eine Hand voll — 
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Fr. Morgan. Eine Hand voll? was? 

Anton. Dufaten, aus Shrem eifernen Kaften zu haben. 

Fr. Morgan (plöslich erkaltet). Eine Hand voll Dukaten ? 
fo, fo. Sch dachte Wunder, was da herauskommen würde, 
Nun es freut mich, zu fehen, daf ich einen züchtigen, be— 
fcheidenen Burfchen vor mir habe. 

Anton, Ja, liebe Madam, ich gebe Shr mein Wort 
darauf, daß ich immer in allen Ehren — 

Fr. Morgan, Schon gut, fhen gut. Bei mir wäre 
das auch verlorne Mühe. Aber was will Er denn mit den 
vielen Dufaten anfangen ? 

Aunton. Ich habe einen armen Vetter, der aus Indien 
kommt, und fo Fahl ift, als eine neugeborne Maus. 

Fr. Morgan. Sa, ja, die Mäufe und die Fahlen Vet— 
tern find überläftige Gefchöpfe. 

Anton. So bald ich etwas verdiene, zahle ich es mit 
Danf zurück. 

Fr. Morgan (bei Seite). Nein, guter Sreund, da müſſen 
wir vorher wiffen, wie wir eigentlich zufammen ſtehen. 

Anton (bei Seite). Sh muß die alte Kae wohl ein Bıs- 
chen ftreicheln. Uf! das wird mir fauer, (Gr nähert fich ihr, uns 
macht ihr einige tölpifche Liebfofungen.) 

Mar (lauſcht an der Thür). 

Anton, Liebe Madam. Ste ift fo eine hübfche, drellige 
Madam — Sie ıft fein dick — und man fieht es Ihr noch 
gar nicht an, daß Sie fo alt iſt — 

Fr. Morgan, Ei, ei, Herr Vollmuth, Er wird ver- 
wegen. | 

Anton. Sa, liebe Madam, wenn ich wüßte, daß ic) 
damit weiter Fame — ich ware im Stande — (mit verzogenem 

Vo. 17 
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Geſichte) — prr! — Ihr einen Kuß zu geben. (Gr füßt fie auf vie 
Baden.) 

Fr, Morgan. Ah! der böſe Menfch! ich werde 
ſchreien. 

Anton. Herzens-Madam, rücke Sie heraus! — Fünf— 
zig Dukätchen — was will das ſagen? — es iſt ein wahrer 
Bettel für den großen eiſernen Kaſten; das merkt er gar 
nicht; das iſt, als ob ich fünfzig Stachelbeeren von meinem 
großen Buſche pflücke. 

Fr. Morgan. Ja, wenn ich wüßte, daß es Gottes 
Wille wäre, uns in eine nähere Verbindung zu bringen — 

Anton. Je nun, wenn es Gottes Wille iſt, ſo muß es 
ja wohl geſchehen. 

Fr. Morgan. Wenn Er mir über das Geld ein paar 
Zeilen ausſtellte — 

Anton, Einen ganzen Bogen, wenn Ste will — 

Fr. Morgan. Und ein Wörtchen von unferm chriftlichen 
Vorhaben mit einfließen ließe 








Dritte Scene, 
Mar. Die Vorigen, 


Mar. Bravo, Mütterchen! nun weiß ich doch, welcher 
Weg zu deinem Kaſten fuhrt. 

Fr. Morgan (ärgerlich). Ste, junger Herr, werden ıhn 
doch nicht finden. 

Mar. Nun, auf Ehre! er ift mir auch gar zu dornicht, 
und wahrlich! Wetter, ich bewundere Seinen Muth. 

Fr. Morgan Gu Anton). Komm Er, mein Sreund, Eehre 
Er ſich nit an den Saufewind. Komm Er auf mein flilles 
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Kämmerlein; dort wollen wir Dein Geldnegoz in Richtigkeit 
zu bringen fuchen. 

Mar. Ein feines Negoz. 

Anton (teitt ihm näher). Nicht wahr, Vetter, es geht Ihn 
nichts an? 

Mar (zurückweichend). Mich ? 

Anton (rükt ifm auf den Leib). Sch frage, ob Er etwas 
darein zu reden hat? 

Max (ſehr höflich). Bewahre der Himmel! nicht das Ge— 
ringſte. 

Anton. So recht, Vetter! Leb' Er wohl! (Er drückt und 
fſchüttelt ihm die Hand fo heftig, daß Mar ſchreit. Anton und Fran 
Morgan gehen ab.) 

Max (allein). Grober Bauer! — Geh’ nur, wenn dich 
die Alte fängt, fo ift meine Rache gefättigt. — Ha! ha! ha! 
kommt mir das Weib doch beinahe vor, wie der Herr Urian ; 
wenn der einem Menfchen Geld leiht, fo muß er ihm dagegen 
feine arme Seele verfchreiben. 


Dierte Scene, 
Gretchen um Mar. 

Mar. Willkommen, liebes Mühmchen! — wel’ un= 
verhofftes Glück führt Sie in unfer Haus? 

Gretchen. Ach nein, ein Unglüf. Mein Vater ıft aus 
Sndien gefommen — 

Max (bei Eeite), Hat der Spürhund Sie doch gefunden ? 

Gretchen. Ein böfer Schiffskapitän verlangt fünfzig 
Dufaten von ihm — 

Max (bei Seite), Warum fperrt er ihn nicht ein ? 

17 * 
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Gretchen. Wenn Er ihm nicht hilft, Tieber Wetter, fo 
muß mein armer Vater in den Bergwerken arbeiten. 

Mar. Sch folt helfen? 

Gretchen. Anton meint zwar, Er wollte mich nur ver- 
führen, aber fo erzfchlecht Eann ich mir Ihn doch nicht den— 
Een. Da habe ich mir ein Herz gefaßt in meiner Noth, und 
bin zu Shm gekommen — 

Mar. Das ift nicht recht von Anton, daß er mir Böſes 
nachredet. 

Gretchen. Beſchäme Er ıhn, lieber Vetter, leihe Er 
mir die fünfzig Dufaten. Sch habe noch ein feines Stück 
Leinwand, das will ich verkaufen, und auf den Winter 
will ih Tag und Nacht fpinnen, bis ich fo viel verdient 
habe — 

Mar. Ei, wozu das? wenn reichen mich nur ein 
wenig lieb haben wollte. 

Gretchen. Ein wenig? ja, recht gern, wenn es nur 
nicht gar zu viel fein fol. 

Max. Ich bäte zum Exempel um einen Kuß — 

Gretchen. Den darf ich nicht geben, Anton ift mein 
Brautigam. 

Mar. Anton? Ja doch! eben ging er hin, um mit der 
alten Frau Morgan einen Kauf- und Heirathskontrakt zu 
fchliegen. 

Gretchen. Vetter, Er ift doch ein bofer Menfh; da 
fügt Er mir fo häßliche Dinge vor — 

Mar. Bei allen Göttern! ich rede wahr. Wären Sie 
zwei Minuten früher gekommen, fo hätten Sie die voll: 
ftandigfte Liebeserklärung mit angehört. 

Gretchen, Sch glaube Ihm nicht ein Wort. 
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Marx. Anton rühmte die Alte, dap fie fein, dick und 
rund ſei. 

Gretchen, Das ift nicht wahr. 

Mar. Er applicirte ihr einen Kuf. 

Gretchen. Ach Gott! das iſt nicht wahr! 

Mar. Endlich gingen fie zufammen fort in der Frau 
Morgan Schlaffammer; da figen fie noch. 

Gretchen. Ich weiß recht gut, daß das alles nur eine 
häßliche Erfindung ift, aber ich muß doch weinen, wenn ich 
das fo mit anhöre. 

Mar. Rächen Sie fich, vergelten Sie Gleiches mit Glei— 
chem. Kuß um Kuß. 

Gretchen, Vetter, kann Er mir nicht helfen, oder 
will Er mir nicht helfen, fo fei Er wenigftens fo gut und 
auale Er mich nicht. 

Max. Wollen Sie mich Eüffen, wenn ich Sie hinführe, 
und mit eigenen Yugen feh'n laffe ? 

Gretchen, Nein, ich würde es doch nicht glauben, und 
küſſen würde ich Ihn auch nicht. 

Mar. Nicht? Eleiner Trogkopf? fo muß ich wohl mein 
Hausrecht gebrauchen. (Er will fie umarmen, fie fträubt ſich und 
fchreit.) 





Fünfte Scene 
Unton, Fr. Morgan, Die Vorigen. 

Anton (fürzt auf Mar und ſchleudert ihn fort). Burſche! 
wenn Shm Seine Ohren lieb find, fo laffe Er mir das Mädchen 
zufrieden. | 

Max (fih in die Bruft werfend). Burfhe! wenn ich meinen 
Rammerdiener rufe, fo fpazierft du aus dem Fenſter. 
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Anton (geht auf ihn Ins). Rufe du den Satan zu Hilfe, 
ehe ich dir den Hals breche. 

Max (indem er fih retirirt). Ser du nur erft ein halbes 
Sahr mit der Frau Morgan verheirathet, fo wirft du zahm 
werden, wie ein Pudel, und doux comme un parisien 
mari. (Er läuft davor.) 

Anton. Dein Glück, daß du gehft. Werdient haft du 
es wohl nicht, Gretchen, daß ich mich deiner annehme. 

Gretchen (chnippiſch). Se nun, wer har es dich geheifien ? 

Anton, Mit folhen Windbeuteln zu Eofen — 

Gretchen. Was geht es dich an? 

Anton. ©o? ift das die Liebe und Treue, die du mir 
gelobteſt? 

Fr. Morgan. Eine feine Zucht, zu jungen Herren in's 
Haus zu laufen, fich küſſen zu Taffen — pfui, Sungfer! ſchäme 
Sie fih! hier im Haufe geht es honett zu, hier leiden wir 
dergleichen nicht. 

Gretchen (weint). 

Anton, Nun, nun, liebe Madam — 

Fr. Morgan, Sie wird wohl thun, fich je eher je lie— 
ber fort zu wachen, fonft laßt der Herr Nath Sie durch die 
Polizei heraus führen, denn mit ſolchen Dirnen mögen wir 
nicht verwandt fein. 

Anton. Halt! halt! Sie hat ja ein Maul wie eine 
Säge. 

Fr. Morgan, Was? ich ein Maul? was ift das für 
eine Sprache? 

Anton, Das it deutfch. Die Galle läuft mir über. War 
rum unterfteht Ste fich, meine Muhme anzufahren wie eine 
DBetteldirne? 
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Fr. Morgan. Lieber Herr Vollmuth — 

Anton. Ei was! lieber Herr Vollmuth, damit ift mir 
nicht gedient. Behalte Sie Ihr Geld, denn was Sie im 
Sinne hat, daraus wird nicht3, und folglich fage ich Ihr 
die Wahrheit Eurz und rund heraus. Meine Muhme tft ein 
ehrliches Mädchen und Feine Dirne, verfteht Sie mich ? 
Wenn Sie vor dreifig Sahren eine Dirne war, und Händel 
mit der Polizei hatte, fo muß Sie das vergeffen, wenn Sie 
mit ehrlichen Leuten fpricht. 

Fr. Morgan, Unverfhämter Burfche! Er unterfängt 
ih — 

Anton. Ein eiferner Kaften voll Geld iſt eine ſchöne 
Dache, aber EhrlichEeit ift doch noch beffer. Diefe gibt Muth, 
jener Uebermuth. 

Fr. Morgan. Auf der Stelle geh’ ich zum Herrn Rath, 
der fol mir das Gefindel in’s Zuchthaus feßen laffen. (Sie 
geh: wüthend ab.) 


Sechſte Scene 
Gretchen un Anton, 


(Cie ftehen in verfchiedenen Winkeln und maulen. Wenn der eine her= 
über fchielt: fo ſchlägt der andere die Augen nieder.) 
Gretchen (ohne Anton anzufehen). Wer das fo anhörte, 
undes nicht beffer wüßte, der follte glauben, Musje Anton 
und die alte Madam würden fich die Augen ausfragen. 
Anton. (eben fo). Wer ein gewiffes Gretchen nicht beſſer 
kennte der follte fie für das unfchuldigfte Mädchen halten. 
Gretchen. Wenn man aber weiß, daß fie zufammen in 
der Schlaffammer ſtecken — 
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Anton, Wenn man fie aber in den Armen eines jungen 
Herrn überrafht — 

Gretchen, Dann laßt man ſich durch das Schelten nicht 
irre machen — 

Anton, Dann Fehrt man —— nicht an das Schreien — 

Gretchen. Die alte Madam iſt fein, dick und rund — 

Anton. Der junge Herr iſt ein Milchbart — 

Gretchen. Ehen werden im Himmel geſchloſſen — 

Anton. Liebeleien ſchmecken ſüß — 

Gretchen. Nimm es nur nicht übel, daß ich dich geſtört 
habe. 

Anton. Vergib mir nur, daß ich den Gelbſchnabel zur 
Thür hinaus warf. 

Gretchen. Wie weit iſt e8 denn nun fchon geFommen ? 
wenn es erlaube iſt zu fragen. 

Anton. Gerade fo weit, als ich es hier gefunden habe. 

Gretchen. Kann man fich bald ein neues Mieder zur 
Hochzeit beftellen ? 

Anton, Auf Eünftige Weihnachten. 

Gretchen (meinen). Ingetreuer! 

Anton, Ungetreue! 

Gretchen, Ein armes Mädchen figen zu laffen. 

Anton, Einen ehrlichen Kerl fo bei der Nafe herum zu 
führen. 

Gretchen. Sch habe dich fo Keb gehabt — 

Anton, Ich hätte mein Blut für dich gegeben — 

Gretchen, Nun ıft es aus mit uns! 

Anton. Rein aus! 

Gretchen, Ganz aus! 

Anton. Aus und aus. 
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Gretchen. Ich meine ed gut, komme hieher, will vom 
Retter fünfzig Dufaten leihen, für meinen armen bedräng- 
ten Vater — 

Anton. War denn das nicht auch meine Abjicht bei 
der Alten? 

Gretchen. Ind da fingjt du mit einer Liebeserklärung an. 

Anton. Ich mußte ihr ja wohl um den Bart gehen. 

Gretchen. Und verſprachſt ihr die Ehe — 

Anton, Das ließ ich wohl bleiben. 

Gretchen. Sonft hätte fie dir das Geld gewiß nicht 
gegeben. 

Anton, Sie hat mir audy nichts gegeben. 

Gretchen, Was thateft du denn bei ihr? 

Anton. Nichts. 

Gretchen, Schwore. 

Anton, Wer mir ohne Schwur nicht traut, der liebt 
mich nicht. 

Gretchen. Und wer dir traut, der ift betrogen. — (Wei- 
nend.) Sch arınes Mädchen! daß ich mir auch einbildete, mein 
reicher Vetter meine e8 ernftlich mit mir. Sch wıll nur geh'n, 
und für meinen Vater betteln, und wenn ich das Geld nicht 
zufammen betteln kann, fo fahre ich mir ihm nach Indien, 
und arbeite für ihn in den Bergwerken — und des Sonntags 
will ich für dich beten, daß der liebe Gott dir deine Untreue 
verzeihen möge. (Sie will fort.) 

Anton, Gretchen — du bift wohl nicht gefcheidt. 

Gretchen. Ich werde wohl bald fterben, aber ih mache 
mir gar nichts daraus. Und fei nur nicht bange, daß ich in 
der Geifterftunde Eommen werde, dich zu quälen; vor mir 
ſollſt du Ruhe haben. Leb’ wohl! (Sie geht.) 
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Anton (pilt fie beim Rod). Gretchen — 

Gretchen, Warum haltft du mich ? 

Anton, Muhme Gretchen — 

Gretchen, Nun, was gibt's? 

Anton, Braut Gretchen — 

Gretchen. Geh’ zu der alten Madam. 

Anton. Höre, Öretchen, laß es gut fein; fei du meine 
alte Madam. 

Gretchen. Sch habe Eeinen eifernen Kaften voll Geld. 

Anton. Aber ein Herz, das mich liebt. 

Gretchen, Nein, ich liebe dich gar nicht mehr. 

Anton, Steh’ mich an, ift das wahr? 

Gretchen. Allerdings. 

Anton, Du Eannft mich doch nicht dabei anfeh’n. 

Gretchen, Wenn ich dich noch Tiebe, fo ift das fehr 
dumm von mir, denn du verdienft es nicht. 

Anton, Weil ich deinem Vater helfen wollte? 

Gretchen. Wen haft du betrogen? mich oder die Alte? 

Anton. Wunderlihe Frage! ich wollte lieber zehn alte 
Weiber betrügen, als ein hübfches Mädchen. 

Gretchen. Betrügen und ftehlen, das kömmt immer auf 
eins heraus. 

Anton, Freilich, du verfteh’ft das beffer; der Herr Pfar— 
rer hat dich immer vor uns allen gelobt. 

Gretchen. Schäme dich. 

Anton, Nunja, Gretchen, wenn du es fo haben willit, 
ich fehäme mich. | 

Gretchen. Bitte es mir ab. 

Anton, Ich bitte — 

Gretchen. Gelobe mir Befferung. 
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Anton. Sch will es nicht wieder thun. 
Gretchen. Gib mir die Hand darauf. 
Anton, Hand und Mund. (Er will fie küſſen.) 
Gretchen (ſräubt fih). Anton! Anton! 





Siebente Scene. 
Der Rath. Mar. Frau Morgan, Die Borigen. 


Mar. Sehen Sie, lieber Papa. 

Fr. Morgan, Schauen Sie, Herr Rath. 

Rath. Ya, ja, ich fehe, ich fchaue. — Unverfhämtes Ge— 
findel! wollt ihr mein Haus zur Mördergrube machen? 

Anton (zu Gretihen). Sieht du, warum fchreift du fo? 
Nun hat der Vetter wohl gar geglaubt, ich wollte dich er- 
morden ? 

Gretchen. Nein, er wollte mich nur Euffen. 

Fr. Morgan. Küffen? ach du mein Himmel! 

Mar. Schreit denn das Mühmchen, auch wenn Anton 
fie küüßt? 

Rath, Und küßt man denn hier im Haufe? 

Anton, Wenn man hier im Haufe nicht küſſen darf, fo 
mag ich das ganze Haus nicht gefchenEt haben. 

Rath. Wer hat euch erlaubt, diefe Schwelle wieder zu 
betreten? 

Anton. Die Noth — 

Rath. Ei, die Noth findet überall verfchloffene Thüren. 

Gretchen. Mein Vater iſt gekommen — 

Rath. Was kümmert's mich? 

Gretchen. Er iſt fo arm — 
Rath. Eine herrliche Empfehlung. 
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Anton. Herr Vetter Oncle, Er ift fein. Teiblicher 
Bruder — 

Rath. Das ift nicht meine Schuld. 

Gretchen. Mit fünfzig Dukaten könnte Er ihm aus der 
Noth helfen — 

Nath, Nicht fünfzig Erbfen hat er von mir zu er- 
warten. 

Anton, Komm, Öretchen, der Mann ift eine Erbfen= 
ſtange. 

Rath. Eine ſaubere Verwandtſchaft! Jener kommt in 
mein Haus um zu betteln, und dieſer um zu küſſen. Meint 
ihr, man könne bei einem fürſtlichen Rath fo aus- und ein— 
laufen, wie in einer Dorffchenke? Packt euch fort! 

Max. Part euch fort! 

Fr. Morgan. Packt euch fort! 

Anton, Gemach, gemach, fo barfch muß der Herr Vet: 
ter Oncle nicht Eommen. Ich fürchte mich weder vor Seinem 
Milhbart, noch vor den Nägeln der Alten. Wir find Seine 
Brudersfinder, wir werden geh'n, weil wir in folch einem 
Haufe fo nicht langer bleiben mögen; aber fortpacfen werden 
wir und nicht. 

Mar. Der Unverfchamte! 

Fr. Morgan. Der Bauernbengel! 

Rath, Bube, ich fchicke nach der Wache, und laſſe dich 
öffentlich proſtituiren. 

Anton. Um ſich zu proſtituiren braucht man eben keine 
Wache, das beweiſt der Herr Vetter Oncle jetzt. Komm, 
Gretchen, laß uns für unſern durchlauchtigſten Fürſten beten, 
daß ihm der liebe Gott nicht viele ſolche Räthe gebe. 

Rath. Ich erſticke. 
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Fr. Morgan, Mir wird ganz fchwindlicht. 
Mar (bei Seite). Wenn ih mich nur auf meine Fauft 
verlaffen dürfte. 
Anton uns Gretchen (gehen, und PAPER in der Thür anf sen 
Wirth zum goldenen Schiff.) 


Adte Scene 
Der Wirth, Die Vorigen. 

Wirth (mit vielen Kratzfüßen gegen Anton und Gretchen). San; 
gehorfamer Diener, meine lieben, fharmanten jungen Leut— 
chen. Wenn Sie Belieben tragen, fih nach Haufe zu verfü— 
gen, ich habe ein paar niedliche Zimmerchen für Sie in Be: 
reitichaft fegen laffen. 

Gretchen (Hält fih einen Augenblick an der Thür auf). Ei, 
Herr Wirth, Er ift ja wieder recht höflich geworden. 

Wirth. Nicht mehr ald Schuldigkeit, ſubmiſſe Pflicht, 
pflichtmäßige Submiffion. 

Anton. Komm, Gretchen, er ift befoffen. (Beite ab.) 

Hath. Wer ift der Mann? was will er? 

Mar. Ein guter alter Bekannter. Der Wirth aus dem 
gold'nen Schiff. 

Kath (Gornehm). Sa, ja, ich erinnere mich Seiner. 

Wirth. Der Herr Rath haben in alten Zeiten manches 
Dejeuner bei mir einzunehmen geruhet, und der Herr Sohn 
in neuern Zeiten. 

Rath. Damals ftand fein Haus, fo viel ih weiß, nur 
vornehmen Leuten offen. 

Wirth. Se reicher, je vornehmer. 

Kath, Wie kömmt es denn, daß Er mit dem Bettel- 
volfe fo viel Umftande macht? 
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Wirth. Bettelvolk? die beiden jungen Leutchen, die 
eben herausgingen? Ja dieſen Morgen waren ſie noch Bet— 
telvolk, aber jetzt ſind ſie liebe, ſcharmante Kinder. 

Mar. Ei, wie das? 

Wirth. Es hat fich zugetragen, deß der Herr Bruder 
aus Indien zurückgekommen. 

Rath. Der Landſtreicher. 

Wirth. Dafür hielt ich ihn auch, aber ſeit einer Stunde 
weiß ich, daß er ein lieber, ſcharmanter Mann iſt, denn er 
hat Goldſtangen, mehr als ich Schwefelhölzer in meiner Küche. 

Mar. Wie? er it reich? 

Fr. Morgan. Er hat Geld? 

Wirth, Ich habe ihn belaufcht, ald er mit dem Schiffs: 
Eapitän bei der Slafche faß. Nun, Herr Bruder! fagte der 
Kapitän: was wirft du mit deinem vielen Gelde anfangen? 
wirt du Fabriken anlegen, oder Landgüter Eaufen ? 

Fr. Morgan. Fabriken? das ift fehr eintraglich. 

Rath. Landgüter, das ift adelich. 

Wirth. Dero Herr Bruder erklärten fi) auch für das 
leßtere. 

Kath, Wirklich? das freut mich. Der brave Peter! er 
it immer ein Mann von noblen Sentiments gewefen. 

Wirth. Ferner fagte der Kapitän: da du eine fo anfehn: 
liche Charge bei der oftindifchen Compagnie begleiteft — 

Kath, Eine Charge? 

Wirth. So wirft du dich auch wohl bei Hofe präfen- 
tiven laflen? 

Rath (außer jih). Ber Hofe? was, Herr Wirth? hat Er 
auch vecht gehört? mein Bruder bei Hofe präfentirt? 

Wirth, Prafentirt und reprafentirt. 
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Rath (entzückt). O du mein liebiter Bruder! Du, mit 
dem ich unter Einem Herzen gelegen! den ich immer fo zärt- 
lich geliebt! — Ach Kinder! ihr wißt nicht, was ein Bruder: 
herz empfindet, wenn es den Geliebten feiner Seele bei Hofe 
vrafentiren fieht. 

Mar. Papa, ich theile Ihr Entzücken, ich vergeife das 
Fräulein von Vollhorn, hinweg mit ihr! Muhme Gretchen 
fei hinfort die Königin meines Herzens! 

Rath. Sie ift freilich die einzige Tochter eines würdigen 
Bruders — 

Mar. Und hat mehr Goldftangen, als Schwefel: 
hölzer. 

Rath. Recht, mein Sohn! der Gedanke iſt vernünftig. 
Zwar iſt ſie kein Fräulein, doch für indiſches Gold machen 
wir ſie zur europäiſchen Gräfin. 

Max. Und Anton, der Bauernbengel muß ſich trollen. 

Fr. Morgan (bei Seite). Deſto beſſer! wir wollen ihn 
ſchon entfchädigen. 

Wirth (Gei Seite). Deſto beſſer! fo komme ich auch zu 
meinem Gelbe. 

Rath, Kinder, wir müſſen dem Herrn Bruder unfere 
Aufwartung machen. Das muß gefcheh'n, ehe er noch bei 
Hofe präfentirt wird. Geh’ er, Herr Wirth, beftell! Er ein 
prächtige Soupee auf diefen Abend, wir werden bei meinem 
Herrn Bruder fpeifen. 

Wirth. Und die Zeche? 

Rath. Natürlich auf Rechnung feines hohen Gaftes. 

Wirth, Sehr wohl. Sch eile alles einzukaufen. Neben: 
hin werde ich bei diefem und jenem meiner Kundleute ein= 
forechen, und ehe eine Stunde vergeht, fol die ganze Stadt 
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wiffen, daß Herr Peter Vollmuth ein lieber, ſcharmanter 
Mann ift. (Er geht ab.) 

Rath. Frau Morgan, meine geitiefte Wefte und meinen 
filbernen Degen. (Er geht ad). 

Mar. He da! Mutterchen! nun wird geheirathet! (Cr 
hüpft fort.) 

Fr. Morgan (allein). So Gott will, ja. Sch follte dem 
jungen Burfchen freilich gram fein, aber in meinen Sahren 
laßt man fich Teicht befänftigen. Hoffentlich wird er es übel 
nehmen, daß man ıhn um feiner Herkunft willen hintanfegt, 
und in der Bosheit wird er fich in meine Arme werfen. (Mit 
einem zärtlichen Seufzer.) Ach! in meine Arme! — (Sie acht as.) 

(Der Borbang füllt.) 





Fünfter Aect. 


(Der Platz vor dem Wirthshauſe.) 


Erſte Scene. 
Peter. Gretchen. Anton. Der Schiffer. 


Peter (Hält Gretihenin feinen Armen, und Anton beider Hand). 
Grämt euch nicht zu fehr, Tieben Kinder. Ihr habt gethan, 
was ihr Fonntet, und fo arm ich bin, fo tauſche ich dech mit 
keinem meiner Brüder, 

Gretchen. Water, wenn der böſe Mann dort euch durch: 
aus mit fortfchleppen will, fo zieh'n wir mit euch. 
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Anton, Sa, Vetter, das thun wir. 

Gretchen. Und arbeiten für euch. 

Anton, Unter der Erde und über der Erde. 

Peter. Kind, der Mann ift fo böſe nicht, als er aus— 
fieht. Es gibt noch ein Mittel ihn zu befänftigen, und diefes 
Mittel, Gretchen — fteht in Deiner Gewalt. 

Gretchen. In der meinigen? 

Peter, Wenn du willft, fo ift dein Water nicht allein 
fchuldenfrei, fondern auch für die Zufunft geborgen. 

Gretchen. O gefhwind! wie fang’ ich das an? 

Peter. Nun, Herr Kapitan, da ift fie; reden Sie 
felbft mit ihr. 

Schiffer (komiſch verlegen). Ja — kommen Sie näher, mein 
liebes Süngferchen — . 

Gretchen (will näher treten). 

Schiffer, Nein, nein, nein, bleiben Sie ſteh'n! ich 
muß zu Shnen Eommen, und das will ich auch, obgleich 
der Wind contrar ift. 

Gretchen. Lieber Herr Kapıtan — 

Schiffer. Lieb? das glaube Ihnen der Henker. Sch 
meine, Sie fehen mich lieber auf einem Korallenriff figen, 
als da vor Ihnen herum laviren. Thut nichts, ich nehme 
Ihnen das nicht übel. Wenn ich nur die Worte beffer herauf 
zu pumpen verftünde. 

Gretchen. Wie Eann ich meinem Vater helfen ? 

Anton. Sch möchte auch gern dabei fein. 

Schiffer. Höre Er, mein Freund, wenn Er fih aud 
darein mifcht, fo wird aus der ganzen Sache nichts, denn 
vor feiner Theilnahme ift mir eben bange. — Schönes 
Gretchen, wir müffen das allein unter einander abthun. 

VII. 18 
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Gretchen. Recht gern, wenn nur meinem Water ge- 
bolfen wird. 

Schiffer. Auf der Stelle, und nun will ich auch gleich 
fagen wie? — Wenn ich mich aber fo ungefchieft dazu an— 
ftelle, als ein Wilder, der zum erften Male mit Meffer und 
Gabel effen fol, fo denken Ste, daß Sie einen Mann vor 
fich haben, der beffer ein Schiff zu regieren verfteht, — als 
eine Liebeserklärung zu thun. — Pos Wetter! nun war's 
heraus. 

Gretchen. Sch verftehe Shn nicht. 

Anton (ver während diefer Scene Höllenangſt ausfteht). O! ich 
verftehe ihn vecht wohl. 

Schiffer. Curios! ein junger Burſche darf nur die 
Augen aufthun, fo weiß man fhon was er haben will; aber 
ein alter Kerl Eann fehwagen ein Langes und ein Breite — 
man verfteht ihn nicht. Sungferchen, Sie gefallen mir gar 
fehr. Iſt das verftändlich ? 

Gretchen. O ja, und es freut mich. 

Schiffer. Sch bin freilich alt — 

Gretchen. Sa, das ıft Er — 

Schiffer. Und habe die Giht — 

Gretchen. Das thut mir leid. 

Schiffer. Aber bei alle dem bin ich doch noch immer ein 
rüftiger Seemann, und wenn Sie Luft haben, es mit mir zu 
wagen. 

Gretchen. Was denn? 

Schiffer. Wenn ich fage: eine Fahrt an den Nordpol 
des Eheftandes, fo verfteht fie mich wieder nicht. Sch muß 
eich alfo wohl deutlicher erklären. Ihr Vater ift mein Schuld: 
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ner, und bleibt es fo lange, bis er auch mein Water wird. 
Verſtehen Sie mich nun? 

Gretchen. Er meint doch wohl nit gar — (achend) 
Ach nein, das Fann nicht fein. 

Schiffer, Was denn? 

Gretchen, Er will mich doch wohl nicht gar heirathen? 

Anton (Haftig). Freilich will er das. 

Schiffer, Warum denn nicht? 

Gretchen. Geh’ Er doch! Er ſpaßt! 

Peter. Nein Gretchen! es ift fein Ernft. Er ift ein wa— 
ckerer Mann; du wärft verforgt, und ich hätte auch Brot 
im Alter. 

Gretchen. Ad Vater, das geht nicht. 

Anton, Nein, das geht nicht. 

Gretchen. Was foll denn aus Anton werden? 

Peter. Willft du um des jungen Burfchen willen deinen 
alten Vater im Kerfer, oder in einer Bleigrube verfchmachten 
laffen ? 

Gretchen. Anton — hörft du? — was foll ich thun? 

Anton (weinerlih). Höre Er, Herr Kapitän, wenn Er 
das Mädchen mit Gewalt heirathet, fo fchlage ich Ihn tedt. 

Schiffer. Wirklich ? 

Anton, Maufetodt, und das muß Er mir hernach nicht 
übel nehmen; denn ob Er mir das Mädchen nimmt, oder 
mein Leben, das ift einerfei. Und wenn ich Ihn todt gefchla= 
genhabe, fo gehe ich hin, und laffe mich radern, in Gottes 
Namen. — Uber weiß Er was, ich will hinaus zu meinen 
Eltern, ich will auf meinen Knien herum rutfchen, und Shin 
die fünfzig Dufaten fchaffen; und wenn das nicht geht, fo 
will ih Ihm als Matrofe zehn Sahre umfonft dienen, Mag 

18 * 
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ich dann erfaufen, oder mögen die Wilden mich freffen, fe 
habe ich doch den Troft, daß Gretchen mir treu geblieben ift. 
Komme ich aber lebendig zurüc, nicht wahr, Wetter, dann 
gibt Er mir fie zum Weibe? 

Gretchen. Da hört Er nun felbft, Water, wie lieb An— 
ton mich hat. Ah, Herr Kapitän! Erbarme Er fi) unferer 
Noth! 

Schiffer. Ein feines Compliment! ich ſoll mich er— 
barmen, und ſie nicht heirathen. 

Gretchen. Was wird es Ihm helfen? Anton wird mich 
doch alle Tage beſuchen — 

Schiffer. So, fo. 

Gretchen. Und wir werden immer beifammen fißen und 
weinen. 

Schiffer. Nun, wenn Shresnur dabei laßt. 

Peter. Genug, Kinder. Ich habe euch hinlänglich ge- 
prüft. Verzeiht mir die Neckerei. Seid gutes Muths! Ich 
bin ein reicher Mann. 

Gretchen. Gewiß, Vater? ad Vater! — 

Anton. Im Ernft, Vetter? Er ift dem da nichts 
ſchuldig? 

Peter. Nicht einen Heller. 

Gretchen. Ich brauche den Kapitän nicht zu heirathen? 

Peter. Wenn du keine Luſt dazu haſt — 

Gretchen. Nein, ich habe wahrhaftig keine Luſt dazu. 

Peter (achend). Ich glaube dir ohne Schwur. 

Schiffer. Sehr obligirt. Es war auch nur mein Scherz. 
Ein alter Mann, der ein junges Mädchen heirathet, wagt 
mehr, als ein Schiffer, der bei ſchlechter Jahreszeit um das 
Cap Horn ſegeln will. 
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Gretchen. Freue dich, Anton! 

Anton, Wie ift mir denn? darf ich mich auch fo recht 
freuen? — Vetter, iſt Er fehr reich? 

Peter, Sehr reich. 

Anton, Hm! das ift auch wieder nicht gut. Da wird Er 
wohl die Nafe hoch tragen, wie die reichen Leute zu thun 
pflegen. Und wenn ich zehnmal fpräche: gebe Er mir Gret— 
chen, nach Seinem Gelde frage ich nicht fo viel — (er ſchlägt 
ein Schnippehen) — wer weiß, ob Er mir fie gäbe. 

Peter, Es Fommt auf den Verfuch an. 

Anton, Ich bin nur ein Bauer, ſchlecht und recht. Daß 
ih Gretchen lieb habe, ift freilich wahr — aber es ift auch 
gar Feine Kunft, Gretchen lieb zu haben. 

Peter. Sch muß dir freilich gefteh'n, daß ich andere 
Abfichten mit meiner Tochter hatte — 

Gretchen (Sitten). Water — 

Peter. Was willft du? 

Gretchen. Behaltet eure Abfichten und laßt mir meinen 
Anton. 

Schiffer. Alter, mach’ ein Ende, gib ihm das Mädchen, 
fonft fchlägt er mich todt. 

Peter. Du haft Recht. Um Mord und Todtfchlag zu 
verhüten, muß ich wohl Sa fagen. 

Gretchen, 

Anton. | Se? 

Peter. Sa, ja, ja. 

Gretchen ) (indem fie ihm mit Liebfofungen erſticken) Her— 

Anton ' zens-Vater! — befter Vetter! 
. Peter. Schon gut! fehon gut. 
Schiffer. Hu! die fegeln mit vollem Winde. 


2 





254 
Bweite Scene 
Hans. Marthe. Die Vorigen. 


Hans. Finde ich dich endlich, gottlofer Bube! 
Marthe. Undankfbares Mädchen! ich drehe dir den 


Hals um. 
Hans. Davon zu laufen! und das gerade an einem 
Zeitungstage! | 
Marthe. Davon zu laufen! eben da der Flachs in der 
Röſte iſt! 


Schiffer (bei Seite). Sturm aus Nordoſt. 

Anton, Seid nicht böfe, Water — 

Gretchen, Vergebt mir, liebe Muhme — 

Peter, Laßt es gut fein, Frau Schwägerin. 

Schiffer (bei Seite). Del in die Wellen. 

Marthe, Er hatauch gut reden, Herr Bruder, Nicht 
wahr, mein Anton erbt einmal ein feines Gütchen, das laßt 
fich dann wieder durch die Öurgel jagen! 

Peter. Die jungen Leute haben fich lieb. 

Marthe. Sie follen fich nicht lieb haben! Sie follen ſich 
fragen und beißen. 

Schiffer (bei Seit). Hu! eine Wafferhofe! 

Peter, Sch habe meine Einwilligung bereits ge— 
geben. 

Marthe, So? ei! allerliebft! der Herr Bruder hat 
feine Einwilligung bereits gegeben. Nun freilich, was meinft 
du, Hans? da dürfen wir wohl nicht mehr muckſen? 

Hans. Ei, ei, Bruder Peter, wo denkſt du hin? 

Marthe, Wenn Er fih noch in Indien etwas zuſam— 
men gefvart hatte, daß man ein Auge zudrücen könnte. 
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Hans, Ya, Bruder, wenn du Nothpfennige mitges 
bracht hätteft — 

Gretchen. Hört Boch nur, liebe -—r — 

Marthe. Halt das Maul — 

Anton, Laßt Euch fagen, Water — 

Hans. Halt das Maul! 

Marthe, Wenn Er als ein rechtichaffener Water bes 
dacht hatte — 

Hans, Daf deine Tochter ohne Ausftener ſchwerlich — 

Gretchen. Muhme, ich Eann Euch fagen — 

Marthe, Halt das Maul! 

Anton, Der Better hat — 

Hans. Halt das Maul! 


Dritte I: sen 
Ein Haufen Matrofen ſ(chleppen Kiften und Kaſten herbei). 
Einer unter ihren Gu Peter). Patron! wo follen wir 
Eure Sachen hinbringen ? 
; Marthe (erſtaunt) Seine Sachen? 
Hans, Seine Sachen? 
Schiffer. Alles feine Sachen. 
Matros, Die Kiften find verzweifelt ſchwer. 
Schiffer. Narr! ift es denn zum eriten Male, daß du 
Solditangen trägft? 
Hans, Goldftangen ? — 
Schiffer. Lauter Goldſtangen. 
Matros. Die Ballen mit Seidenzeug find noch auf 
dem Zolle. 
Marthe. Seidenzeug? 
Schiffer, Hundert Ballen Seidenzeug. 
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Matros. Ein paar Tonnen Gewürz find beim legten 
Sturm ein wenig naß geworden. 

Hans. Gewürz? 

Schiffer. Hundert Tonnen Gewürz. 

Peter, Schon gut, Kinder. Tragt die Sachen nur hier 
in's Wirthshaus, und trinkt dann auf meine Gefundheit. (Er 
gibt ihnen Gelb.) 

Matros. Ein Goldftüf, Kameraden! Hurrah! Es 
lebe Herr Peter VBollmuth! (Sie tragen die Kiften hinein.) 

Marthe. Sit das Spaß oder Ernft? 

Schiffer. Ein gold’ner Ernft. 

Hans, Alle die Sachen gehören meinem Bruder? 

Schiffer. Bon Gott und Rechts wegen. 

Gretchen. Nun, Muhme? 

Anton, Nun, Vater? 

Peter. Schade, daß das Seidenzeug noch auf dem Zolle 
blieb. Es ift ein fauberes Stück darunter, welches ich der 
Srau Schwägerin zum Geſchenk beftimmt hatte. ' 

Marthe (ſehr höflich). O, Herr Bruder! Er ift gar zu 
höflich! 

Ein Matros (mit einem Käftchen). Patron, da iſt noch 
ein Kaften, der Ihm zugehört, der ift aber verdammt leicht. 

Peter (zu Hans). Der ift für dich, Bruder; es iſt ein 
ganzer Sahrgang Zeitungen aus Calecut darin. 

ans. Zeitungen! indianifhe Zeitungen! Hörſt du, 
Marthe? du haft calecutifche Hühner, ich habe calecutifche 
Zeitungen! Hola! Herr Pfarrer, nun wollen wir ein Wort- 
chen zufammen reden. 

Marthe, Ei, et, Herr Bruder, Er hat wohl in In— 
dien eine reiche Heirath gethan? 
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Peter. Keinesweges. 

Marthe. Gretchen ift alfo Seine einzige Tochter? 

Peter, Mein einziges Kind. 

Marthe. Nunfreilich, Umftande verandern die Sache — 

Schiffer. Vollwichtige Umſtände. 

Marthe. Und da der Herr Bruder einmal feine Ein— 
willigung gegeben hat, fo wäre es auch nicht recht von uns, 
wenn wir den jungen Leuten hinderlich fein wollten. 

Schiffer. Windftille! 

Marthe, Was meinftdu, Hans? 

Hans. Sch meine, daß fie in Gottes Namen heirathen 
Eonnen, doch unter einer Bedingung: die Hochzeit muß 
nicht eher gehalten werden, bis ich mit dem Herrn Pfarrer 
die calecutifchen Zeitungen durchitudiert habe. 

Marthe, Du bit ein Narr! geh’ zum Henker mit dei- 
nen Zeitungen, die Hochzeit foll morgen fein. 

Anton, Dank, liebe Mutter! 

Marthe. Wenn anders der Herr Bruder es zufrte- 
den iſt? 

Peter, Ich habe nichts dagegen. 

Anton, Und du, Gretchen ? 

Gretchen. Schelm! 

Schiffer. Und fo weiter: 


Dierte Scene. | ° 
Kath, Mar. Ir. Morgan, Die Vorigen. 


Rath (Linft mit ausgebreiteten Armen auf Peter zu). Laß dich 
umarmen, mein theurer Bruder; und trockne mir die Freu— 
denthränen von den Wangen. 
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Max. Beſter Oncle! ich drücde Shre Hand mit Eindli- 
cher Ehrfurcht an meine Lippen. 

Rath. Sch höre, du brauchft Geld! warum Eommft du 
nicht zu mir? mein Beutel fteht dir offen, mein Haus ıft 
das deinige. 

Max. Sch werde mich glücklich fchägen, Ihnen meine 
Zimmer einzuräumen. 

Peter, Ei, ei! die Scene hat fich urplöglich verändert, 

Rath. DVergib mir, was diefen Morgen vorgefallen. 
Geſchäfte — häuslicher Werdruß — 

Peter, Schon gut. Sch bin frohes Herzens, und dann 
ift es leicht zu verzeihen. Wohlan, meine Brüder! fo wären 
wir denn einmal wieder alle drei beifammen. Was meines 
Vaters Segen auf dem Sterbebette nicht vermochte, das hat 
mein Geld bewirkt. Auch gut! ich bin zufrieden. Wenn man 
die Sngredienzien einer jeden wohlfchmecfenden Speife unter- 
ſuchen wollte, man würde manche unangerührt ſtehen laſſen. 
— Herr Bruder, fürſtlicher Rath! ich ſtelle dir hier meine 
Tochter vor; ſie iſt die Braut dieſes jungen Burſchen. 

Rath Geſſen Geſicht ſich verlängert). So? 

Max (ſehr betreten). Ei! 

Rath Geht Peter bei Seite). Haft du auch bedacht, Bru— 
der, ein bloger Bauer? 

Peter (lopft auf ven Beute. Sch habe fein Adelsdiplom 
in der Taſche. 

Rath. Sa, wenn das iſt — 

Schiffer (ver die ganze Zeit über nach Frau Morgan fchielte). 
Mir Gunft, meine Herren! gehört die Frau dort auch zur 
Familie? 

Max. So halb und halb. 
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Schiffer. Ei! fo find wir fammt und fonders verwandt; 
denn hol’ mich der Henker, fie ift mein Weib. 

Alle. Sein Weib? 

Schiffer (kläglich) Sa, mein Weib! 

Mar. Mutterchen, ift dad Einer von deinen Männern? 

Fr. Morgan. Hat Niemand ein Riechfläfchehen bei der 
Hand? 

Schiffer, Laß es gut fein, Sybille; wir wollen thun, 
als Fennten wir ung nicht. 

Fr. Morgan (ſehr ſchwach). Wirft du bald wieder abreifen ? 

Schiffer, In vierzehn Tagen. 

Fr. Morgan. Sch lebe wieder auf. 


Zünfte Scene 


(Eine große Gefellfchaft von Männern, Frauen md Rindern 
drängt fich herzu.) 

Alle durcheinander, Willkommen, Herr Vetter! — 
willkommen! — feht da, Kinder, der Herr Vetter! — das 
ift der liebe Herr Vetter! 

Die Kinder. Willkommen, Herr Better! 

Die Alter. QTaufendmal willfommen! 

Peter, Meine Herren und Damen — und ihr Tieben 
kleinen Püppchen — ich habe nicht die Ehre — 

Ein Herr, Wir find nahe Verwandte. Die Frau mei: 
nes Brudersfohnes ift eine Schweitertochter von der Muhme 
Shrer feligen Frau Schwiegermutter — Karlchen, Füffe 
dem Herrn Vetter die Hand. 

Peter. Sehr verbunden. (Zu einer Dame.) Und Sie ? 

Die Dame, Meine Urgrofmutter war eine geborne 
Vollmuth — Malchen, verneige dich vor dem Herrn Vetter, 
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Peter. Gehorſamer Diener. (Zu einem Dritten.) Und Sie? 

Der Dritte, Mein Eltervater hatte einen Stieffohn, 
welcher eine Stieffhwefter von der Stiefmutter Ihres feli- 
gen Herrn Vaters heirathete. — Öottliebehen, wirf dem 
Herrn Vetter ein Kußhändchen zu. 

Peter. Bravo! nun regnet ed auf einmal Verwandte 
aus jeder Wolfe. (Mit guter Laune.) Es ift wohl überflüßig, 
daß ich mein Eramen fortfege. Sie find fammt und fonders 
auf Treue und Glauben meine lieben Vettern und Bafen. 


Scehfle Scene, 
Der Wirth um die Vorigen. 

Wirth (su Peter). Ein liebes, fcharmantes Souper von 
zwanzig Couverts erwartet Dero Befehl. 

Peter. Ein Souper? Wer hat es beftellt? 

Kath. Sch, Herr Bruder, habe es für nöthig erachtet, 
in deinem Namen die Honneurs zu machen. Ein Mann von 
deinem Range 

Peter, Sehr wohl. Wenn es einmal fertig ift, fo ſoll 
es auch nicht unverzehrt bleiben. Meine Herren und Damen! 
Sie find ſämmtlich meine Gäſte. Freilich bin ich ein Narr, 
daß ich euch tractire. Zwar gleiche ich darin allen reichen 
Vettern, die Eein Menſch anfehen würde, wenn fie Eein 
Geld hätten; aber ich bin ein doppelter Narr, weil ich euch 
geprüft habe, und euch doch zu effen gebe, Indeflen, es 
gefchieht meiner Tochter Verlobung zu Ehren. Herein! 
Herein! 

Alle (folgen jauchzend). ES lebe der Herr Vetter! 

(Der Borhang fallt.) 
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Perſonen. 


Peter Falk. 

Johann Falk, ein Prediger. 
Franzisca Falk. 

Guſtav Falk, ein Jäger. 

Eduard Taube, ein Dichter. 
Baron Adolph von Falkenburg. 
Kammerjunker Herrmann v. Falkenau. 
Emanuel Falk, ein Philoſoph. 
Madam Herbſt, geborne Falk. 
Madam Freude, eine geborne Falk. 
Charles Valcau, ein Tanzmeiſter. 
Emilie Falk. 

Falk, genannt Geier, ein Necenſent. 
Senf, Peter Falks Diener. 


(Der Schauplag ift in Holland, auf dem Landgute Peter Falks, 
unweit dem Hang.) 


Erfie Scene, 


Peter Falk (ſehr einfach gekleidet, in einer runden Perücke, fist 
am Theetifch und ſchmaucht eine Pfeife Tabak). Seuf (tritt Herein, und 
wifcht fich den Schweiß von der Stirn). 


Falk. 


(Gen Morgen, mein lieber Senf, was bringt Er mir! 
Senf. Nichts. 

Falk, Er hat gefchwigt? 

Senf. Kein Wunder. 

Falk, Brav gearbeitet? 

Senf. Wie ein Pferd. 

Falk. Aber ich wette, Er hat es gern gethan. 

Senf. D ja — wenn nur — 

Falk. Was? 

Senf (Heraus plagend). Wenn ich nur wüßte wofür? 
Falk (ächelnd). Wofür ? 
‚Senf (eifrig). Sa, wofür? 

Talk, Hm! ein Fremder follte denken, mein lieber alter 

Senf thäte nichts umfonit. 
Senf. Sch laffe mich auch gern bezahlen — freilich nicht 
mit Gelde — 

Falk. Mit Vertrauen, nicht * 

Senf (gekränkt, aber mit Herzlichkeit). Ja, mit Vertrauen. 
Falk. Nun, warum fragt Er nicht? 

Senf. Nein, das thue ich nicht. Sie könnten mir ein- 
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mal antworten: Senf, darnach hat Er nichts zu fragen! 
und dann ſchämte ich mich zu Tode. 

Falk, Gut, fo will ich fragen. Was möchte Er denn 
gerne wiffen? 

Senf. Ich möchte gerne wiffen, warum feit acht Tagen 
alle Zimmer im Schloffe gewafchen und aufgepußt werden, 
da der Herr doch Eaum drei oder vier bewohnen ? 

Falk. Sch befomme Säfte. 

Senf. Warum der Koch die ganze Nacht Braten ges 
fpickt, und Pafteten eingemengt hat, da der Herr doch nie 
mehr als von drei Schüffeln fpeifen ? 

Falk. Sch erwarte Säfte. 

Senf. Warum der Kellermeifter ein ganzes Regiment 
MWeinbouteillen in Parade ftellt? 

Falk. Das thut er für die Säfte. 

Senf (in den Bart brummend). Freilich, das hätte ich aud) 
wohl errathen Eönnen. 

Falk, Und wer die Säfte find, das wird Er vermuth- 
fich ſchon wiffen ? 

Senf. Woher follt ich's denn wiffen ? 

Falk, Weil es in den Zeitungen gejtanden hat. 

Senf. In den Zeitungen? — ich leſe Feine Zeitungen. 
Aber Pos Wetter! das müffen vornehme Gäſte fein. 

Falk (achend). Nein, mein lieber Senf, ich glaube ſchwer— 
lich, daß fich viel Vornehmes darunter finden wird. Seh’ Er 
in mein Schlafzimmer, rechter Hand auf dem Tifche liegt 
ein Zeitungsblatt, bringe Er das her. (Senf ab.) 

Falk, Vornehm ift gar nicht vonnöthen; wenn fie nur 
ehrlich und luſtig find, follen fie mir alle willfommen fein. 
(Senf fommt zurüd.) 


Falk. Hat Er es gefunden? 

Senf, Sa. 

Falk, Nun, fo leſe Er. 

Senf (fängt an zu Iefen). »Paris, den 15. September — 

. Falk. Nein, nein, auf der legten Seite, unten. 

Senf. »Aus dem Haag, vom 3. Auguft —” (Gr fieht 
feinen Herrn fragend ar.) 

Falk, Richtig. 

Senf (Lie). »Seftern jtarb auf feinem Landgute Birken- 
helm, drei Meilen von hier, der reiche weitindifche Pflanzer 
—” (er wicht fich die Augen Elar). » Peter — Peter Falk —” 
Bei meiner armen Seele! Peter Fall. — Was zum Hen- 
Fer! find Sie geftorben ? 

Falk (nit). Maufetodt. 

Senf. Ha! ha! ha! wie die Zeitungsfchreiber Tügen 
können. 

Falk. Diesmal haben fie nicht gelogen. Leſſ Er nur 
weiter. 

Senf, Nicht gelogen? — (Er lieſt weiter.) »Peter Falk, 
der weder Frau noch Kind, aber ein unermehliches Vermö— 
gen hinterläßt. Er it aus Weſtphalen gebürtig, wofelbft noch 
viele feiner Anverwandten zerftreut leben follen.? — Sit das 
wahr? 

Talk. Sa. | 

Senf (tie). »In feinem Teftamente hat er denjenigen 
zum Univerfalerben eingefegt, der beweifen wird, daß er der 
Unglücklichſte ſei.“ — Sit das wahr? 

Falk, Ja. 

Senf (tief). »Der erfte Oktober diefes Jahres iſt zum 
Zermin anberaumt, in welchem ein Seder, der feine An- 
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fprüche zu rechtfertigen vermeint, fich auf dem Schloffe Bir- 
kenholm in Perfon zu melden hat.? — Der erfte Oktober? 
der iſt ja heute! 

Falk. Heute. 

Senf. Aha! nun merke ıch. 

Falk. Was merkt Er? 

Senf. Es wird ein Familienfhmaus. 

Talk, Richtig. 

Senf. Ich verftehe das Ding aber doch nur halb. 

Falk. Welche Hälfte fehlt Ihm denn noch? 

Senf. Sie find ja nicht todt! 

Falk, Gott fei Dank! noch nicht. 

Senf. Wollen Sie fich denn bei lebendigen Leibe beer- 
ben laffen? 

Falk, Nein. Aber den Unglüclichiten von meinen Ver— 
wandten wollen wir hier behalten, der foll mir die Augen 
zudrücken. | 

Senf. Kennen Sie denn Ihre Verwandten ? — 

Falk, Wie follte ih? Eam ich doch ſchon als ein Knabe 
von vierzehn Jahren nach Weftindien. 

Senf. Sind ihrer viele? 

Falk. Vermuthlih. Ein reiher Mann hat immer viele 
Verwandte, 

Senf. Po Wetter! die werden die Augen auffperren, 
wenn fie den todten Herrn Wetter fein Pfeifchen ſchmau— 
chen feh'n. 

Falk, Vor der Hand, mein lieber Senf, will ich todt 
fein und bleiben. Die Ankömmlinge follen mich nur als einen 
Freund des Verftorbenen, ald Executor Testamenti fennen 
lernen. 
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Senf. ©o, fe. 

Falk, Mit zwei Worten: ich habe ein halbes Säculum 
allein auf der Welt gelebt, das fängt an, mir Langeweile 
zu machen. Sch habe mir’s faner werden laffen, und für wen? 
Das will ich wenigftens willen, ehe ich fterbe; ich, will mein 
Vermögen dem Würdigften unter meinen Verwandten, 
das heit, dem Unglüflichften zuwenden. Sonft kommt 
mir da ein Hans Liederlich, erbt ab intestato, weil er mir 
einen Grad näher fteht, gibt feinen armen Vettern und 
Muhmen nicht einen Heller, und mir Feine Thräne in's 
Grab. e 

Senf. Aber wenn fie nun alle glücklich find? 

Talk, Alle glücklich? Guter Senf, die Glücflichen find 
fo var, als die Tugendhaften. 

Senf. Es mag wohl beides zufammen gehören ? 

Falk. Nicht immer. — Horh! — man klopft. Sind 
es welche von unfern Gäſten, fo führe Er fie herein. Doch im- 
mer nur einen auf einmal. Hört Er? 

Senf. Ganz wohl. (Er geht ab.) 

Falk (allein). Nun, Peter Falk, laß feh'n, wie viel 
Menfchenkenntnif du in fünfzig Sahren gefammelt haft. 


Bweite Scene 
Der Dichter Taube uns Peter Falk, 


Taube (mit einer Berbeugung). Mein Herr — 

Falk (iteht auf). Gehorfamer Diener. 

Taube, Vermuthlich der feltene Freund, dem mein ver— 
ftorbener Vetter die Ausführung feiner edlen Abfichten über— 
tragen? 

—— 
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Falk, Der Nämliche. Ihr Name, wenn ich bitten darf? 

Taube. Sch heiße eigentlich Seremias Falk. Aber die Lefe- 
welt Eennt mich unter dem Namen Eduard Taube. 

Falk. Die Lefewelt? Alfo wohl gar ein Schriftfteller ? 

Taube. Aufzuwarten. 

Falk. Ein Schriftfteller muß nie aufwarten. Was haben 
Sie denn gefchrieben ? 

Taube, Kleine niedliche Beiträge zu Fleinen niedlichen 
Mufen -Almanachs, vpolitifhe Abhandlungen in Sournale, 
und feit den leßten drei Sahren ſiebenundzwanzig Ritter— 
Romane. 

Falk, Siebenundzwanzig Ritter -Noömane in drei Jah— 
ren? bravo! 

Taube. Segt bin ich mit Geſpenſter-Mährchen befchäf- 
tigt, die ich in Unterhaltungen deutſcher Ausge— 
wanderten einEleide. 

Falk. Warum haben Sie denn Ihren Namen ver- 
andert ? 

Taube. Weil der Vorname Seremias allzu unfonorifch 
Elingt, und der Zunahme Falk Eeinen andern Reim hat, als 
Schalk. 

Falk. Man kann allenfalls auch Schalk heißen, und 
doch ein ehrlicher Mann ſein. 

Taube, Ferner wird es jetzt Mode unter beliebten Schrift— 
ftellern, fi) umzutaufen. Wir haben einen Anton Wal, Veit 
Weber, Jean Paul, Eduard Taube. 

Falk, Sie Eommen alfo, um die Erbfehaft zu heben? 

Taube, Das ift mein feurigfter Wunſch. 

Falk. Sie Eennen doch auch die Bedingung? — 

Taube. Allerdings Eenne ich fie. Nur der unglücklichite 
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wird ein glücklicher Univerfalerbe. Ein artiger Stoff zu einem 
Romane. ' 

Falk, Aber, zum Henker! hier ift nicht von Romanen die 
Rede. Sind Sie denn unglüclich? 

Taube, Diefe hagern Wangen, diefe dürftige Hülle 
mögen für mich zeugen. 

Falk. Alfo arm? 

Taube, Blutarm. 

Falk, Und doch ein beliebter Schriftiteller ? 

Taube. Die Ehre ift Eein Pudding. Die gottlofen Ver— 
leger zahlen wenig. Mein werther Herr, wenn die Ritter- 
Romane nicht wären, fo hätte ich fchon langft verhungern 
müffen. Dreißig Meilen bin ich zu Fuße hieher gewandert, 
und felbft diefe Zußreife würde ich nicht haben vollbringen 
können, wenn nicht ein großmüthiger Buchhändler mir einige 
- Thaler vorgefchoffen hätte, gegen das Verfprechen, ihm zur 
nächften Oftermeffe hiftorifche, ftatiftifche und fentimentale 
Bemerkungen auf einer Reife nach Holland zu liefern. Der 
Pranumerationspreis auf zehn Bande ift ein vollwichtiger 
Louisd'or. 

Falk. Ein reicher Erbe muß nicht um Brot ſchreiben. 

Taube. Recht, mein Herr! verſchaffen Sie mir die Erb⸗ 
fchaft, fo laſſe ih Sie von Lips in Kupfer ftechen. 

Falk. Was wollen Sie denn mit dem vielen Gelde an- 
fangen? 

Taube, Meine erite Pflicht ſei Dankbarkeit gegen meinen 
wackern Vetter. 

Falk. Das ift brav, Und wie werden Sie diefe Dankbar— 
Eeit außern? 

Taube, Indem ich feine Biographie fhreibe, und felbige 
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auf Velin- Papier mit didotfchen Leitern drucken laffe. Die 
Vorrede iſt bereits fertig. 

Falk, Sehr wohl. Belieben Sie einftweilen hier herein 
zu treten. Sie werden da ein Frühſtück finden — 

Taube (fehr freundlich). Ein Frühſtück? ei! 

Falk, Und ein gutes Glas Malaga zur Erquickung für 
einen Fußgänger. 

Taube, Eine vortreffliche Einladung zu einem anakreon- 
tifchen Liedchen. (Er geht in das ihm angewiefene Zimmer.) 

Falk. Mein guter Freund! du wirft ed wohl bei der 
Vorrede bewenden laffen. (Den Kopf ſchüttelnd.) Ei, ei, der Anz 
fang verfpricht wenig. 


Dritte Scene, 
Madam Herbit un Peter Falk, 

Mad. Herbit. Mein Herr, Sie fehen hier das unglüd- 
lichte Frauenzimmer vor fich. 

Falk, Wenn dasıft, Madam, fo begrüße ich Sie als die 
Erbin meines verftorbenen Freundes. Ihr Name? 

Mad, Herbit. Juliane Herbft, geborne Falk. 

Falk. Und Shr Unglück? 

Mad, Herbit. Drücfende Armuth ift das Eleinfte meiner 
Leiden. 

Falk. Diefe Kleidung fagt mir, daß ein ſchmerzhafter 
Verluſt — 

Mad, Herbit. Ich bin feit zwei Sahren Witwe. 

Falk. Und noch immer in Trauer? 

Mad. Herbſt. Die Trauer — je nun — mein Mann 
war ein guter Mann — ein berzensguter Mann — und 
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Sie wiffen wohl, daß Schwarz Blondinen am beften 
kleidet. 

Falk. So, ſo. Haben Sie auch Kinder? 

Mad. Herbit. Gott ſei Dank! nein. Das einzige 
Kind, was ich hatte, wurde mir von der Amme in Schlaf 
erdrückt. 

Falk. Vermuthlih waren Sie zu ſchwach, um felbjt zu 
ftillen. 

Mad, Herbſt. Selbit ftillen? Bewahre der Himmel! 
Sie wiffen nicht, wie viele Eörverliche Neize eine Mutter 
durch das Selbſtſtillen aufopfert. Es gibt ohnehin genug Zer- 
ftörer der weiblihen Schönheit. Das leidige Alter — _ 

Falk (ungesulig). Nun, Madam! Ihr Unglüd — 

Mad. Herbit. Sch habe es fo eben genannt. 

Falk, Das Alter! 

Mad. Herbit (mit einem tiefen Seufzer). Ach! ja. 

Falk. Hm! Eine wohl genugte Jugend pflegte doch ſonſt 
Blumen in graues Haar zu flechten. 

Mad. Herbit. Wer Fann fagen, daß er feine Jugend 
beffer genugt habe, als ih? Stuger und Philoſophen haben 
mi umgaufelt, von Grafen und Baronen wurde mein 
Triumphwagen gezogen. 

Falk, Und nun hat die Zeit fie ausgefpannt? Der Wa: 
gen will nicht mehr fort? 

Mad, Herbit. Die Undankbaren! 

Falk (Mmöttiich). Sie müffen Ihre Zuflucht zur Frömmig— 
Eeit nehmen. 

Mad, Herbit. Ach, mein werther Herr! das war freilich) 
vormals eine Reffource; aber was hilft heut zu Tage alles 
beten Ich habe es verfucht, habe Altäre und Kanzeln ge: 
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Fleidet, eine Gefellfhaft von frommen Matronen errichtet, 
auf Predigten pranumerirt, und über die gottlofe Welt ge- 
ſeufzt — aber die Leute achten nicht mehr darauf — fpotten 
wohl gar. 

Falk, Daran ift die leidige Aufklärung Schuld. 

Mad. Herbit. Kurz, mein Herr, ich will mein ganzes 
Elend in ein einziges Wort zufammen faffen: es heißt Zan- 
geweile. Was foll ich anfangen? wie fol ich die Zeit tödten? 
nichts intereffirt mich, nicht8 macht mir Freude. Die jungen 
Leute ärgern mich durch ihre Tugend, und die Alten durch 
ihren Stumpfjinn. Schöne Weiber Fann ich nicht leiden, und 
die Häßlichen können mich nicht leiden, weil ich einft ſchön 
war. Die Sünglinge haben zu viel Ehrfurcht vor mir, und 
die Sreife zu wenig. Mein Mund war fonft fo Elein, daß 
man ihn mit einem Dufaten bedecken Eonnte, jeßt iſt er durch 
das viele Gähnen ganz breit geworden. Ach! die Langeweile 
foltert mich fo graufam, daß ich ſchon einige Male auf dem 
Punkte gemefen bin, zu wünfchen : möchte doch die Amme das 
Kind nicht erdrückt haben. 

Falf, Schon genug, Madam! Belieben Sie in diefes 
Zimmer zu treten, wo Sie Gefellfhaft gegen die Langeweile 
finden werden. | 

Mad, Herbit. Geſellſchaft? was für Sefellfchaft? 

Falk, Ein Dichter. 

Mad. Herbit, Ein Dichter? Ach! das wird mich an 
die ſchönen Zeiten erinnern, wo fo manches Madrigal auf 
meine langen Augenwimper, fo manches Sonett auf meinen 
Kanarienvogel gedichtet wurde. (Sie geht feufzend ab.) 

Falk (allein). Ei, ei, mein lieber Peter Falk! du haft eine 
Saubere Verwandtfchaft. 


— — — 
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VDierte Scene 
Franzisca Falk un Peter Falk. 


Franz. (verbeugt fich fchüchtern an der Thür). 

Falk. Wollen Sie nicht näher treten, mein fchones 
Kind? 

Franz, (tritt einige Schritte näher). 

Talk, Wie heißen Sie? 

Franz. Franzisca Falk. 

Falk, Sie find unglücklich? 

Franz. Sa, ich bin recht unglücklich. 

Falk. Vertrauen Sie fih mir, 2 
Franz. Sch bin eines wackern Landpredigerd Tochter. 
Mein Vater ift fehr arm — meine Mutter ftarb früh. r 

Falk, Sender Ihr Water Sie hieher? 

Franz. Ach nein! ich habe eine böſe Stiefmutter, 
die hat mich fhen vor Jahr und Tag aus dem Haufe ge- 
ftoßen. Segt bin ich Kammerjungfer bei einer Dame im 
Haag. 

Falk. Aber liebes Kind, fo jung und hübfch, darf man 
einer bofen Stiefmutter wegen noch nicht über Unglück murren. 

Franz. Ach! ich habe ıhr auch ſchon längſt verziehen — 
aber — 

Falk. Noch ein Aber? 

Franz. Sch habe einen Wetter — der — 

Falk. Der auch unglücklich it? 

Franz. Gewiß ift er es! — denn er liebt mid — er 
liebt mich fo herzlich — 

Falk. Nun, wenn er wieder geliebt wird, fo möchte ihn 
das wohl nicht zum Erben qualificiven. 
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Franz. Sa, ich liebe ihm wieder, denn er meint es fo 
ehrlich und brav. 

Falk, Nun, fo heirathet euch, das ift beffer, als die 
Erbfchaft des großen Moguls. 

Franz. Sreilich ware das beffer. Aber wir find beide arm 
— er ift jung — ohne Dienft, wovon follen wir leben ? 

Falk, Ihr müßt arbeiten. 

Franz, Herzlich gern. Er hat die Sägeret erlernt, lieber 
Herr! verfchaffen Sie ihm einen Förfterdienft. Sch verftehe 
mich auch auf die Landwirthfchaft. 

Falk, Das laßt fich hören. Iſt denn Ihr jegiger Dienft 
einträglich ? 

Franz. Sa. 

Falk. So follten Sie etwas fparen für die Fünftige Haus: 
haltung. 

Franz. Das Fann ich nicht. 

Falk, Warum nicht? 

Franz. Mein Vater ift fo arm — was ich verdiene, — 
ich ihm. 

Falk. Thuſt du das, Mädchen? Nun? ſo etwas bringt 
Segen. 

Franz. Meines Vaters Segen und meines Guſtavs 
Liebe ſind mein ganzer Reichthum. 

Falk. Zum Henker! dann biſt du reicher als manche 
Fürſtin. Alſo Guſtav heißt er? es werden wohl fleißig Brief— 
‚chen gewechſelt? 

Franz. Briefchen? Wie meinen Site das? 

Falk. Nun, mein Kind, verfteh'n Sie mich dann nicht ? 
zartliche Briefchen, Betheurungen ewiger Liebe. 
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Franz. Pfui! das würde fich nicht ſchicken. Und der 
Betheurungen bedarf es zwiſchen uns nicht. 

Falk. So? feid ihr eurer Sache fo gewiß? 

Franz. Es it nun ein Jahr, zwei Monat und eilf Tage, 
daß ıch ihn nicht gefehen habe — 

Falk (ächelnd). Wie viel Stunden? 

Franz. (ernfihaft und naiv). Sieben Stunden, aber ich weiß, 
daß mein Guftav mir treu bleibt bis in den Tod. Als ich fort 
mußte, da haben wir ın Baumgarten zufammen geweint, und 
da — (mit niedergefchlagenen Bliden) da habe ih ihm auch einen 
Kuß gegeben. 

Talk. Nicht mehr als billig. Geh'n Sie, gutes Kınd, 
geh’n Sie in diefes Zimmer. Wir wollen nachher mehr mit 
einander plaudern. 

Franz. (freundlich). Von meinem Guftav? 

Falk (tigen). Sa, ja, geh’n Sie nur. (Er öffnet ifr sie 
Thüre feines Kabinets.) 

Franz. (im Abgehen). Wenn ich von ihm reden darf, fo bin 
ich nicht unglücklich. 

Falk (allein). Sch glaube, fie thäte Verzicht auf die Erb- 
Schaft, wenn fie nur den ganzen Tag von ihrem Guſtav reden 
Fonnte. 


Fünfte Scene. 
Emilie Falk uns Peter Falk. 
Talk (für fich als er fie Hereintreten ſieht) Schon wieder ein 
Srauenzimmer? Die weibliche Sippſchaft ift verdammt groß. 
Emilie, Ach! 
Falk, Wer find Sie, meine ſchöne feufzende Dame? 
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Emilie, Emilie Falk, die leidende, betrogene, gemißhan=- 
delte, zertretene — 
Falk, Das Elingt fürchterlich. 
Emilie, Nicht wahr, e8 tönt wie Örabgefang. Ha! mein 
Herr! ich fehe, Sie haben ein weichgefchaff'nes Herz. 
Falk, Wo es Noth thut, o ja. 
Emilie, 
Die Munterfeit ift meinen Wangen, 
Den Augen Glut und Sprach entgangen, 
Der Mund will faum ein Lächeln wagen, 
Kaum noch der welfe Leib fich ragen. 
Falk, Und woher diefe graufame Veränderung? Viel- 
leicht drückende Armuth ? 
Emilie edas Haupt ſchüttelnd). 
Dem Neichthum, bleicher Sorgen Kinde, 
Schleicht ftets die bleiche Sorge nach; 
Sie brauft wie ungeftüme Winde 
Durch euer innerftes Gemach. 
Falk, Alfo nicht Armuth? fo muß ich bitten, mir auf die 
Spur zu helfen. 
Emilie, 
Die Leiden der Liebe find vielfach und groß, 
Wer zählte die Thränen, die Liebe vergoß? 
Dft reicht fie mit Wermuth den Becher gefüllt, 
Wohl gülden von außen in Liebe gehüllt. 
Falk, Aha!nun verftehe ich. Der SchalEAmor hat Sie 
geneckt ? 
Emilie, 
— — — des Frühlings verſchwendete Gaben, 
Die um uns düften und fließen, ſind arm dem Kranken vor Liebe. 
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Falk. Und wer iſt der Barbar, der — 
Emilie. Halten Sie ein! ach! ich liebe ihn noch! 
Falk. Sn Gottes Namen, aber wo ift er denn? 
Emilie, 
Er fliehet fort! es ift um mich gefchehen ! 
Ein weiter Raum trennt meinen Karl von mir. 
Falk, Alfo eine Didone abandonnata? 
Emilie, 
Vier trübe Monden find entfloh’n, 
Seit ich getrauert habe; 
Der falbe Mermuth grünet fchon 
An meinem off'nen Grabe. 


Falk. Das bedauere ich von Herzen, aber Sie follten 
den Undankbaren laufen laffen. 
Emilie. 
Ach! wie foll, wie kann ich's zähmen 
Diejes hochempörte Herz? 
Wie den legten Troft ihm nehmen, 
Auszufchreien feinen Schmerz. 
Falk. Konnte vielleicht Ihres Vetters Erbichaft diefen 
Schmerz lindern? | 
Emilie (ſehr freundlich). 
Menn der Himmel mir 
Ewig, ewig doch vergönnte, 
Das ich, braver Mann, mit dir 
Meine Tage leben könnte. 

Falk. Sehorfamer Diener. Ich zweiflenur, ob es möglich 
fein wird, Ihnen, als der Unglücflichften, die Erbihaft zuzu- 
fprechen. 

Emilie. Wie? Iſt nicht das Herz der einzige Schöpfer 
unſers Glücks und Unglücks? 
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Mir thut’s jo weh’ im Herzen, 
Sch bin jo matt und krank, 
Sch fehlafe nicht vor Schmerzen, 
Mag Speife nicht und Tranf. 
Falk, 
Per wollte fih mit Grillen plagen, 
So fang uns Lenz und Jugend blüh'n? 
Wer wollt’ in feinen Blütentagen 
Die Stirn in düſt're Falten zieh’n? 
Emilie, 
Seh’ Alles ſich entfärben,, 
Tas Schönes mir geblüht. 
Ach! Liebchen will nur fterben ; 
Das ift mein Schwanenlied. 
Falk. 
Die Freude winft auf allen Wegen, 
Die durch dies Pilgerleben geh’n, 
Sie bringt uns felbit den Kranz entgegen, 
Wenn wir am Scheidewege fteh’n. 
Emilie, 
Bald wird es von mir heißen: 
Schwermuthsvoll und dumpfig hallt Geläute 
Vom bemooften Kirchenthurm herab, 
Väter weinen, Kinder, Mütter, Bräute, 
Und der Todtengräber gräbt ein Grab. 
Falk. 
Roſen auf den Weg geſtreut, 
Und des Harms vergeſſen: 
Eine kurze Spanne Zeit, 
Ward uns zugemeſſen. 
Es thut mir leid, Mademoiſelle, daß die kurze Spanne 
Zeit, die mir auch heute zugemeſſen wurde, mir nicht erlaubt, 
dies poetiſche Geſpräch länger fortzuſetzen. Geh'n Sie in die— 
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fes Zimmer, Sie werden dafelbit einen Dichter finden, der 
indeffen meine Stelle vertreten mag. 

Emilie, Einen Dichter ? 

O! Mufe fei gegrüßet, 

Laß unter Nachtigallen 

Dein füßes Lied erfchallen ! 
(Sie geht ab.) 

Falk (allein). Das Mädchen hat den Verftand verloren. 
Welch ein Unterfchied zwifchen der profaifchen Franzisca und 
der poetifhen Emilie! welche von beiden wohl herzlicher lie— 
ben mag? 


— — 


Sechſte Scene 
Emanuel Falk und Peter Falk. 


Emanuel. Mein Herr, Sie ſehen einen Mann vor ſich, 
der dreißig Jahre hindurch unermüdet nach Wahrheit forſchte. 

Falk. Iſt denn die Wahrheit fo ſchwer zu finden? 

Emanuel, Leider! fie wohnt nicht auf diefem Erdball. 
Hier ift alles Täuſchung. 

Talk, Zweimal zwei ift vier. Sollte das auch Täu— 
fhung fein? 

Emanuel, Die wenigen mathematifchen Säge ausge: 
nommen, ift alles übrige leerer Wortfhall. Das graufamite 
SefchenE, welches die Natur uns verlieh, ift die Vernunft. 

Falk. Die Vernunft? Sch habe immer gehört, fie un- 
terfcheide und von den Thieren. 

Emanuel, Eben deswegen. Die Thiere find glücklicher, 
als wir. Sie genießen die Gegenwart, und fürchten die Zus 
Eunft nicht. 
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Falk. Das ift gerade mein Fall auch. 

Emanuel, Wie? Sie denken nicht mit bangem Zittern 
an den Tod? 

Falk, Keinesweges. Ich habe immer gelebt als ein ehr— 
licher Mann. 

Emanuel. Aber das ſchreckliche Wort Vernichtung! — 

Falk. Was kümmert mich das Wort, wenn ich nur nicht 
an die Sache glaube. 

Emanuel. Wo iſt der Beweis für die Fortdauer Ihrer 
Exiſtenz? 

Falk (auf ſein Herz deutend). Hier. 

Emanuel (auf den Kopf deutend). Hier ſollte er ſein! hier! 
und da findet er ſich leider nicht. 

Falk. Ei nun, ſo muß man ihn auch dort nicht ſuchen. 

Emanuel. Das Denken iſt aber ſo unwillkürlich, als 
der Pulsſchlag unſers Herzens. Werden Sie den Mann für 
unglücklich halten, der von Wolf zu Leibnitz floh, bald Spi— 
noziſt, bald Kantianer war, und nirgends Ruhe, nirgends 
Ueberzeugung fand? Der den Pöbel um feinen Köhlerglau— 
ben beneidet, und den legten Heller mit Freuden gabe, wenn 
er an alle Heiligen glauben Eönnte! der feine müden Augen 
fo gerne fchließt, um feine Denkkraft einzumwiegen, und den mit 
dem erften Morgenroth der gräßliche Gedanfe an ein ewiges 
Nichts aus ſchweren Träumen wet. Werden Sie den Mann 
für unglüclich halten? 

Falk (ernſt). Wahrlich! ja! für fehr unglücklich! 

Emanuel. Diefer Mann bin ih, Emanuel Falk. Mir 
lächelt umfonft der Frühling, denn ich fehe in ihm nur die 
Mechanik der Natur. Mir winkt umfonft die Freude, denn 
fie fteht über meinem ewig offenen Grabe, Sch bewundere- 
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Eeinen großen Geift, denn ich ahne in ihm nur eine leicht zer— 
förbare Organifation. Liebe und Freundfchaft find mir Trug- 
geitalten, die ein Blutstropfen mehr oder minder auf Aus 
genblicfe fhuf, wie ein warmer Regen Fraftlofe Pilze herz 
vorlockt. 

Falk (gerührt). Armer Mann! 

Emanmel (in ſich gekehrt). Arıner, armer Mann! 

Falk, Was Eann in diefer Stimmung Ihres Wetters 
Erbſchaft Ihnen nügen? 

Emanuel, Wenig. Aber doch Betäubung Fönnte fie mir 
gewähren. Sch würde, wie die Reichen zu thun pflegen, 
Speichelleifer und Hofnarren um mich fammeln, fie follten 
mir, fo oft der Damon der Philofophie fich nahte, Mährchen 
von meiner Mutter Gans erzählen, follten mit Joujous und 
Bilboquets vor mir herumhüpfen. Kurz, alles thun, nur 
nicht Denken! 

Talk. Das läßt fich hören. 

Emanuel, Dann würde ich ein Wohlthäter der elenden 
Menfchheit werden: ich wurde Philofophen fürftlich belohnen, 
damit fie nichts fchrieben; ich würde Buchhändler reich- 
(ich bezahlen, damit fie nichts druckten; ih würde alle Erem- 
vlare aller vorhandenen Syſteme auffaufen, um einen Schei- 
terhaufen daraus zu machen. 

Talk, Bravo! — Belieben Ste nur vorläufig in diefes 
Zimmer zu freten, Sie werden da einige Menfchen finden, 
Die gar nicht denken. 

Emanuel. Um fo mehr werde ich die Glücklichen benei⸗ 
den. (Gr geht ab.) 


Falk (allein) Armer Grübler! du biſt in der That zu 
VII. 20 
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beklagen. Doch Reichthum Hilft dir nicht. Nur Tod oder 
Wahnſinn Fonnen dich vor dir felbft retten. 


Sicbente Scene 
Hermann v. Falfenau un Peter Falk. 


Herm. Mon cher ami souffrez que je vous em- 
brasse. 

Falk. Cher ami? Wir fehen uns heute zum erjten 
Male. 

Herm. Der Hofton, mon cher ami, bei Hofe ift die 
Sreundfohaft auf allen Lippen. Sch nannte den geheimen 
Path: mein gelehrter Freund, den Hauptmann von der 
Garde: mein tapferer Freund, den Beichtvater: mein 
frommer Freund, und die Bedienten fchlechtweg, mein 
Freund. 

Falk. Wohlen, mein Freund, was fteht zu Shren 
Dieniten? 

Herm. Wiffen Sie auch, mon cher ami, daß Sie 
eine physiognomie tres spirituelle befißen® Mais tres 
spirituelle. 

Falk, Serviteur! 

Herm. Ein air noble, ein je ne sais quoi — id 
wette, Sie haben fich bei Hofe formirt. 

Falk. Außer dem Hofe des Königs von Bantam, auf 
der Infel Ceylon, bin ich in den fünfzig Sahren meines Le— 
bens nie an einem Hofe gewefen. 

Herm. FZünfzig Sahr! — wer ſähe Ihnen das an? 
Sur mon honneur! ©ie fehen nicht viel alter aus, als ich. 

Falk, Das kommt daher, mon cher ami, weil ich nie 
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ohne Hunger af, und nie ohne Durft trank, und weil ich, 
um gut zu ſchlafen, am Tage brav arbeitete. 

Herm. Schön gefagt! ein bon mot plein de sel. 

Falk. Zur Sache, wenn ich bitten darf, der Gegenftand 
Shres Beſuchs? 3 

Herm. Mon cher ami, je suis au desespoir! Sch 
darf Shnen nur zwei Worte fagen, um die Größe meines 
Unglücks zu fchildern. Sch war Gentilhomme de Chambre 
bei dem Fürſten von Slachfenfingen, und was noch mehr iſt, 
fein Savorit. Se. Durchlaucht Eonnten nicht ohne mich le— 
ben. Sollten Sie glauben, daß Se. Durchlaucht Dero 
Gnade fo weit trieben, daß Sie oft aus meinen Händen 
Dero Nachthemd empfingen? 

Falk. Unglaublich. 

Herm. Dero Nachthemd, sur mon honneur! was 
wollen Sie ſagen — (er zieht etwas aus der Taſche, das forgfältig 
in mehrere Papiere eingewidelt ift.) Dies Stück Confect hat mir 
der Fürſt einft felbft auf den Teller gelegt. Höchſt eigenhän- 
dig, sur mon honneur! — nun, was gefchieht! — id) 
DummEopf! der Flügfte Mann hat Yugenblicfe, wo er beti- 
sen macht. — Der Fürſt it ein großer Liebhaber von Mu- 
fiE, ein Dilettant, er componirt felbit, und natürlich fehr 
ſchön. Eines Tages wird eine neue Symphonie aufgeführt, 
ich weiß nicht, daß fie de main de maitre ift, ich halte fie 
für ein Produkt des Kapellmeijters, den ich, entre nous 
soit dit, nicht wohl leiden Fonnte. Der Fürſt fragt mich: 
wie gefällt Ihnen die Symphonie? — ich zucfe die Achfeln. 
— Nun heraus mit der Sprache — à parlez franchement, 
mon prince, elle est detestable. Se. Durchlaucht fehen 
mich an, mit einer Miene — ich verftumme — Se. Durch— 
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faucht drehen mir den Rücken — ich bin verfteinert. — Da 
flüftert mir der Hofmarſchall in's Ohr: mon ami, vous £tes 
une bete, der Fürft hat die Symphonie felbft componirt — 
ich denke, ich muß in die Erde ſinken! — Auf der Stelle be- 
Fam ich Nafenbluten vor Schrecfen — 

Falk (ächelnd). Sie müffen fih damit tröften, daß Sie 
Ihr Blut für Ihren Fürften vergoffen. 

Herm. Den andern Morgen fehreibt mir der Hofmar- 
ſchall ein Billet — ich denke, der Schlag foll mich rühren — 
Se. Durchlaucht liegen mir andeuten, in zweimal vierunds 
zwanzig Stunden den Hof zu quittiren — Da bin ich nun 
vis a vis de rien, ohne Ausfichten, ohne Brot. 

Falk, Die nämlichen Talente, die Sie zum Günftlinge 
des Sürften von Slachfenfingen Gehe werden vermuthlich 
auch an andern Höfen gelten. 

Serm. Helas mon cher ami! Die Sürften fchlagen 
heut zu Tage ganz aus der Art; es gibt wenig Höfe wie den 
von Slachfenfingen. Sch kann pfeifen wie eine Nachtigall, 
miauen wie ein Kater, und belfen wie ein Schooßhund. Sch 
kann vortangen und vorfchneiden. Ich bin bewandert in der 
Chronique scandaleuse von ganz Europa. Ich weis meine 
Hiftörchen mit Malice zu würzen. Dabei laffe ich mir Alles 
gefallen, Alles! Alles! Man Eann mit mir machen, was man 
will, ich bin zu Allem zu gebrauchen. Will der Fürſt feinen 
Wis üben, fo diene ich zum plastron, und bin der erfte, der 
pflichtfcehuldigft lacht. Gefällt ihm ein hübſches Mädchen, fo 
hat er einen treuern Spürhund als mich. Kurz, ich bin ein 
genie universel pour la Cour, und malgre tout cela, 
habe ich meine Dienfte fehon an zwanzig Höfen vergebens 
angetragen, 
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Falk. Das thut mir leid. 

Herm. Helas mon ami! wenn man einzig und alleın 
von der Gnade des Fürften lebt, und das Unglücf hat, fie zu 
verlieren, fo darf man wohlfagen, daß man au comble du 
malheur ift! Sch hoffe daher, sans contredit, der nächite 
Erbe zu fein. 

Falk, Ein Gentilhomme de Chambre? ein fürjtlicher 
Günftling? mein verjtorbener Freund hat mir nie etwas von 
einem folchen Verwandten erzählt. 

Herm. Sch heiße Hermann von Falfenau. 

Falk, Und er heißt Peter Falk. 

Herm. C'est Egal, c'est egal. Sch denke fo: zu den 
Zeiten der Kreuzzüge ging irgend ein Falk nach Paläftına, 
Eampfte wacker gegen die Unglaubigen, und wurde ein Ritter 
— Falk — Falfenau. Die Familie ift doch immer diefelbe. 

Falk. Auf diefe Art gerathen wir endlich in Noahs 
Kaften! 

Herm. Schade, daß der ehrliche Mann nicht mehr lebt, 
dann, mon cher ami, dann follten Sie ein Pröbchen von 
meinen Talenten feh'n. In Zeit von vier Wochen würde ich 
ihn überredet haben, daß ich fein Teiblicher Sohn fer, wenn 
er auch von den Tungufen und ich von den Angelſachſen ab- 
ftammte. 

Falk. Sie werden in diefem Zimmer einige Vettern 
und Muhmen finden, deren Bekanntfchaft ich zu machen bitte. 
Auch können Sie dort Ihre Tranfchirkunft an einem Ka- 
paun beweifen. 

Herm. Ein Kapaun? o! die verfteh’ ich ſelbſt zu ſchnei— 
den, felbft zu mäften, felbft zu braten. Sie erftaunen? — 
Sa, ja, mon cher ami, Sie follen noch ganz andere Dinge 
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von mir feh'n. Laffen Ste nur erft meine Talente fich nach 
und nach entwickeln. A revoir! kann ich Ihnen worinnen 
dienen, fo befehlen Sie nur, ein Dann wie Ste Fann jeder 
Zeit auf meine Protection rechnen. (Er geht in das Zimmer.) 
Falk. Ha! ha! ha! Das Protegiren vergißt der Hof- 
mann nie, wenn ihm auch nichts übrig bleibt, ald ein Stück 
Eonfect. 


Adte Scene. 
Charles VBalcan uns Peter Falk, 


Vale. Sn tiefiter Unterthänigkeit — 

Falk, Die Eonnen Sie fparen. 

Valc. Sch bin ein unglücklicher, alter Mann — 

Falk, Shr Name? 

Valc. Charles Valcau, eigentlich aber Karl Falk. 

Falk. Warum haben Sie fich denn franzöfirt ? 

Vale, Sch bin ein Tanzmeifter. Vor vierzig Jahren 
würde ih mit meiner Kunft wenig Glück gemacht haben, 
wenn ich mir hätte merken laffen, daß ich ein Deutfcher fei. 
Damals hielt man die Deutfchen zu nichts tauglich, und am 
wenigften zum Qanzen. 

Falk, Worin befteht denn Ihr Unglück? 

Vale. Ach, mein Herr! Eönnen Sie mich das noch fra= 
gen? Ein alter Tanzmeifter ift eine elende Kreatur. Die 
übrigen freien Künfte geben freilich auch Eargliches Brot, aber 
ſie nähren doch bis in's Alter. Die TanzEunft hingegen lächelt 
nur jungen Zöglingen. Man tanzt fih an den Bettelftab. 
Neue Moden, alte Beine. Ein menuet & la Reine und 
fteife Gelenke, Es geht nicht mehr. Gelernt hab’ ich fonft 
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nichts. Sch wollte gern meine legte Kraft zufammenraffen, 
und mit einem Solo in's Grab tanzen. Aber da muß id) lei— 
der noch immer beim Todtentanz figuriren, und warten, bis 
die Reihe an mich kommt. Das wollte ich auch herzlich gern, 
denn wer lebt nicht gern, wenn er auch nicht mehr tanzen 
Eann? Aber wenn mir Niemand Brot gibt, fo muß ich die 
Saiten von meiner Violine fhneiden, und mid) daran auf— 
hängen. 

Falk (gutmüthig lächelnd). Armer Mann! gehn Sie ın 
diefes Zimmer, ich werde für ie forgen. 

Valc. Mein gnädiger, lieber Herr! das vergelte Ihnen 
der Simmel in dem le&ten Augenblicke, wenn Sie den Salto 
mortale machen. (Er geht ab.) 

Falk (allein). Iſt es ein Wunder, daß die Menfchen fo 
wenig an die Ewigkeit denken? da fie nicht einmal bei 
der Wahl ihres Gewerbes, auf das nahe Alter Rückſicht 
nehmen. 


Ueunte Scene, 
Peter Falk uns Guftav Falk. 

Gustav (treuherzig). Guten Tag! 

Falk (eben jo). Großen Danf! 

Guftav, Sind Sie der Herr, der mir die Erbſchaft aus- 
zahlen fol ? 

Falk. Wenn Sie der Unglücflichfte unter Ihren Mit- 
bewerbern find? 

Guftav, Nun, das fehen Sie ja wohl. 

Falk, Sehen? Nein, wahrhaftig, fehen kann man das 
nicht. Sie find jung und gefund — 


“UoO 

Guſtav. Jung? ja, das bin ich, aber gefund, ne, Herr! 
ich bin krank, ſchon über Sahr und Tag: 

Talk, Was fehlt Ihnen denn? 

Guſtav. Mir fehlt Alles, Summa Summarım, Alles. 
Sch hatte ein Mädchen, das ging heida! in die Welt, und 
ſeit das Madchen fort ift, Eomme ich mir vor, wie ein Kerl 
von Lumpen, der die Sperlinge von den Kirfchen verſcheucht. 
Haben Sie mich verftanden? nur heraus mit der Erbfchaft! 

Falk (ächelnd). Mein lieber junger Herr, das geht nicht 
fo raſch. Vor allen Dingen muß ich wiffen, wer Sie find? 

Guſtav. Habe ih Ihnen denn das nicht gleich gefagt? 
ich bin Guftav Falk, des Förfters Sohn von Winzingerode. 

Falk. Suftav? eines Forfters Sohn? 

Guſtav. Sa doch. Peter Falk und mein Vater waren 
leiblich Sefchwifterkind. 

Falk. So, fo. Aber Shr Unglück? — vielleiht arm? 

Guftav. Herr, Sie fehen, daß ich ein Paar Fäufte 
habe, die arbeiten können. Denken Sie etwa, ich Fame hieher, 
um zu betteln? 

Falk, Alfo der Verluſt einer Geliebten iſt Ihr ganzes 
Unglück? 

Guftav. Nun, ift denn das noch nicht genug? 

Falk. Es gibt ja der Mädchen mehr. - 

Guſtav. Herr, das verfteh'n Sie nicht, es gibt nur 
die Eine. 

Falk. Aber ein Mädchen, das Sie verlaffen Eonnte, ver- 
dient Ihre Liebe nicht. 

Guftav, Sa? meinen Sie das? links um, mein werther 
Herr. Die arme Franzisca wäre gerne blieben, aber — da 
war, eine böfe Stiefmutter im Haufe — Ah! es wäre viel 
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davon zu-reden — nun, das garftige Weib iſt vor vier Wochen 
geftorben. Todten ſoll man nichts Uebels nachſagen. 

Falk. Wo iſt denn Ihre Franzisca? 

Guſtav. Wo ſie iſt? ach! ich weiß es nicht. Aber ich will 
es ſchon erfahren. Mit meiner Erbſchaft gehe ich zu ihrem 
Vater, und wenn er die Batzen ſehen wird, da wird er mit 
der Nachricht ſchon heraus rücken. 

Falk. Und wenn das Mädchen indeſſen untreu ge— 
worden? 

Guſtav. Ah! Poſſen! 

Falk. Freilich, wenn Sie als ein reicher Erbe vor ſie 
treten — 

Guſtav. Hören Sie, mein werther Herr, darnach fragt 
meine Franzisca nicht fo viel (er fchlägt ein Schnippchen), und ich 
auch nicht. Meinen Sie, ich wäre hergefommen, wenn id) 
mir ein Stück Brot zu verdienen wüßte, an dem wir beide 
genug hätten? Die Jägerei habe ich aus dem Grunde gelernt, 
Döbels Jäger Praktika weiß ich auf den Fingern her zu fa- 
gen. Aber die Dienfte find rar bei und. Sch wollte in den 
Krieg ziehen, da ließ mich die Mutter nicht. Was follte ich 
machen? Das Mädchen heirathen muß ıch num einmal, fonit 
höre ich den Guckuck mein Seel nicht wieder rufen. Das Leben 
ift mir lieb, ich mußte mich alſo fchon PRRSeN meinen 
Vetter zu beerben. 

Falk (ächelnd). Freilich, ein fehwerer Entſchluß — 

Guſtav. Hören Sie, Sie haben ihn ja wohl gekannt? 

Falk, O ja! 

Guſtav. Es foll ein luftiger Kaug gewefen fein, und ein 
ehrficher Kerl dabei. 

Falk. So fagt man. 
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Guftav. Den Henker! das wäre ein Mann nach meis 
nem inne gewefen. Schade, daß er todt ift. 

Falk, Wenn er noch lebte, fo könnten Sie ja nicht von 
ihm erben? 

Gujtav. Sleihviel, ich wäre zu ihm gegangen, und 
hatte gefagt: Herr Vetter, fo und fo geht es mir, Sie find 
reich, borgen Sie mir ein paar hundert Thaler, daß ich meine 
Muhme heirathen Eann, wir wollen Sie auch recht lieb dafür 
haben. Herr, was gilt die Wette, der ehrliche Kauß hätte ge= 
antwortet: Wetter Guftav, fer willfommen! hier haft du das 
Geld, und bitte mich fein zur Hochzeit. 

Falk, Mit einer fo geringen Summe wäre Ihnen auch 
wenig geholfen. 

Guſtav. Was? ein paar hundert Thaler und Frans 
zisca? — 

Falk, Sch muß Shnen nur geftehen, mein lieber Herr 
Falk, daß Ihr Vetter noch eine geheime Bedingung für feinen 
künftigen Erben feftgefeßt hat. 

Guſtav. Eine geheime Bedingung? Laffen Sie hören. 

Falk, Sind Sie entfchloffen, fie zu erfüllen ? 

Guftav, Wenn e3 nicht wider Gott und meinen König 
lauft, warum nicht ? 

Falk. Er hat eine arme weitläufige Verwandtin hinter- 
laffen, die müffen Sie heirathen. 

Guftav, Wer? ich? 

Falk, Sa, Sie, oder auf die Erbfchaft Verzicht thun. 

Guſtav. Iſt das Ihr Ernft? 

Falk, Mein völliger. 

Guftav. Leben Sie wohl! 

Talk, Wohin? 


271 

Guftav. Nah Winzingerode, zu meinem Vater. 

Falk, Aber Sie Fonnten doch das Frauenzimmer vorher 
ſeh'n. Vielleicht gefällt es ihnen. 

Guftav. Was hilft denn das, wenn. Sie mir auch ges 
fallt? heirathen werde ich fie doch — 

Falk. Bedenken Sie nur! das große Vermögen ſo im 
Stich zu laſſen? 

Guſtav. Soll ich denn meine Franzisca im Stich 
laſſen? 

Falk. Wenn Sie nicht einwilligen, ſo kommt ein An— 
dere 

Guſtav. O ja, es werden ſich Narren genug finden, 
und wenn das Frauenzimmer der leibhaftige Satanas 
wäre. Aber wenn ſie auch ſo viel Dukaten hätte, als ein 
Auerhahn Federn am Leibe, mich bekommt ſie nicht. Gott 
befohlen! 

Falk. Sie werden doch nicht ohne Frühſtück von mir 
geh'n? 

Guſtav. Mein Frühftüf iſt ein Glas Waſſer. (Er 
will fort.) 

Falk. Halt! halt! junger Mann! es läßt fich vielleicht 
noch ein Mittelweg treffen. Geh'n Sie hier in diefes Zimmer, 
wir wollen feh'n, was ſich thun läßt. 

Gujtav. Sn Gottes Namen! ich Fann wohl noch ein 
Stündchen warten. Aber nur Eeine Heirath, hören Sie, da= 
raus wird nicht3. (Er geht in das Zimmer zu den Uebrigen.) 

Falk (ein). Mein lieber Vetter, du wirft ſchon gelindere 
Saiten aufzieh’n. — Der Burfche gefällt mir. Glück zu, 
Peter Falk! das Schiefal meint es gut’ mit dir. Haft du 
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auch nie ein Weib gefunden nach deinem Herzen, fo wird es 
dir doch auf deine alten Tage nicht an Kindern fehlen. 





Behnte Scene, | 
Baron Adolph von Falfenburg uns Peter Falf. 


Baron, Sit dies der Ort, wo Baron von Falfenburg 
fein verlornes Glück wieder finden fol? 

Falk, Falkenburg? und Baron? — Ew. Hochwohlgeb. 
werden fich irren. Mein verftorbener Freund war ein ehrlicher 
Bürger, und hatte meines Willens Eeine hochadeliche Ver— 
wandte. 

Baron, Doch, mein Herr. Eine Branche der Familie 
bat fich erhoben, und obgleich feit Tanger Zeit Feine Gemein- 
fchaft zwifchen denen Freiherrn von Salkenburg und den übri— 
gen gemeinen Falks Statt gefunden hat, fo zwingt mich doch 
anjegt die Noth — 

Falk. Ich verftehe, Ihr Herr Water war — ? 

Baron. Hans Zalk, ein reicher — 

Falf. Kornjude, ich habe von ıhm gehört. 

Baron, Was ihm vielleicht an edlen Eigenfchaften mans 
gelte, das hat ein Diplom ſchon Tangft erfeßt. 

Falk, Welches Unglück hat denn Ihre erhabene Fa— 
milıe betroffen ? 

Baron. Mein hochfeliger Herr Water hatte den unglüc- 
lichen Einfall, ſich mit feinen Reichthümern in Frankreich 
niederzulaffen. Sreilich waren feine Gründe wichtig, denn 
das undankbare Vaterland ſah weder auf Geld noch auf 
Adel. Man forderte von feinen Söhnen allerlei bürgerliche 
Wiffenfhaften; man verfagte ihnen diejenigen Aemter, auf 
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welche fie durch Rang und Vermögen den gerechteften Anfpruch 
machen durften. Was blieb ihm übrig, als nach Frankreich 
zu ziehen, wo man damals beides zu fhägen wußte. Er 
Eaufte meinem Bruder ein Regiment und mir die Stelle eines 
Parlamentsrathe. 

Falk, Vortrefflich. 

Baron. Bald darauf entfpann fich die gottlofe Revolu— 
tion. Wir verloren Alles, und retteten Faum das Yeben. 
Sagen Sie mir, mein werther Herr, was fell id an— 
fangen? 

‚Falk, Haben Sie denn nichts gelernt? 

Baron. Gar nichts. Bei einem Vermögen von achtzig 
taufend Thaler, wer hätte da denken follen, daß es nöthig 
wäre, etwas zu lernen. 

Falk. Das ift ſchlimm. 

Baron, Ich kann wohl ein wenig Silhouetten ausſchnei— 
den, aber das ſchickt ſich nicht für mic). 

Falk. Zreilih, ein Parlamentsrath, der Silhouetten 
ausſchneidet, iſt nicht gewöhnlich hier zu Lande. 

Baron. Auch habe ich wohl in meiner Jugend Kanarien- 
vögel pfeifen gelehrt, aber damit verdiene ich kaum das liebe 
Brot. 

Falk. Shre Lage ift übel. 

Baron. Nehmen Sie noch dazu, daß die Ehre mein 
Tirann ift, und Sie werden den ganzen Umfang meines 
Elends fühlen. Ich bitte Sie daher, mic fo bald als mög- 
lich, in den Befig der Erbichaft meines Wetters zu fegen. 
— Retter — ja — ich ſchäme mich nicht ihn fo zu nennen. 
Mein Aufwand fol feinem Andenken Ehre machen. Selbſt 
den Eleinen Slecfen feiner Geburt, fol meine Dankbarkeit uns 
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verzüglich wegwafchen; denn der erſte Gebrauch, den ich von 
feinen Reichthümern zu machen gedenfe, wird der fein, ihn 
noch in feinem Grabe adeln zu laffen. 

Falk. Dann wird er fih gewiß vor Freuden im Grabe 
umfehren. Geh'n Sie, Herr Baron, Sie werden in diefem 
Zimmer ein Frühſtück und Geſellſchaft finden. Die Teßtere 
ift freilich nicht zum beften gewählt. Es find lauter Bür— 
gerliche. 

Baron. Bürgerlihe? So? 

Falk, Nur auf ein Stündchen laffen Sie ſich's ge- 
fallen. 

Baron. Ah, Freund! feit dem ich von meinem Parla- 
mentsjiß vertrieben worden, habe ich mir ſchon manches müffen 
gefallen laffen. (Gr geht ab.) 

Falk (allein). Der arme Teufel dauert mich. Was Fann 
er für feine Erziehung? danke doch ein jeder, aus dem etwas 
Rechtes geworden ıft, dem Himmel, daß er ihm arme Eltern 
gab. Wer von der Noth gezwuugen wird, fich hier (auf ven 
Kopf deutend) etwas zu fammeln, der darf Feine Nevolution 


fürchten. 


Eilfte Scene 
Senf. Madam Freude, Peter Falk. 


Mad, Freude (macht an der Thür eine tiefe Verbeugung. Dann 
nähert fte fich langfam mit dem Schritt eines Franzoſen im Trauerfpiel, 
und als fie vor Falk fteht, macht fie eine zweite Verbengung). 

Falk, Vermuthlih auch eine unglücliche Verwandte 
meines verftorbenen Freundes? 

c Mad, Freude (im hoben tragifchen Ton, mit Lüfte durch— 
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ſchneidenden Geberten). Unglücklich! ja! noch geftern auf einem 
Throne von Eriechenden Schmeichlern umringt, heute eine 
Tochter des Jammers, ein Opfer der Kabale! — Noch 
geftern zitterten Effer und Macbeth vor meinen erniten 
Bliefen, mein Lächeln entzücfte Don Carlos; und felbft das 
Gefpenft im Hamlet hatte Ehrfurcht vor mir. — Was bin 
ich heute! herabgefchleudert aus den papiernen Wolfen! ent- 
blößt von Zlittergold und böhmiſchen Steinen, irre ich ver: 
laffen am Geftade der Eibe. 

Falk, Was foll das heißen? 

Mad, Freude "(im nätürlihen Tone). Das fol heißen, 
mein Herr, daß ich bis jegt Prima donna bei einer herum— 
ziehenden Schaufpielergefellfchaft war. Noch vor Kurzem 
fpielte ich im nächiten Dorfe die Königin Elifabeth im Eifer; 
weil ich mich aber mit der Gräfin Rutland auch aufier 
dem Theater nicht vertragen Eonnte, und ich ihr aus Zer- 
fireuung, auf der Bühne die Ohrfeige gab, die Eifer be- 
Eommen follte, fo zwang mich unfer Directeur, der Vater 
der Gräfin, mein Bündel zu packen. Der Undankbare! er 
wird es bereuen! denn wo findeter wieder ein Univerfalgenie, 
das fo in alle Fächer paßt? Sch habe einmal im Hamlet die 
Königin und die Ophelia zugleich geſpielt. Wollen Sie eine 
Probe von meiner Kunft? eine zärtliche, ſchmachtende Rolle? 
eine Sulie zum Beiſpiel? (Sie wendet fih an Senf) O mein 
Romeo! ſchon ſchlägt die Glocke zwölf, die Sterbeftunde 
unferer Liebe! Wo bleibft du fo lange? fiehft du nicht, wie 
der Mond die Wipfel der Fichten verfilbert? hörft du nicht 
das Klagen der liebeflötenden Nachtigall? Komm! komm an 
meinen Bufen. 

Senf. Laß Sie mich zufrieden! 
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Mad. Freunde, Dder wollen Sie eine Eulalia? Hier 
fiegt die reuige Verbrecherin zu Ihren Füßen! Sie gaben ihr 
ein Plätzchen, auf welchem fie leben durfte, Sie werden ihr 
auch das Plägchen nicht — auf welchem ſie fleiben 
darf! — 

Falk (ächelnd). Schon aut; mein Kind! fteh'n Sie. nur 
auf. | - 

Mad. Freude, Oder wollen Sie eine Gurli? — Alter 
Herr, mit der ftruppigten Perüce, willſt du mich heirathen? 
Senf. Herr, die iſt impertinent. 

Mad. Freude. Sa, das fagen die Rezenſenten auch. 
Vielleicht geräte — Clara von Hoheneichen beſſer? (Zu 
Senf.) Geh’, Tirann! ehre die Tugend eines Weibes! zitt're 
vor meiner Rache! du Mörder meined Gemahls! 

Senf. Was? ih ein Mörder? — 

Mad. Freude. Er iſt der Landgraf Heinrich. — 

Senf. Das Menſch iſt von Sinnen. R 

Mad. Freude, Dder wollen Sie Leſſings Meifterftüch, 5 
Emilte Galotti? (EIndem fie eine Nofe aus dem Haar reißt und 
zerpflückt) Ehedem gab es noch Väter, die, um ihr Kind von 
der Schande zu retten, ihm den erften beſten ‘Dolch in die 
Bruft fenften. — Ich habe auch Blut, mein Vater, war- 
mes Blut; meine Sinne find audh Sinne — 

Senf. Sa das glaub’ ich wohl. 

Falk. Schon genug, mein Kind, ich bin von Shren Ta— 
lenten überzeugt. Darf ich jeßt fragen, wer Sie find? 

Mad. Freunde. Von Geburt Lıfette Falk, und fo hie 
ich bis in mein fünfzehntes Jahr, feit der Zeit habe ich drei 
bis vier Namen geführt; jegt bin ih Madam Freude, 

Falk, Drei bis-vier Namen? | 
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Mad. Freude, Nun ja, man muß ja wohl die alberne 
Mode mitmachen, den Namen des Ehegemahls zu führen, 
wie ein Leberwinder, der die Sitten des Leberwundenen 
annimmt. 

Falk. Alſo drei bis viermal verheirathet? und immer 
Witwe geworden? 

Mad, Freude, Bewahre der Himmel! Meine Männer 
leben, Gott fei Dank, alle noch, und befinden fich wohl. Won 


zweien bin ich gefchieden, den dritten hab’ ich verlaffen, der 


vierte hat mich verlaffen, und des fünften bin ich ſchon herz- 
lich überdrüßig. 

Falk, Diefe Lebensart fcheint fo luftig, daß ich mir Sie 
unmöglich al3 eine Mitbewerberin um Ihres Wetters Erb- 
fchaft denken kann. 

Mad, Freude, Doc mein Herr, denn ich werde bald 
mit ſammt meiner Luſtigkeit Hungers ſterben, wie Ugolino. 

Falk. Bei Ihren Talenten? Ihrer Figur? 

Mad, Freude. Ja, wenn die Ditecteurs ſeit einiger 
Zeit nicht die Grille hätten, Ihre Bühnen zur Schule der 
Sitten erheben zu wollen, wenn ſie fein bedächten, daß eine 
Aſpaſia zur Erziehung junger Staatsbürger mehr wirken 
kann, als zehn Socrateſſe; wenn fie mit dem Spiel auf 
dem Theater zufrieden wären, und fich nicht um das Spiel 
hinter den Gouliffen befümmerten; wenn ein undanfbares 
Publikum nicht zuweilen ein arınes Mädchen auspfiffe, das 
genug gethan zu haben glaubt, wenn es drei bis vier Stun— 
den eine unfchuldige Role ſpielt — 

Falk, Sch verftehe. Solche überfpannte Forderungen 
darf man weder an die Bühne noch an die Kanzel machen. 
Geh'n Sie in diefes Zimmer, Madame, Sie werden dort 
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Geſellſchaft finden, und da Sie Ihres fünften Mannes doch 
bereits überdrüßig find, fo Eönnen Cie hier vielleicht den 
Sechiten wählen. 

Mad. Freunde, Sehr gern. Sch wünfchte doch endlich 
einen Mann zu finden, mit dem man es länger als drei 
Monate aushalten könnte. (Sie geht ab.) 

Senf. Das ıft ein Sefabel! 

Falk. Hm! fie will wenigftens nicht mehr f[heinen, 
als fie ıft. 


Bwölfte Scene, 
Falk genannt Geyer und Peter Falk, 


Senf (entfernt fich in das Zimmer, wo die Güfte verfammelt 
find). 

Geyer, Mein Herr! ich heiße Falk, genannt Geyer, 
und bin ein Nezenfent. 

Falk, O weh! 

Geyer (ſtolz lächeln). Zittern Ste nicht, es gibt Mittel 
auch ung zu zähmen. 

Falk, Und welche? 

Geyer. Wenn man fein Gefühl unter den Glauben an 
uns gefangen nimmt, wenn man in einem rührenden Drama, 
deffen Verfaſſer wir den Tod geſchworen, feine Thränen un— 
terdrückt, und gehorfam zu -fich felbft ſpricht: »pfur! fehame 
dich! hier mußt du nicht weinen, die Literaturzeitung will 
es nicht haben :” wenn man immer die große Wahrheit vor 
Augen hat, daß der Beifall des Publikums gar nichts be= 
weist, fondern vielmehr zur Schande gereicht; daß nur das 
Geſchmack oder Gefühl genannt werden darf, was jener Eri- 
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tische Richterftuhl dafür anerkennt, und daß, außer den Ne- 
zenfenten, alle übrige Menfchen Grügfopfe find. 

Falk. Diefe Sprade ift ung in Holland noch nicht recht 
gelaufia. 

Geyer. Sie muß es werden! Darum laffen wir unfere 
Rezenſionen mit lateinifchen Lettern drucken, damit die ganze 
Welt fie leſen und fi bilden Eonne. — Hier mein Herr, 
find zwei fertige Nezenfionen über meines Vetters Teftament. 

Falk. Haben Sie das Teftament gelefen? 

Geyer. Das ift nicht vonnöthen. Da hätten wir viel zu 
thbun, wenn wir alle Bücher lefen wollten, die wir beur- 
theilen. Genug, die Rezenſionen find fertig. 

Falk. Und wie lauten fie? 

Geyer. Die eine enthält das erhabenfte Lob. Und ware 
das Teftament auch nur eine Octavſeite lang, fo gebe ich 
Shnen mein Wort, die Lobpofaune foll durch vier Blätter 
hindurch ertönen. Die andere hingegen ift in unf’rer gewöhn— 
lihen Manier, das heißt: abfprechend — Furz — verfiflirend 
— jest wählen Sie. 

Falk, Sch wähle natürlich die Erftere. 

Geyer. Sehr wohl, Wenn ıh die Erbfchaft erhalte, 
fo fol fie in drei Wochen gedruckt erfcheinen. 

Falk. Aber, um zu erben, müffen Sie vorher beweifen, 
daß Sie der Unglücflichite von der Familie find. 

Geyer (Hisig). Mein Herr, ein Nezenfent ift nicht ge— 
wohnt, etwas zu beweifen, Widerfpruch können wir gar nicht 
dulden, merken Sie fich das. Wir behalten immer das legte 
Wort. Beweifen? — ja doch! das wäre mir eben recht. 
Sch fage, das Teftament ift unter aller KritiE und damit 
Hola! 

21 * 
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Falk. Nun, nun ereifern Sie fih nur nicht. Hier im 
Nebenzimmer ift ein Frühſtück, und wenn Sie das mit Galle 
mifchten — 

Geyer. D! die Rezenfenten mifchen alles mit Galle, und 
befinden fich wohl dabei. Das hat nichts zu bedeuten. Sch 
laſſe Shen Zeit, meinen Vorfchlag zu überlegen, und folge 
indeffen Ihrer Einladung. Aber der Himmel ſei der hollän— 
difchen Kochkunft gnädig, wenn es mir nicht ſchmeckt. Ich 
laſſe fogleich drucken: »die Nachwelt wird erftaunen, wenn 
fie hört, daß der hollandifche Käſe einft berühmt war, da 
doch nur der verdorbenfte Geſchmack ihn reizend finden 
Eonnte.” (216.) 

Falk (allein). Pfui! und abermals pfui! ein Geſchöpf, 
das von Meid und Aufgeblafenheit ftrogt. Ein einzelner un— 
verfchämter Menfh, der Taufende geradezu für Dummköpfe 
erklärt, weil fie Behagen an einer Sache finden, die nicht 
das Glück hat, ihm zu gefallen. 





Dreizehnte Scene, 
Johann Falk un Peter Falk. 

Joh. Falk, Verzeihen Sie, mein Herr, ich fand Nie: 
manden im Vorzimmer, mic) zu melden. 
Falk, Für jeden Unglücklichen iſt dieſe Thüre offen. 
Joh. Falk. Sch heiße Johann Falk, bin ein Dorfpre= 
diger, Water von acht unerzogenen Kindern, und feit vier 
Wochen Witwer. 

Falk. Mich dünkt ich Eenne Sie fchon. 

Joh. Falk, Schwerlic. 

Falk. Haben Sie nicht auch eine erwachfene Tochter? 


r 
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Joh. Falk (mit Enthuſiasmus). Meine Franzisca! meine 
Wohlthäterin! braucht ein Water mehr zum Lobe feines 
Kindes zu fagen. 

Falk. Nein, mein Herr, das ift vor Gott und Menfchen 
genug. _ 
Joh. Falk, Sollte ih fo glücklich fein, um des guten 
Kindes willen, einen Theil von meines Wetters Erbfhaft zu 
erhalten — 

Falk, Sie Eennen die Bedingung? 

Joh. Falk. Sch kenne Sie, und wenn Sie der Mann 
find, der mich verfteht, — begreift — meine innere und 
Außere Lage mit dem Blicke des Seelenkenners zu durchfchauen 
vermag — | 

Talk, Sch hoffe der Mann zu fein. Reden Sie auf- 
richtig. 

Joh. Falk, Sch kin fehr arm, und Armuth ıft freilich 
ein geiftlähmendes Unglück. Aber durch Fleiß und Spar— 
famkeit und die Kunft zu entbehren, die ich feit fechzig 
Sahren lernte, würde ich.dennoch meine armen Kleinen von 
dem äußerften Mangel ſchützen und mir redlich durchhelfen. 
Aber mich drückt ein anderes fchwereres Leiden, das ich Nie— 
manden vertrauen Eonnte, und das mich auch vielleicht in 
Ihren Augen der Hilfe unmwerth macht, die ich nicht er- 
fchleichen mag. 

Falk, Sie ſpannen meine Erwartung. 

Joh. Falk, Einer frommen Großmutter zu Liebe, fur 
dierte ich Theologie und wurde Prediger. Seit dreißig Jah— 
ven verwalte ich ein Amt, für das ich nicht gefchaffen wurde; 
feit dreigig Jahren verfündigen oft meine Lippen, woran 
mein Herz zweifelt. Sch weiß, daß viele meiner Amtsbrüder 
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mie mir in gleichem Falle find, aber das beruhigt mich nicht. 
Mein Gewiffen macht mir Vorwürfe, und flüftert mir un= 
aufhörlih zu, daß, wenn gleich die Moral mich nicht ver- 
pflichtet, die von mir erkannte Wahrheit laut zu fagen, fie 
doch den Heuchler ohne Erbarmen verdammt. Seit dreißig 
Sahren, mein Herr, bin ich ein Heuchler — und habe die 
zarte Achtung von mir ſelbſt verloren — können Sie fich in 
diefe Lage verfegen, fo richten Sie mid). - 

Falk. Warum legten Sie Ihr Amt nicht nieder? 

Joh. Falk, Darauf mögen meine acht Eleinen Kinder 
antworten — ich habe nichts anders gelernt — freilich follte 
ich lieber betteln geh'n, aber betteln ift auch fehr fchwer. 

Falk, Und doch oft die einzige Zuflucht einer Tugend, 
die fo wenig für unfere Zeiten paßt, als Adams Feigenblatt. 

Joh. Falk, Mein Schieffal iftin Ihren Händen. Miß— 
brauchen Sie mein Vertrauen, fo ift ein Mann mit acht 
Kindern verloren. 

Falk, Sch verzeihe dem Fremdling diefe Erinnerung. 
Sie follen mich beffer Eennen lernen. (Man hört im Nebenzimmer 
auf einer Violine eine Rolonaife fpielen.) Was iſt das? 


Dierzehbnte Scene. 
Senf. Die Borigen. 

Senf. Ha! ha! ha! der Malaga ıift den Leuten in die 
Köpfe geftiegen. Das geht d’runter und d’rüber. Erft war 
Hader und Zwietracht, nun ıft Freude und Wonne. 

Falk, Zwietraht? Weßwegen? 

Senf. Was weiß ih! Da iſt ein — der 
hat dem Baron ſeinen neugeback'nen Adel vorgeworfen, und 
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der Baron hat ihn auf ein Paar Piſtolen gefordert. Dann iſt 
da eine Madame Herbft, die hat fich über eine hübfche, em— 
pfindfame Mamfell geärgert, und ihr gerathen, eine Reife 
in den Mond zu machen, und endlich hat der Dichter Taube 
den Rezenſenten gepruügelt. 

Falk. Daran hat er fehr wohl gethan. 

Senf. Der Tanzmeifier und die Komödiantin haben 
alles wieder in's Gleis gebracht. Nun find fie alle luſtig 
und froh. Der Tanzmeifter fpielt auf, und die übrigen 
tanzen. 

Talk, Bravo! tanzt der junge Menfch auch? 

Senf, Der Jäger? nein, der figt im Winkel und kaut 
an den Nägeln. 

Falk, Ruf ihn ber. (Senf ab.) 

Talk, Herr Paftor, die ganze Erbfchaft kann ih Ihnen 
nicht zuwenden, aber Ihre Kinder will ich verforgen, und 
Ihr Sewiffen beruhigen. 

Joh. Falk (Gebt dankbar die Hände zu ihm auf). 


Fünfzehnte Scene. 
Gustav Falk, Senf, Die Borigen, 

Gujtav. Da bin ih. — Ei! Ihr Diener Herr Vetter. 

Joh. Falk. Willkommen, Vetter Guftav. 

Guſtav. Sind Sie allein hier? 

Joh. Falk. San; allein. 

Guſtav. Hätten auch wohl Fränzchen Fonnen mitbringen. 

Falk. Yun junger Herr, haben Ste fich entfchloffen, das 
Srauenzimmer zu heirathen ? 

Gustav. Iſt das alles, was fie mir zu fagen haben? 


OF 


Falk. Alles. 

Guſtav. Ha! ha! das if blutwenig. Hören Sie nur, 
lieber Herr Vetter, Sie wiffen, wie lieb ich Fränzchen habe. 
Der Mann da will mich reich machen, aber Nota bene, er 
muthet mir zu ein andere! Mädchen zu heirathen. 

Joh. Falk. Und du willft nicht ? 

Guſtav. Ne, ich will nicht. 

oh. Falk. Wenn das Mädchen fonft ohne Tadel iſt — 

Gustav. Ei, und wenn es die heilige Barbara wäre, 

Falk. Sehen könnten Sie fie doch wenigftens. 

Gustav. Meinethalben, ich will fie befehen wie einen 
Karitätenkaften, aber dann geh’ ich meiner Wege, denn hier 
gefällt es mir nicht. 

Falk, Sch glaube das arme Ding hat fo ſchon Langeweile 
genug ausgeftanden. (Er öffnet die Thür feines Kabinets.) Kom: 
men Sie näher, liebes Kind. 


Scehzehnte Scene 
Franzisca. Die Vorigen. 
Guſtav (Kleist mit offenem Munde und Augen und ausgefpreize 
ten Fingern ftehen). 
Franzisca (fliegt in ihres Vaters Arme). Mein Vater! 
oh. Falk, Meine Sranzisca! wie kömmſt du hieher? 
Franz. (mit nievergefehlagenen Blicken). Vetter Guftav auch 


bier? 
Gustav (winkt Falk zu fich, und zieht ihn auf die Seite). Iſt 
fie das? 


Falk. Das ift fie! 
Gujtav. Hören Sie, ich will fie — 
Falk. Ja nun iſt es zu ſpät. 
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Guſtav. Ach geh'n Sie weg! warum wäre e8 denn 
nun zu par? — Wiffen Sie was? ich nehme Sie aud 
ohne Erbfchaft. 

Falk. Kinder, ih muß euch aus dem Traume helfen. 
Peter Falk iſt nicht geftorben. 

Guſtav. Defto beifer! wo tft er? ich will felbit mit ihm 
reden. 

Falk, Sch bin Peter Falk. 

Guſtav. Sie? 

Falk. Als ein Knabe ging ih nah Weftindien. Reich 
an Schäßen, aber arın an Freunden Eehrte ich zurück. Das 
Alter Elopft an, der Tod fteht hinter ihm. Da ich Feine Kin- 
der habe, fo wollte ich doch gern meine Familie Fennen lernen, 

um mir ein paar gute Kinder zu wählen. Nun frage ich dich 
Franzisca und dich Guſtav, wollt ihr meine Kinder fein? 

Guſtav. Sa — aber — doch nicht Bruder und 
Schweſter? | 

Falk (lächelnd). Sie ift meine Tochter und du mein 
Schmwiegerfohn. 

Gujtav. Topp! lieber Vetter! das hat Er recht gefcheidt 
gemacht. 

Falk. Biſt du es zufrieden, gute Franzisca? 

Gujtav, Sage ja, liebes Fränzchen. 

Falk, Und Sie, Herr Vetter? 

Joh. Falk, Staunen und Freude machen mich fprachlos. 

Falk. Sie legen Ihr Amt nieder. Sie kommen mit 
allen Shren Kindern in das Haus eines Bruders. 

Joh. Falk (prüft ifm ſtumm die Hand). 

Guſtav. Suchhei! es ift alles richtig! Nun, Fränzchen, 
nun darf ich Dich doch Euffen ? 


Franz. Bin ich denn wirklich deine Braut? 

Gujtav. Freilich! und morgen meine Frau, (zu Falk) 
nicht wahr? 

Falk (ächelnd). Geduld! Geduld! 


Sicebzehute Scene 


(Die Thür des Zimmers öffnet fih. Baleau mitder Violine tanzt voran. 

Shm folgen Paarweife Baron PSalfenburg und Madame 

Herbit, der Kammerjunfer und Madam Freude, der Dich— 

ter Taube und Emilie Falf, der Philoſoph und der Rezen- 
fent. Nachdem fie einmal die Bühne umfreift, fpricht) 

Falk. Meine Herren und Damen! dem Willen Shres 
verftorbenen Wetters zufolge, Fann Feiner von Ihnen fein 
Ulniverfalerbe werden. 

Alle durch einander. Der böſe Vetter! be garftige 
Vetter! der gemeine Vetter! 

Falk. Um Sie indeffen für die Neifekoften und zum 
Theil auch für die getäufchte Erwartung zu entfchädigen, 
habe ich den Auftrag, einem Seden von Shnen dreihundert 
Dukaten auszuzahlen. 

Alle durch einander. Dreihundert Dukaten? Der liebe 
Vetter! der brave Vetter! der edle Vetter! 

Falk. Jetzt wollen wir bei einer frohen Mohlzeit ſeine 
Geſundheit trinken. 

Alle. Er ſoll leben! er ſoll leben! 
Valcau (fängt wieder an zu geigen. Sie tanzen in obiger Ord— 
nung ab.) 

Guſtav uns Franzisca (fliegen fh an). 

Falk uns Joh. Falk (folgen). 

’ (Der Vorhang fällt.) 


m 
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Menue Scene 
zu diefem Luftfpiele *). 


Peter Falk uns Mlrich Falk (ein Landkartenhändler) 


Ulrich, Mein hochzuverehrender Herr, unter allen ar- 
men Zeufeln bin ich der Armite. 

Peter, Das ift fhlimm, doch Armuth iſt nicht immer 
Unglück, 

Nlrich. Ew. Hochedlen feheinen wenig in der Welt be- 
Fannt zu fein? 

Peter. O ja, ich Eenne alle die Öemeinfprüche, die muß 
ein edles Gemüth verachten. 

Ulrich, Mit Vergnügen, wenn das noble Gemüth zu 
effen hat. Lieber Gott! ich weiß recht gut, daß alle Sprüche 
heut zu Tage verachtet werden: Gemeinſprüche, Sitten- 
fprüche, biblische Sprüche; allein von wem, mein Herr? Von 
wem? Nur von Reichen oder Gewaltigen; die können ihrer 
Verachtung gehörigen Nachdruck geben, gebührendes An— 
fehen verfchaffen. — Aber ih! — Wer fragt darnach, ob 


*), Sn der berliner Zeitung hat Jemand die richtige Bemerfung ges 
macht, daß mehrere Scenen in den Unglüdlichen veraltet 
find, und daß, da es doch ein Stüd A tiroir ift, ich wohl thun 
würde, dann und wann neue Scenen einzufchalten, wofür man 
alte weglaſſen fünnte. Der Rath ift gut, und ich liefere hier 
einen Beweis, daß ich gefonnen bin, ihn zu befolgen. 
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ein bankerotter Landkartenhändler die Gewaltigen verachtet 
oder nicht? ® | 

Peter, Bankerott? 

Ulrich. Total. 

Peter. Vielleicht durch eig’ne Schuld? 

Ulrich, So pflegt man immer zu vermuthen, wenn man 
nicht Luft hat, zu helfen. 

Peter, Sie haben Hecht. Sch danke für die Erinne- 
rung. Erzählen Sie. 

—  Mlrich, Sch nährte mich fleißig und redlich, brachte nie 
leichte Ware zu Markte, bezahlte die berühmteften Pro— 
fefforen mit fchwerem Gelde, um flet3 die zuverläfligften 
Karten von allen Ländern, und befonders von dem lieben 
deutfhen Vaterlande, zu liefern. Ach, mein hochzuehrender 
Herr! das liebe deutfche Vaterland hat mich ruinirt! Seit 
ein paar Jahren find nicht weniger als vierundfünfzig neue 
Karten von Deutfchland aus meiner Offizin hervorgegan- 
gen; fie taugen aber alle nichts mehr. 

Peter, Wie fo? 

Ulrich. Mein Gott, wie fo! Heute wurde ein-Srieden 
gefchloffen auf ewige Zeiten; — (denn Em. Hochedlen iſt 
befannt, daß alle Friedensſchlüſſe mit der lieben Ewigkeit an: 
heben) — morgen lief ich alfobald, den Tractaten gemäß, 
eine neue Karte verfertigen, übermorgen gab es wieder Krieg, 
und in der folgenden Woche neue Grenzen. Hier wurde ein 
Land erobert, dort ein andres vertaufcht, ein drittes genom- 
men, oder, nach der neuen Sprache, vereinigt, und fo 
verging felten ein Monat, in dem ich nicht eine nagelneue 
Karte wegwerfen mußte. Ich Tieß mich nicht abſchrecken, ich 
wurde eigenfinnig, und dachte: die Emigfeit ift doch Eein 
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Frauenzimmerfopfzeug, fie muß doch endlich einige Jahre 
dauern; aber vergebens! Ich Eonnte meine Karten Faum fo 
ſchnell illuminiren, als die Länder ihre Herren wechfelten. 
Sch hatte gut Grenzen machen; es gab Leute, die gar Feine 
Grenzen Eannten. Und fo it es endlich mit mir dahın gefom- 
men, daß ich ein Haus von Landfarten bauen Fann, die zu 
Makulatur geworden; aber mein eigenes Haus habe ich den 
Greditoren räumen müſſen. 


Peter. Das bedaure ih. Doch Ste werden wohl er= 
fahren haben, daß der Krieg viele Taufende weit unglüdlicher 
gemacht hat, ald Sie. Darum möchte Ihr Banferott, wenn 
gleich unverfhuldet, Sie ſchwerlich zu Anſprüchen auf die 
Erbfchaft berechtigen. 

Ulrich. Em. Hochedlen haben Recht. Sch würde mic 
auch längſt darein gefunden, und fonft auf eine ehrliche Weiſe 
ernährt haben. Sch illuminire, ohne Ruhm zu melden, ganz 
vortrefflih, und da es jeßt fo viele neue Wappen gibt, fo 
könnte diefer Nahrungszweig mir allerdings ein veichliches , 
Auskommen verfchaffen. Aber ach! mich drückt noch ein ſchwe— 
veres Leiden! ein Unglück, dem ich nur durch Flucht in ferne 
Länder, wo nicht entrinnen, doch einigermaßen aus dem 
Wege gehen Eann; und dazu bedarf ich der Erbichaft mei— 
nes Vetters. 

Peter, Erklären Sie fich deutlicher. 

Ulrich. Sch bin ein Deutfcher, und habe das fchwere 
Unglüf, mein Vaterland zu lieben. 

Peter, Armer Mann! dann find Sie in der That be- 
Elagenswerth! — (Er ſteht auf.) Doc faffen Sie Much! 
Friedrichs Zögling und Friedrichs Heere find aufgebrochen, 
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allen Deutfchen, allen, wieder ein freies Vaterland zu er— 
kämpfen. — 

Ulrich. Es lebe der König! 

Peter. Er lebe und Sein Heldenheer! — Gehen Sie 
dort in jenes Zimmer; ich werde Shrer gedenken. 

Ulrich, Meine Dankbarkeit — 

Peter, Iſt nicht vonnöthen. 


Ser ek 
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Berfonem 


Robert Marwell, ein verarmter Kaufmann. 
Arabella, feine Gattin. 

Harry, ein Knabe, fein Sohn. 

Gine alte blinde Frau, feine Mutter. 
Hanne, Dienſtmädchen im Haufe. 

Der Hauswirth, bei welchem Marwell wohnt. 
Harrington, ein reicher Weinhänpler. 
Malwyn. 

Dempiter, ein Spieler. 

Gin Jude. 

Flood. 

Dumfries. 

Hans Hartop, ein Laſtträger. 

Ein Bedienter, und einige ſtumme Perſonen. 


(Die Scene iſt in London.) 


Erſter Act. 


Ein ſchönes Zimmer, mit wenigen und ſchlechten Meubeln,) 


Erfie Scene 


Arabella (mit Handarbeit beſchäftigt) Die alte blinde Mutter 
(fist im Sorgeftuhl, und hat die Hände in ven Schooß gelegt). 


Die Mutter, 
Thomas ! 


Arab, Was befehlen Sie, liebe Mutter? 

Mutter, Nichts, Frau Tochter, ich verlange den 
Thomas. 

Arab, (verlegen). Thomas — tft Eranf. 

Mutter, Iſter krank? der arme Schelm! nun fo mag ein 
anderer kommen. 

Arab. Kann ich Ihren Befehl nicht ausrichten ? 

Mutter, Se nun, wenn Sie fo gut fein wollen. Sch ver: 
lange mein Frühſtück, und habe diefen Morgen ſchon dreimal 
vergebens darnach gefragt. | 

Arab. Das Frühſtück — ja liebe Mutter. (Sie läßt ihre 
Arbeit ruhen, und faltet ſeufzend ihre Hände.) 

Mutter, Des Morgens beim Erwachen muß ich meine 
Taſſe Thee und meinen Zwieback haben, fonft wird mir flau; 
das bin ich nun feit fünfzig Sahren fo gewohnt, und es fteht 
nicht fein, wenn eine alte blinde Frau auf einen Schluck war— 
mes Waffer Stunden lang warten muf. 
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Arab. Verzeihen Sie, liebe Mutter — Hanne iſt 
gegangen, Zwieback zu holen. — Sie kennen ihre Lang— 
ſamkeit. 

Mutter. Warum wird auch die Hanne geſchickt? Haben 
wir ſonſt nicht Leute genug im Hauſe? 

Arab. (ſeufzend für ſich) Gehabt! — (laut) wir behelfen ung 
jetzt mit wenigen Domeſtiken. 

Mutter. Schon gut, ihr mögt euch behelfen, das ge— 
bührt ſich. Als ich meinen lieben feligen Mann, den Squire 
Thomas Maxwell heirathete, da waren wir beide blutarm, 
und als mein Robert auf die Welt kam, da habe ich mich 
oft kläglich beholfen, um es nur dem Kinde an nichts mangeln 
zu laſſen. Nun iſt die Reihe an ihm, wenn die Kinder klein 
ſind, behilft ſich die Mutter, und wenn die Mutter alt wird, 
müſſen ſich die Kinder behelfen. 

Arab. Wir thun das auch gewiß von Herzen gern. 

Mutter. Nehmen Sie mir's nicht übel, Frau Tochter; 
es herrſcht ſeit einiger Zeit eine gewaltige Unordnung hier im 
Haufe; es fehlt hier und dort, und überall. — Sch bin freilich 
blind, und fehen kann ich nichts, aber ich merke denn doch 
mehr, als mir lieb ift. 

Arab, Sie wiffen, daß mein Robert im Handel Unglücks— 
fälle erlitten — 

Mutter. Se, Kind, welcher Kaufmann Fann fich denn 
rühmen, daß ihm fein Leben lang Alles nach Wunfch ge— 
gangen ? 

Arab. Er hat bei Beltons Bankerott große Summen 
verloren. 

Mutter, Iſt aber doch nicht felbft banferott ge= 
worden, 
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Arab. (eufzend für fih). Daß du wahr ſprächeſt! | 

Mutter, Das Vermögen war groß. Laß auch etwas 
verlorenfein, das Frühftücfder Mutter folltenie verloren geh'n. 
Auch Eenne ich meinen Robert, Er wird nicht vergeffen, daß 
ich feine erfte Nahrung ihm felbft reichte. Sch war damals 
kränklich, aber ih nahm doch Feine Amme. D’rum weiß ıch 
auch, daß er fich lieber den Biffen vom Munde abdarbt, ald 
feine alte blinde Mutter Mangel leiden laßt. 

Arab. Sa, das thuter. 

Mutter, Ind mit Gunft, Frau Tochter, was Sie jegt 
an mir thäten, das würde Ihr Eleiner Harry Ihnen einft ım 
Alter vergelten. 

Arab, Liebe Mutter — Sie glauben doch nicht — daß ich 
— daß meine Nachläſſigkeit — 

Mutter. Nun, nun, ich will nicht richten. 

Arab, (fürfih). Ah! ich habe die ganze Nacht gearbeitet. 





BuweiteScene 
Harry. Die Vorigen. 


Harry. Mutter, ift es nun Zeit? 

Arab. Bald. 

Harry (vertraulich und halb leiſe). Sch will dir was fagen, 
Mutter — mich hungert. 

Arab. (mit unterprücten Thränen). Gleich, mein Kind — 
warte nur, bis die Hanne nach Haufe Eommt. 

Mutter. Der arme Zunge! hat auch noch Fein Fruͤhſtück 
bekommen. Du lieber Gott! follte man nicht denken, es ware 
Fein Biſſen Brot im Haufe. 

Arab, (für fih). Leider! 


Mutter, Komm ber zu mir, Harıy. Biſt du hungrig? 

Harry. Na, Großmutter. 

Mutter, Haft du denn heute noch nichts gegeffen ? 

Harry. Noch Fein Krümgen. 

Mutter, Du armes Kind! hätteft dir geftern Abend ein 
Butterbrot verwahren follen. | 

Harry, Geſtern Abend habe ich auch nichts befommen. 

Mutter, Iſt das möglich! haben deine harten Eltern 
dir gar nichts gegeben? 

Harry, Vater und Mutter haben felbft nichts gehabt. 

Mutter, Poffen! warum kamſt du nicht zu mir? 

Harry. Sa, ich habe dabei geftanden, und zugefehen, 
wie du deine Suppe afßeft; ich dachte, du würdeſt etwas 
übrig laffen, aber du haft Alles aufgegeffen. | 

Arab, Harıy ſchmauſte geftern Nachmittag fo viel 
Sohannisbeere, daß mir bang war, er möchte EranE werden, 
wenn ich ihn vor Schlafengeh’'n noch eine Mahlzeit thun 
ließe. 

Mutter. Ach was! Kinder müſſen brav eſſen. Das wächlt, 
das will Nahrung haben. 

Arab, (für fich). Wie gern gäbe ich ihm mein Blut! 

Mutter, Geh’, Harry, bitte die Mutter, daß fie dir ein 
paar Semmeln gibt. 

Harry (geht zu Arabellen). Liebe Mutter, gib mır ein paar 
Semmeln. 

Arab, Gedulde dich nur noch einen Augenblick. Hanne 
wird gleich hier fein. 

Mutter, Ei, warum muß er denn eben auf die Hanne 
warten? Als mein Robert fo groß war, hat er mich oft von 
der Arbeit weggenect, aber ich ließ mich das nicht ver- 
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drießen, ich ſtand felbft auf und holte was er brauchte. Heut 
zu Tage find die lieben Frauen fo bequem, fo vornehm ge- 
worden — 

Arab. Sie thun mir unrecht, liebe Mutter — wir haben 
gerade Feine Semmel im Haufe. 

Mutter, Deito fchlimmer! in einer ordentlichen Haus: 
haltung muß dergleichen immer vorräthig fein; das muß gehn 
wie am Schnürchen. 

Harry. Schilt nicht, Großmutter, ich will der Hanne 
entgegen laufen. (Er Täuft fort.) 





Dritte Scene 
Die Mutter uns Arabella. 


Mutter, Nein, Frau Tochter, wenn ich dazu fchwiege, 
fo würde ich es einft verantworten müffen. Sch bin alt und 
blind, helfen Eann ich nicht; aber meine Meinung muß ich fagen, 
nehmen Sie mir das nicht übel. 

Arab. Ihre mütterlihen Warnungen find mir immer 
theuer — felbft wenn fie mir weh’ thun. 

Mutter. Als mein Sohn Sie heirathete — Site wiſſen 
wohl, daß ich nicht recht zufrieden damit war — 

Arab, Ich war ein armes Mädchen. | 

Mutter. Haben Sie in acht Jahren jemals ein Wort 
aus meinem Munde gehört, das einem Vorwurf diefer Art 
geglichen hätte? 

Arab, Nein, nie, gute Mutter. 

Mutter, Sch hätte freilich lieber gefeh'n, wenn Sie auch 
wohlhabend gewejen wären, aber ich dachte: die Liebe thut 
viel. Mein feliger Mann und ich, wir hatten beide nichts und 
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waren doch vergnügt. Nun ift mein Sohn durch unfern Fleiß 
ein reicher Mann, laß ihn in Gottes Namen wählen, wie fein 
Herz es wünfcht. Iſt die junge Frau arm, fo wird fie auch 
dankbar fein, fie wird mich ım Alter pflegen. Sch brauche 
wenig, und das Wenige werde ich nie fordern dürfen, fie wird 
immer dafür forgen, daß es fchon da ift, ehe ich noch den Mund 
aufthue. 

Arab. Gewiß, es war mein redlichesd Beftreben. | 

Mutter, Sa, ed war, Frau Tochter, es war! aber es 
it nicht mehr. Seit Kurzem hat fich Alles gar feltfam hier 
verändert, und mit jedem Tage wird es fchlimmer. Alte Leute 
find wunderlich, fie wollen ihre Ordnung haben. Was den 
jungen Leuten Grille fcheint, ift den alten Bedürfniß. Die 
Sugend hat fo vielfachen Genuß, daß es ihr nicht ſchwer wird, 
dies und jenes zu entbehren; aber das Alter ift auf fo wenig 
eingefchränft, daß ed gar nichts miffen Eann. — Und dennoch, 
Frau, Tochter, — (mit fteigender Rührung) dennoch will ich Tieber 
ſelbſt Mangel leiden, als meinen armen Eleinen Enkel vernach- 
läſſigt wiſſen. Seh'n Sie, das geht mir an die Seele. Sie 
find feine Mutter, Sie mögen ihn wohl recht Tieb haben, recht 
fehr lieb; aber ich bin feine Großmutter, und habe ihn doch 
lieber. | 

Arab. (trocknet ftill ihre Thränen). 


Dierte Scene, 
Harry. Hanne, Die Vorige. 
Harry (hüpft munter herein). Mutter! Mutter! da ift 
Hanne, nun bekomme ih Semmeln. 
Arab, (fpringt haftig und zieht Hanne bei Seite). Haft du 
Geld? 
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Hanne, Nein, Madam, ich bin wohl an fünf Orten 
gewefen, und hätte die filzigen Menfchen anfpeien mögen. 
Es iſt Sünde und Schande! eine halbe Krone für ein Paar 
folche Manfchetten — 

Arab. Eine halbe Krone? lieber Gott! fo viel Eoften 
fie mich faſt felbft. 

Hanne, Freilich, das habe ich auch gefagt. Es find 
wohl recht häßliche Menfchen, die fich aus der Noth ihres 
Nachften einen Sparpfennig machen. 

Arab, Noth! — ja wohl,. Noth! — Geh’, Hanne, 
hole flugs die halbe Krone. Bringe Ihee für die Alte und den 
Knaben ein Frühſtück. Zu Mittag mag Gott helfen! ich kann 
nicht mehr — meine Finger find wund. 

Hanne (mifcht fih die Augen), Arme, liebe Madam! 

Harry. Hanne, gib mir meine Semmeln. 

Hanne, Komm, Eleiner Mann, du follit dir die braun 
ften Semmeln beim Bäcker felbft ausfuchen. 

Mutter, Hanne, bring’ mir meinen Ihee. 

Hanne, Sogleich, liebe Madam. (Sie geht mit Harry ab.) 

Mutter. Sogleich. Das höre ich nun ſchon feıt einer 
Stunde. — Sch merke wohl, daß ich den Leuten im Haufe läftig 
werde. Sch und mein alter Sorgeftuhl, wir find aus der 
Mode gekommen; wir ftehen beide überall im Wege. 

Arab. (für fih). Guter Gott! du allein weißt es, ich 
thue, wasich kann. Hilf mir mehr als Armuth — hilf mir 
ungerechte Vorwürfe dulden — und fchweigen. 
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Fünfte Scene. 
Maxwell. Die Vorigen, 


Mariv. (tritt düſter herein. Bei feinem Anblick fucht Arabella 
ihr Geficht zu erheitern). Guten Morgen, Mutter. Guten Mor— 
gen, liebes Weib. 

Arab. Sei willfommen. Du biſt heute ſehr früh aus— 
gegangen? 

Maxriv. (erſtohlen zu ihr). Doch Fam ich überall zu 
ſpät. 

Arab. (ſchägt die Augen nieder und ſeufzt). 

Mutter. Laß dir ſagen, Robert, deine Leute taugen 
nichts. Verſteh' mich recht, ich meine die Bedienten. 

Maxw. (mit bitterem Lächeln). Die Bedienten? 

Mutter, Man kann zwanzigmal rufen, es kommt 
keiner. 

Maxw. Das glaub’ ich wohl. v 

Mutter, Sie haben keinen Reſpekt vor mir. 

Maxw. Vor mir auch nicht. 

Mutter, Ei, fo jage die Schurfen aus dem Haufe. 

Maxw. Sit fchon gefchehen. 

Mutter, Haft du fie fortgejagt? Alle? 

Maxw. Alle. 

Mutter, Hm! hm! — den Sohn hätteft du doch wohl 
behalten können, der wußte fo artig mit Harry zu fpielen. 

Marw. Drum hat er auch wohl Harrys Sparbüchfe 
mitgenommen. 

_ Mutter. Hat er das? der böfe Menfch! es war noch 
ein Goldſtück von Karl dem Erften darin, ein GefchenE von 
meiner Pathe. — Aber der Peter? ift der auch fort? er war 
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ein frommer Menfh, und hat mir zuweilen mit heller 
Stimme den Abendfegen vorgelefen. 

Mari. So? nun begreife ih, warum er Ihre Bibel 
fo lieb gewonnen. 

Mutter. Welche Bibel? 

Maxrw. Die große, mit Silber befchlagen. Er hat fie 
eingepackt. 

Mutter. Der Böſewicht! dein feliger Water hatte eigen- 
handig deinen Geburtstag hinein gefchrieben. 

Maxriv. Ah! mein Geburtstag ift d'rum nicht ver- 
loren. 

Mutter. O nein, ich weiß ihn auswendig. Der vier: 
zehnte Februar 1772 — 

Maxw. (bei Seite tie Hände ringend). Wer nennt mir mei: 
nen Öterbetag ? 

Mutter, Der alte Sakob war damals ein rafcher Bube; 
er mußte über Hals und Kopf nach Greenwich zu meiner 
Mutter reiten. Den alten Jakob haft du doch nicht weg— 
gejagt? 

Maxw. Nein, der ıft ſelbſt gegangen, 

Mutter. Selbft gegangen? je warum denn? 

Maxw. Das weiß ich nicht. Es find nun drei Wochen, 
als ich des Morgens nach ihm fragte, da war er nicht zu 
Haufe. 

Mutter. Und ift noch nicht nach Haufe gekommen? 

Marw. Noch nicht. 

Mutter, Kind, dem alten Manne ift ein Unglück bes 
gegnet. 

Maxxw. Necht, Mutter, das größte Unglück, das einem 
Menfchen begegnen Eannn: er ift ein Schurfe geworden, 
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Matter. Unmöglich! 

Maxw. Er hat ein paar hundert Pfund Schulden auf 
meinen Namen gemacht. 

Mutter. Der graue Bofewicht! 

Maxw. Kleinigkeit, liebe Mutter. Unfere Welt ift be— 
Eanntlich aus den elenden Abfchnigeln der übrigen zufammen 
gefegt. Alt werden, heißt, öfter betrogen fein ald ein Ande— 
ver; ein alter Mann ift ein Mann, der viele Schurken Fennt. 

Mutter. Nobert! Nobert! das ıft gottlos gefprochen. 
Es Eommt gar viel darauf an, wie man mit den Leuten um: 
geht. Wo Ordnung im Haufe herrfcht, wo die Leute befom- 
men, was ihnen gebührt, da denken fie nimmer ans 
Stehlen. 

Maxw. Es iſt vorbei, Mutter. Ich biete dem Trotz, 
der mich jetzt noch beſtehlen will. 

Mutter. Aber freilich, wo die Wirthſchaft d'runter 
und d'rüber geht, wo die Frau im Hauſe ſich um nichts be— 
kümmert — 

Maxw. (haſtig). Wie, Mutter? halt, Mutter! 

Mutter. Wo Eltern und Kinder vernachlaffigt wer— 
den — 

Mariv. Mutter! um Gottes willen! 

Mentter, Wo man zu bequem ift, um der alten blinden 
Mutter felbft eine Taffe Thee zu holen, oder dem einzigen 
Kinde ein Stück Brot zu fehneiden — 

Mari. (ſtürzt ſich in die Arme feiner Fran). Arabella! 
vergib mir! 

Arab. CGanft lächelnd). Sch habe dir nichts zu vergeben. 

Maxw. (leife). Solche unverdiente Vorwürfe — 

Arab. Werdient würden fie mich fchmerzen. 
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Marw. Diefen Engel zu laltern — 
Arab. Sie meint es gut. 
Mari. Dies Weib, das feit fünf Wochen Mutter und 
Kind mit feiner Hände Arbeit nährte. 
Arab. Es gibt wenig Weiber, die fünf fo glückliche 
Wochen zählen können. 


Sehfte Scene 


Hanne (bringt Ihee). Harry (mit ein paar Semmeln). Die 
Vorigen. 

Hanne, Hier it Ihee! 

Mutter. Endlich! 

Hanne (fegt ven Thee vor die Alte und ſchenkt ihr ein). 

Harry. Guten Morgen, Vater. Sieh’, was für ſchöne 
Semmeln! 

Maxw. Haft du auch der Mutter dafür gedankt? 

Harry. Nein. 

Maxw. (hebt ihn auf, hältihn vor Arabellen, und fagt mit 
erftickter Stimme). O! dank ihr! dank ihr! 

Harry. Dank, liebe Mutter. 

Arab. (küßt das Kind). Wozu das, guter Kobert? was iſt 
füßer für eine Mutter, als felbit verdientes Brot ın der 
Hand ihres Kindes feh'n? 

Mutter, Was foll das nun wieder vorftellen® das ut 
ja nicht meine Taſſe! 

Hanne (Gblickt verlegen auf Arabellen). 

Mutter. Du weißt, Robert, daß ich feıt zehn Jahren 
immer aus der Mundtaffe trinke, die mir Sohn Pringle aus 
China mitbrachte. Nun haben fie mir doch eine andere gege- 
ben; die ift gar nicht fo glatt, und ohne Deckel. 
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Maxw. Wo iſt die Taffe? 

Arab, (heimlich). Ach lieber Mann! ich habe fie verkauft 
— Harry hatte Feine Schuhe — ich hoffte, fie würde es nicht 
bemerken — | 

Mari. (fieht jehmerzbaft vor fich nieder). 

Arab, Befte Mutter! werden Sie mir verzeihen? Sie 
wiffen, daß es ımmer mein Amt war, Ihre Taſſe felbft zu 
wachen; ich. bin jederzeit fo vorfichtig damit umgegangen, 
und geftern — weiß Gott wie es Fam — ich habe fie zer— 
brochen. 

Mutter, Zerbrohen? — ei! ei! nun, nun, Frau 
Tochter, mein altes Herz wird doch auch endlich brechen 
— wie gefagt, ed wird immer ärger von Tage zu Tage. 
Die Bibel ift fort, die Sparbüchfe zum Henker, die Taffe 
zerbrochen — Sohn! Sohn! wenn das dein Vater wüßte! 
— Gedenke feiner legten Worte: »Mein Segen werde dir 
Fluch, wenn deine Mutter je über dich Elage!?” — Nun, ich 
Elage nicht — ich will deines Waters Segen nicht in Fluch 
verke Komm, Harry, 
führe mich in mein Zimmer, und reite dort auf deinem 
Steckenpferde, und mache brav Lärm, daß mein Herz und 
deiner Eltern Gewiſſen davon betäubt werden. (Sie geht von 


Harry und Hanne geleitet.) 





Siebente Scene 
Maxwell un Arabella. 


Maxw. (bitter lachend). Da! ha! ha! 
Arab. (Ghre Hand auf die feinige Legend). Guter Hobert! 
Rertrauen auf den Gott der Liebe, 
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Maxi. (sieht feine Hand zurück und beſieht fie). Was iſt das? 
Blut? 

Arab. Sch habe mich beim Nähen in die Finger ge— 
ftochen. 

Marw., Laß ſeh'n — mein Gott! — deine Finger find 
ja alle wund! 

Arab. (herzen). Das kommt von der verdammten Eitel- 
Feit, hübſche Hände zu haben. Die Haut wird endlich fo fein, 
dafs fie Feine Arbeit verträgt. 

Mari. (tief erfehüttert). Großer Gott! 

Arab. Wie du das nun wieder nimmft. Wie oft haft du 
in der Mittagshige gefchrieben, daß dir der Schweiß uber 
die Backen lief. Iſt ein Schweißtropfen denn weniger werth 
als ein Blutstropfen? 

Maxw. Erbarme dich, du Urheber meines unwillfür- 
lichen Dafeins! zeige mir ein ehrliches Erwerbsmittel, es feı 
fo gering es wolle! — Ach Arabella! ich habe Alles verfucht ! 
ich bin diefen Morgen von Haus zu Haus gegangen, ich habe 
mich um den Eargiten Lohn zum Schreiber verdingen wollen 
— umfonft! man bedarf meiner nicht. — Gott! du weißt, 
als ich noch im Wohlſtande lebte, wäre ein Unglücflicher zu 
mir gekommen — ich hätte ihn die Zeitungen abfchreiben 
laffen, um ihm nur ein paar Shillinge zu verdienen zu 
geben. 

Arab. Was heute nicht gelang, wird morgen gelingen. 

Maxw. Schreiben — rechnen — und ein ehrlicher 
Mann fein — das ift Alles, was ich weiß. In meiner Ju— 
gend lernte ich zum Zeitvertreib drechfeln. Geftern hab ich es 
verfucht; ich wollte Kinderfvielwerk drechfeln, und es zu 
Markte bringen; aber da muß ich gerade vor zwei Monaten 

VIII. 2 
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den Fuß brechen, und nun ift der Zuß noch zu ſchwach, um 
das Nad in Bewegung zu feßen. 

Arab, Unfer Glücksrad wird fich endlich drehen. 

Maxw. Sch fage dir: der Fuß iſt zu ſchwach. 

Arab. Wir leiden unverfchuldet. 

Maxi. St das Troft? 

Arab. Gewiß, Robert! ein mächtiger Troft! der Hun— 
ger nagt nur, wo das Gewiffen nagt; Verzweiflung wohnt 
nur bei Verbrechen ; die Hoffnung ft nur dem Redlichen füß, 
und das Vertrauen ein Gefährte der Unfchuld. 

Maxw. Hoffnung? worauf? — Vertrauen? auf wen? 

Arab. Auf Gott und Menfchen. 

Maxw. Menfhen? ba! ha! ha! — wärft du diefen 
Morgen Zeuge gewefen — 

Arab. Haft du denn deine Noth geklagt? 

Maxrw. (fol). Geklagt? bewahre der Himmel! 

Arab, Wie Eonnten die Menfchen errathen — 

Mariv. Das ift es eben, fo find die Menfchen. Wer 
nicht mit hölzernen Beinen und mit Lumpen bedeckt vor ihnen 
erfcheint, wer nicht brav ſchreien Fann: ich bin elend! ich flehe 
um ein Almofen! an dem geben fie fühllos vorüber. Die Spu— 
ven des Grams auf blaffen Wangen fuchen, dem Schüchter— 
nen helfen, dem die Scham den Mund verfchließt, dad mag 
feiner. 

Arab. Haft du felbft ed nicht oft gethan? und wärft du 
fo ftolg, dich für den einzigen guten Menfchen zu halten? 

NMarw. O nein, nein! aber wo — doch halt! ich habe 
Unrecht — Einen fand ich doch — diefen Morgen — 

Arab, Nun? 
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Maxw. Der Einzige, von dem ich im Fieberdurft kei— 
nen Tropfen Waffer nehmen würde. 

Arab. Sch verftehe dich nicht. 

Mari. (nach einer Paufe). Malwyn. 

Arab. Ach der! — nein, von dem mußt du auch nichts 
nehmen, ob er gleich mehr als irgend einer das gute Zutrauen 
edler Seelen verdient. 

Maxw. Wir trafen einander bei der St. Paulsfirche. 
»Guten Morgen, lieber Marwell, wie geht 3%? — Recht 
gut. — »Sie fehen übel aus!” — Sch habe, wegen eines 
Beinbruchs einige Wochen das Bett hüten müjfen, das hat 
mich mitgenommen. — Er fah mir ftarr in die Augen, Sch 
mochte wohl verftört genug ausfeh'n. Er ergriff meine Hand 
— ich guefte. »Sollten Sie einen Freund brauchen ?? fagte 
er mit einer Stimme, die aus jedem andern Munde mich 
gerührt haben würde. Sch zwang mich zu lächeln. Freunde 
braucht man immer, antwortete ich hingeworfen. — »Sie 
wollen mich nicht verſtehen,“ erwiderte er, »und ich errathe 
vielleicht warum. Einen wahren Freund follte man nie zu= 
rückſtoßen, er ericheine in welcher Seitalt er wolle. Können 
Sie mich brauchen, fo prüfen Sie mich, und nennen Sie 
mich einen Schurken, wenn ich in der Prüfung nicht beitehe.” 
Hier drückte er mir feft die Hand und eilte davon. 

Arab, (bewegt). Malwyn iſt ein braver Mann. 

Maxw. (nach einer Paufe, in welcher er Arabellen mit einiger 
uUnruhe beobashtet). Sch hatte dir das freilich nicht erzählen 
follen. 

Arab, Cjanft verweiſend). Warum nicht ? 

Darm, Ein Mann, den du einjt lebteft — 

Arad, Sch bin feit acht Jahren dein Weib. 


20 

Maxw. Em Mann, der dich gewiß noch liebt — 

Arab. Männer, wie er, dürfen mich lieben. 

Maxim. Dem du ohne meine Zwifchenfunft deine Hand 
gereicht haben würdeft — 

Arab. Nichts mehr davon! 

Maxw. Der arme Malwyn mußte dem reichen Mar- 
well nachfteh'n; nun ift Malwyn reih, und Marwell ein 
Bettler. 

Arab, Vermehrt das feinen Werth? oder vermindert 
es den deinigen? 

Maxw. Ohne mich wärft du jegt ein glückliches Weib! 

Arab. Bin ich denn unglücklich? 

Mari. (hebt ihre Hand auf, und deutet auf die wunden 
Finger). 

Arab. Das ift Eeine Antwort. Solche Wunden heilen 
leicht. — Hab' ich denn nichts mehr, das mich beneidens- 
werth vor vielen macht? — ich bin die Mutter eines liebens- 
würdigen Knaben! ich bin das Weib eines vedlichen Mannes; 
er ift verarmt, aber nicht an Liebe zu mir; um feine Glücks: 
güter hat man ihn betrogen, um fein häusliches Glück ſoll 
ihn Niemand betrügen. Freude geben und empfangen — 
wer das noch Fann, darf der fich unglücklich nennen? 

Mari. BravesWeib! du wirft den quälenden Gedan- 
Een nicht in mir vertilgen, daß ich dich in mein Elend gezogen. 
Als ich um dich warb und der arme Malwyn ſchüchtern zus 
rücftrat — ihm gehörte damals dein Herz — 

Arab. Ja, ich liebte ihn, ich befannte es dir, und meine 
Dffenherzigkeit erwarb'mir damals dein Zutrauen. Sollte ich 
durch eben dies Geftändnif es heute wieder verfehergen ? 

Mariv. Mein wurdeft du, weil dein Water es wünfchte 
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— weil du arım warft, und einer anftandıgen Verforgung be= 
durfteft — 

Arab. Und jegt bin ich dein, durch meine Wahl; jeßt 
hat die Natur ihr flärkeres Band um uns gefchlungen: du 
bift der Water meines Kındes. 

Marw, Das deine ſchwache Hand ernähren muf. 

Arab. Der Priefter, der uns verband, fprach von Wohl 
und Weh'. 

Maxw. Wehe! wehe über mich armen Mann! dies 
edle, geliebte Weib, könnte glücklich fein an der Seite eines 
Biedermannes! aber da Fam der reihe Marwell, der ein 
vaar taufend Pfund — nicht erworben — fondern von ſei— 
nem Vater ererbt hatte — der benußte diefen elenden Vor— 
zug — ber Faufte fich ein Herz, das Peru nicht bezahlt — 
der ftahl das befte Weib, um — um es verhungern zu 
Iaffen! — Wehe! wehe über mich armen Mann! (Er wird 
fchwach, fucht e3 zu verbergen, und hält ſich an der Lehne eines Stuhls.) 

Arab, Wie finnreich du bift, dich zu quälen. Was fehlt 
ung denn? wir find arm, das ift es Alles. Kann nicht ein 
einziger Augenblick Alles umgeftalten? — Als wir geftern 
das Kind unfers Nachbars begraben fah'n, das einzige Kind 
— als der Vater fo abgehärmt hinter dem Sarge wanfte 
— und der Mutter Geheul aus dem Fenfter zu uns herüber 
tönte — fagteft du da nicht felbjt: die armen Leute find doch 
unglücflicher, als wır? 

Mari, Das Kind ift aber doch nicht verhungert. 

Arab, Unfer Kind wird auch nicht verhungern. Es hat 
eine Mutter, die — wenn fie nicht mehr arbeiten kann — 
fich nicht ſchämen wird, für ihr Kind zu betteln. 

Marw, (wankt und muß fich fegen). 


— 
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Arab. Lieber Robert, was ıft dir? bift du krank? 

Maxw. D nein — mir ift recht wohl — nur ein wenig 
matt — 

Arab, Kein Wunder, du warft feit dem frühen Morgen 
auf der Straße; haft vielleicht noch nicht einmal gefrühftückt? 

Maxw. D ja. 

Arab, Wo? 

Marw. Auf dem Kaffeehaufe. 

Arab, Robert, ich weiß, du hatteſt Fein Geld. 

Marw. Sch hatte noch ein yaar Shilfing. 

Arab. Seit einigen Tagen fcheinft du dich abfichtlich zu 
entfernen, wenn unfer Earges Mittags: oder Abendbrot auf 
den Tisch gefegt wird — 

Maxxw. (mit einiger Bitterfeit), Habt ihr Ueberfluß, fo 
bittet Saite. 

Arab, Robert, ich will nicht hoffen, dag du dir das Noth— 
wendige entzieht? — (ehr ängſtlich) Nobert, ſieh mich an; 
wo haft du in den legten Tagen gefpeift? 

Mari. (zwingt ſich zu lächeln). Du meinft wohl gar, ich 
habe gehungert? — Sei ruhig, liebe Arabella. Ich habe eine 
Menge Bekannte; fie mögen wohl alle herzlich bang fein, 
dan ich fie um Hilfe anfpreche; aber einen Löffel Suppe gibt 
mir noch ein Seder gern. 





Adie Sci 
Ein Bedienter (bringt einen Brief). 


Der Bediente (indem er ven Brief abgibt). An Nobert 
Marwell. (Er will gehen.) 
Mari. Bedarf es Feiner Antwort? 


Der Bed, Nein. (Er geht ab.) 

Marw. (left). »Der Banyuier Eduard Gibfen hat 
Drdre, dem Herin Robert Marwell eine Summe von tau— 
fend Pfund vorzuftrecfen, um feine unterbrochenen Geſchäfte 
fortzufegen. Wenn das Glück ihm einft wieder lächelt, wird 
fein Gläubiger fich melden.” 

Arab. Nun, Robert? gibt es noch gute Menfchen? 

Maxw. (fist lange in tiefen Gedanken, dann fieht er wieder ſtarr 
auf den Zettel). Sch kenne die Hand nicht. 

Arab. Was liegt daran? es ift die Hand eines Bie— 
dermannes. 

Maxw. (nach einer Baufe, fteht auf und hält Arabellen das Ba- 
pier vor). Kennft du die Hand? 

Arab. (wirft einen flüchtigen Blick darauf), Mein. 

Maxw. Arabella! — du halt mich noch nie getäufcht — 
ich beſchwöre dich bei dem Leben unfers einzigen Kindes! 
Eennft du die Hand? 

Arab, (ot). 

Marw. Es iſt Malwyns Hand! nicht wahr? 

Arab. (bricht in Thränen aus und entfernt ſich). 

Mariw. (allein). Nein! — nein! — lieber verhungern! 
— Stehen will ih — oder fallen — aber erdrüdfen 
ſoll man mich nicht. 


Meunte Scene, 
Der Hauswirth um Marwell. 


Wirth, Nun Sir, guten Morgen, Sir. 
Marw. Guten Morgen, mein Freund. 
Wirth, Hübſche Zimmer find hier im Haufe, nicht wahr? 
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Marw. O ja. 

Wirth. Nette Zimmer, bequem und elegant. Aber fie 
Foften auch feines Geld, bei meiner armen Seele! 

Maxw. Das glaub’ ich wohl. 

Wirth, Schweres Geld, fauer verdient; habe auch 
nichts hinter Leib und Seele, als diefeds Haus; muß von 
dem Miethzins leben, Ste verfteh'n mich wohl? 

Maxw. O ja, ich verftehe. 

Wirth, Sie find ein feiner Herr, Sur, ein höflicher 
Herr, aber feit vier Monaten habe ich Eeinen Shilling ge= 
feh'n. 

Marw, Es thut mir herzlich leid — 

Wirth, Mir auch; aber das kann mir nicht helfen, ich 
muß mein Geld haben. 

Marw. Sch bitte noch um Geduld — 

Wirth. Sa, ja, Geduld iſt eine ſchöne Tugend, und wer 
brav Geld hat, der Eann fo geduldig fein, ald ein Lamm. Aber 
bei mir heißt ed: aus der Hand in den Mund; denn der Ma— 

gen weiß nichts von Geduld. 
Maxw. Lieber Mann, nur noch einige Tage — 

Wirth, Ein Tag hat vierundzwanzig Stunden, und in 
vierundzwanzig Stunden muß man dreimal effen. Kurz und 
gut, ich Eann nicht länger warten. Morgen erhalte ich mein 
Geld, oder ich fchaffe Ihnen eine Wohnung, die Sie Eeinen 
Gele Foften fol. Verſteh'n Sie mih, Sur? 

Maxw. Harter Mann. 

Wirth. Hart oder weich, nachdem es kommt. Wenn ich 
Geld fehe, bin ich weich wie Wachs. 

Maxim. Sie werden doch eine fießbzigjährige blinde Kran 
nicht aus dem Haufe werfen? 
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Wirth, Werfen? bewahre der Himmel! wer wollte 
fo unchriftlich fein? ich werde fie ganz fauberlich herausfüh- 
ven laffen. 

Maxw. Und auf die Straße fegen? 

Wirth, Was geht das mich an? habe ih denn mein 
Haus gebaut, um ein Hofpital für blinde Frauen daraus zu 
machen ? 

Mari. (auffahrend). Menfh! packe dich! fo lange ich 
diefe Zimmer bewohne, bin ich Herr darin, 

Wirth, Sehr wohl. Die Herrfchaft wird am längiten 
gedauert haben. Seht doch! mich fortpacfen? — mein fei— 
ner Herr! fo darf man nur reden, wenn man Geld in der 
Zafche hat. Reiche Leute dürfen grob fein, das verträgt man, 
das ift Herkommens, Geld macht alles gut; aber ohne Geld 
muß der erite Lord fich bücfen, fonft wandert er nach News 
gate. Haben Sie mich verftanden? (Ab) - 





Behnte Scene, 
Maxwell (allein). 

Wohl habe ich dich verftanden: Weib und Kind am Bet- 
telftabe — meine alte blinde Mutter auf der Strafe — und 
ih im Kerker! — Belton! Belton! du, der du deine Gläu— 
biger beitahlft, und durch einen muthwilligen Banferott auch 
mich in's Elend ftürzteft! — wenn du diefen Sammer einer 
fhuldlofen Familie ſäheſt — o! noch habe ich nie einem Men— 
ſchen gefluht — Belton! — ich fluche dir! 


Eiifte Scene, 
Ein Jude un Maxwell. 

Jude. Guten Tag, Sir. 

Marw. Den gebe mir Gott! 

Jude. Sie find mir fünfzig Pfund fduldig. 

Maxw. Allerdings. 

Jude. Können Sie mich bezahlen? 

Maxw. Nein. 

Jude. Das ıft Ihlimm. 

Mari. (zudt die Achieln). 

Jude. Sch habe Ihren Wechfel. 

Marw. Sch weiß es. 

Jude. Und wiffen auch, was ich thun kann? 

Maxim, Mich in's Gefängniß führen. 

Jude. Sch thäte es aber ungern. 

Maxw. Auch dafür danke ich. 

Jude. Sie waren fonft immer ein ordentlicher, braver 
Mann. 

Maxw. Brav bin ich noch. 

Jude. Sie zahlten pünktlich. 

Maxi. Segt bin ich ruinirt. 

Jude. — Am! was foll ich machen ? 

Mariv, Was Sie wollen. Doch che Sie fi) entfchlie- 
fen, gehen Sie hier in diefes Zimmer, Sie werden dort eine 
blaffe Zrau finden, — und ein Eleines Kind — und eine alte 
blinde Matrene — 

Jude. Aber Sir — nehmen Sie mir’s nicht übel — 
Sie find ein Mann von Kenntniffen, an Fleiß gewohnt — 

Mario. Herr! feit drei Tagen laufe ich herum wie eine 
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Ameife, und fuche ein Gefchopf, das mir um Arbeit Brot 
gebe — Herr! — Sie find ein Jude — Ihnen will ich es 
fagen — Eeinem Chriften! — feit zwei Tagen ift Fein Biſſen 
über meine Zunge gegangen. 

Fude (greift Haftig in die Tafche, faßt gerührt Marwells Hans, 
und will ihm feinen Beutel hinein drücken). 

Maxw. (verweigernd). Nein, — nein, das Eann ich nicht. 

Jude. Warumnicht? weil ich ein Sude bin? 

Mari. Pfui! wenn ich fo dachte, fo verdiente ich mein 
Unglück. 

Jude. So nehmen Sie. 

Maxw. Ich kann es nicht wieder bezahlen. 

Jude. Der Gott meiner Väter wird es mir bezahlen. 

Marw. O Gott! wenn du mich zur Armuth beſtimmt 
hatteft, warum pflanzteſt du diefen Stolz in meine Bruit? 
— Mein, Freund, Ihr Almofen Eann ich nicht nehmen. 
Schaffen Sie mir Arbeit, und ich will Ihnen danken. Geben 
Sie mir Aufihub wegen der Wechfelfchuld, und ich danke 
Shnen mit Weib und Kind. 

Jude. Sir, ich habe Ihre Umftande nicht gekannt. Ich 
wäre nicht hergefommen. Bei dem Gott meiner Väter! ich 
wäre nicht hergefommen. Leben Sie wohl, Sir. (Er zerreißt 
ven Wechfel und wirft ihn bin.) Da liegt der Bettel. (Er geht 
Schnell ab.) 

Maxw. Jude! Jude! (Er will ihm nacheilen; der Jude ift 
serfchwunsen.) Sa, e8 gibt noch Menfchen — nur nıht unter 
Ehriften. Sch Dummkopf! der ich auf der Borfe an jedem 
Sfraeliten vorüberging, als fei die Menfchenliebe diefes Vol— 
£es im rothen Meere erfoffen. Ich Dummkopf! der ich die 
große Wahrheit vergaß: daß unter hundert Fällen neununds 
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neunzigmal der Verachtete beffer ıft, als der Verächter. 
— &a, ich will noch einmal herumwanken — das Bild mei- 
nes Sammers an allen öffentlichen Plägen zur Schau ftel- 
en — Diefer Jude hat das Fünkchen meines Glaubens an 
die Menfchheit wieder angeblafen. — Unter einer Million 
Einwohner werde ich doch Einen finden, der einen Gevatter- 
brief zu fehreiben, oder ein Inventarium zu berechnen hat. 


Bwölfte Scene 
Harry um Maxwell. 


Harry. Vater, ich bin fatt, verwahre mir diefe Semmel. 

Maxw. Sch dir eine Semmel verwahren? Kind, Tieber 
zehn Diamanten, als Eine Semmel. 

Harry. Diamanten habe ich nicht. 

Maxw. Zeige mir doch diefe Semmel. (Der Knabe gibtfie 
ihm.) Du bift jegt fatt, fagteft du? 

Harry, Sa, ich bin fatt. (Er befchäftigt fich mit einem Spiel- 
werf, Lange Raufe. Marwell Fümpft mit fih, ob er die Semmel eſſen 
ſoll oder nicht, Endlich fpricht er:) Wann eher wirft du wohl 
wieder hungrig werden? 

Harry. D, recht bald. 

Maxw. Bald? (Gr legt die Semmel auf ven Tifch und wendet 
fih unruhig weg.) Wie lange iſt's noch bis zum Mittag? 

Harry. Noch eine Stunde. 

Maxw. (blickt gierig auf die Semmel). Vormittag wirft dur 
wohl nichts weiter effen ? 

Harry. Nein. 

Maxxw. (ſtreckt die Hand nach der Semmel aus). 

Harry, Aber ich befomme jegt immer fo wenig. 
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Marw. Wenig? (Er zieht die Hand zurüd.) 

Harry. Die Mutter gibt mir wohl oft von ihrem Teller, 
aber fie hat ſelbſt nicht viel. 

Mari. (Haftig). Da! da! verwahre deine Semmel. 

Harry. Und der Phylax — ah Vater! der arme alte 
Phylar! alle Rippen ftehen ihm heraus. Geftern hat er 
unten in des Wirth Küche einen Knochen geftohlen, da ha— 
ben fie ihn fo geprügelt — 

Marw. Meinen Phylar? Kind, du irrit Bi. Der 
alte Hund kann Faum mehr Eriechen. 

Harry. Er ift doch die Treppe hinabgefrochen. Er muß 
wohl recht hung’rig gewefen fein. 

Marw. Guter alter Phylax? — du haftmich einſt aus 
Räuberhänden gerettet — ich verfprach dir das Önadenbrot 
— Geh’ Harry, gib deine Semmel dem Phylar. (Er rennt 
fort.) 

Harry (indem er mit der Semmel hineinläuft). Phylar! Phylax! 

(Der Vorhang fällt.) 


Zweiter Act. 


(Ein öffentlicher Garten. Im Hintergrunde ein Farotiſch, um welchen 
Dempiter und verfchiedene andere Spieler fißen oder ftehen. Weiter 
sorne, fo viel als möglich abgefondert, fit Harrington bei einer 
Flasche Wein; er hat das Kinn auf dem Stockknopf geftüst, und feheint 
wenig von dem zu bemerfen, was um ihn her vorgeht. An der andern 
Seite Dumfries, eine Pfeife ſchmauchend. Marmwell gebt ſchwer— 
müthig umher, wirft forfchende Blicke bald auf Harrington, bald auf 
Dumfries, und bleibt dann wieder einen Augenblick am Spieltifch ftehen. 
Verzweiflung, Menfchenha und bitterer Hohn erregen in feinem Gefichte 
unmillfürliche Zudungen. — Man hört eine Zeitlang aus dem Hin— 
tergrunde nur einzelne Worte, die auf das Spiel Bezug haben, als: 
Ass et Sept — cing et roi — paroli — Dame et Dame — plie u. f. w.) 


Erſte Scene. 


Dempfter (ver dem Banquier zur Rechten faß, fteht auf, 
tritt wor, beſchaut Marwell vom Kopf bis zu den Füßen, und 
winft ihn). 

Mario. (nähert fich zweifelhaft). Gut der Wink mir, mein 
Herr? | 

Demp. Ja, Sir, ich wünfchte Ihre Bekanntfchaft zu 
machen. 

Maxxw. Ein fehr befcheid’ner Wunſch. Kann ich Ihnen 
in etwas dienen? 

Demp. Ich glaube ja. 

Marw, Mit Freuden. 

Demp. Wenn ich mich in Ihnen nicht irre — 
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Marw. Halten Sie mich für einen ehrlichen Mann, fo 
irren Sie fich nicht. 

Demp. Ehrlich — ja — allerdingd — unter uns find 
wir die ehrlichiten Leute von der Welt. 

Maxw. Ich veritehe Sie nıcht. 

Demp. Das heißt: was wir durch unfere Geſchicklichkeit 
erwerben, berechnen wir einander gewiffenhaft. Wenn zum 
Beifpiel Einer von uns in Vauxhall fpielt, und der Andere 
in Nanelagh, fo theilen wir den Gewinnit bis auf die legte 
Krone, und Feiner verſchweigt dem Andern einen Shilling. 

Mari, Sehr wohl, mein Herr, doch welche Beziehung 
hat das auf mich? 

Demp. Sie find ſchlau, aber ich habe Sie durchſchaut. 
O, ich Eenne meine Leute. Stellen Ste mir den erften beiten 
Sremden an den Zarotifch, und in einer Viertelftunde will 
ich Ihnen auf ein Haarfagen, wie vieler vom Spiel verfteht. 

Marw. Sie meinen alfo, ich verftünde das Spiel! 

Demp, (Lächeln) Verftellen Sie fich nur nicht! ich habe 
Sie Tange beobachtet. Wir haben da einen Neuling unter uns, 
mit dem wir nicht zufrieden find. E3 iſt der nämliche, der 
jest die Karte abzieht. Ihre Blicke — das bittere Lächeln, 
mit welchem Sie einigemal auf feine Ungefchieklichkeit herab- 
ſahen, hat mich überzeugt, daß ich einen Meifter in der 
Kunjt vor mir habe, und es kommt nur auf Ste an, meine 
Murhmaßung dur einige Proben zu beftätigen, fo ift Ihr 
Glück gemacht. 

Maxim. Wie mein Herr — 

Demp. Ich verfichere Sie, mein Kerr, Sie Eommen 
unter eine Gefellfehaft von braven, luftigen Leuten, die die 
Welt als ein großes Spielhaus anfeh'n, wo ein Jeder von 
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feinen Talenten Bank macht, und nur derjenige ubel führt, 
der mit der verrufenen Münze der fogenannten Tugend poin— 
tiren wıll. 

Mariv. (mit Mühe an fih halten). Wahrlih, mein Herr! 
Shre Lehren find mir fo neu, ald jenes Spiel, von dem ich 
in meinem Leben nichtS verftanden habe. 

Demp. Sie fcherzen. Vielleicht find Sie ſchon mit einer 
andern Gefellfchaft verbunden? — auf diefen Fall — (er legt 
den Finger auf den Mund.) Wer die Kunft verfteht, verrath den 
Meifter nicht. Sollten aber Bedenklichkeiten Sie abhalten, 
Mißtrauen in meinen Charakter? — ich bin ein Mann von 
Ehre, ich lebe in den erften Haufern. Erkundigen Sie fic 
nach mir, mein Name ift Baron Dempfter. Diefen Abend 
finden Sie mich in Drurplane, in der Loge Nr. 12. (Er ver— 
läßt Marwell, und ſetzt fich wieder zum Spiel.) 

Maxw. (bleibt mit verſchränkten Armen ftehen). Alfo — wenn 
ich ein Schurke werden will, fo habe ih Brot im Ueberfluß. 
Bortrefflih! — Ein Schurke? — nein! Baron Dempiter 
ift ja ein Mann von Ehre — er lebt in den Erften Häuſern — 
(bitter lachend). DO! über eure Erften Käufer! Ha! ha! ha! 


Bweite Scene 


Flood (tritt auf, und geht, neugierig ſuchend, zwifchen den Anwe— 
fenden umher). 


Mari, (erblickt und beobachtet ihn). Siehe da, ein Menſch, 
der etwas zu fuchen fcheint. Möchte er Arbeit brauchen! Ar: 
beit, der ich gewachfen bin! | 

Flood (nähert fih ihm, und begafft ihn). 

Maxw. Mein Herr, wenn Ste einen Menfchen fuchen, 
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der gern etwas verdienen möchte, fo haben Sie ihn in mir 
gefunden. 

Flood. Recht, mein Herr, ich fuche einen Solchen. 

Maxw. O gefchwinde! wenn der Dienft nicht meine 
Kräfte überfteigt. 

Flood, Es ift der leichtefte Dienft von der Welt. Sch 
habe einen Prozeß, Mein Gegner hat drei Zeugen aufgeftellt. 
Ich brauche deren ſechs, um das Gegentheil zu befchwören. 
Fünf habe ich bereit3 gefunden. Wollen Sie der Sechite 
fein, fo ift eine Öuinee in einer halben Stunde verdient. 

Maxw. Ih? — Zeuge? — in einer Sache, die mir 
vollig unbekannt it? 

Flood, Was fhadet das? — Sie fennen doch unfere 
Richterftühle ? unfere Gefege? — Man Elingelt, Sie treten 
vor — man fragt, Sie antworten, was ih Ihnen in den 
Mund lege — man läßt Sie die Bibel küſſen, Sie geh'n 
Shre Wege, haben eine Guinee in der Tafche, und thun 
Damit, was Sie wollen. 

Marw, Und was thue ich mit meinem Gewiifen ? 

Flood. Pah! als ob dergleichen hier in London nicht 
täglich gefhähe? — Ueberdies ift meine Sache die gerechteite 
von der Welt: ich flreite gegen einen Betrüger, einen muth- 
willigen Banferottirer, einen gewiffen Belton. 

Mari. (fährt zufammen). Belton? 

Flood. Sa, Fennen Sie den Mann ? 

Marw, Ob ih ihn kenne? — Allerdings Fenne 
ich ihn. 

Flood, Nun, Sie werden fchwerlich viel Gutes von 
ihm zu fagen wiſſen. 

Maxw. Nein, wahrlih! Aber mein Herr, wenn ich 

VIII. 3 
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auch von Ihrer Sache vollfommen unterrichtet wäre — ge- 
gen diefen Belton Fann ich gar nicht zeugen. 

Flood, Warum nicht? 

Maxw. Er it mein Zeind. 

Flood, Defto beifer! 

Maxw. Er hat mich in’s Elend geftürzt. 

Flood. Ei, deito beffer! um fo warmer wird Shr 
Zeugniß ausfallen. 

Maxim. Meinen Sie? — nein, ©ir, ich bin fehr arm, 
eine Guinee wäre ein Schag für mich; aber um diefen Preis 
mag ich jie nicht verdienen. 

Flood, Nah Belieben. Zwei von meinen Zeugen Eo- 
ften mich nur die Hälfte, und ich wette, ich finde deren noch 
ein Duzend, ehe ed Abend wird. (Er entfernt ſich.) 

Mari. (ſieht ihm mit ftarren Blicken nach). Gott! we ıft 
der Mafitab für moralifhen Menfhen- Werth? — Wer 
mir ein Schnupftuch ftiehlt, den darf ich feft halten, und an 
den Salgen führen — und ſolche Menſchen wandeln herum, 
man nimmt den Hut vor ihnen ab, und nennt fie Gentlemen. 


— 


Dritte Scene, 


Hans Hartop (trägt eine Laft über die Bühne, fest fie einen 
Augenbli ab, ftreicht fich die Haare aus dem Geftchte, und wifcht ftch 
ven Schweiß von der Stirne). 

Maxrw. Du trägt fhwer, guter Freund! 

Hart. Sehr fchwer. 

Maxw. Wo gedenkit du hin mit deiner Laſt? 

Hart. Nach Goldenfyuare. 

Maxw. Das iftnoch weit. 





Hart. Freilich. 

Mari. Wie viel verdient du damit? 

Hart. Einen Shilling. 

Maxw. Das ıjt wenig. 

Hart. D, ich verdiene wohl des Tages drei bis vier 
Spilling. 

Maxi. Kannjt du davon leben? 

Hart. Warum nicht? 

Maxi. Haft du Weib und Kjnd? 

Hart. Ein braves Weib und drei waere Buben. 

Maxw. Die ernahrit du alle mit deinem EFargen 
Verdienſt? 

Hart. Karg? warum denn karg? wir ſind noch keinen 
Abend hung'rig zu Bette gegangen, und des Sonntags trin— 
ken wir unſere Kanne Bier ſo gut als ein Anderer. 

Maxw. Und ſeid froh dabei? 

Hart. Herzlich froh, Herr! wenn ich dieſen Abend nach 
Hauſe komme, und die drei Jungen ſpringen mir entgegen, 
und die Mutter trägt eine rauchende Schüſſel voll Kartoffeln 
auf den Tiſch — da ſchmeckt's! Sapperment! da ſchmeckt's! 

Maxw. (bei Seite). Guter Gott! wenn der Menſch fo 
wenig braucht, um zu leben und froh zu fein, warum kann 
denn nur ich dies Wenige nicht finden! — laß mich doch 
verfuchen, guter Freund, ob ich deine Laft zu heben vermag? 

Hart. In Gottes Namen. 

Maxw. Lade fie mir auf die Schultern, ich will doch 
ſeh'n, wie weit ich damit komme. 

Hart, (achend). Ha! ha! wird wohl zu ſchwer fein. (Gr 
ladet ihm den Baden auf, Marwell ſinkt unter der Laft zu Boten.) 

Hart. Sieht Er, das geht nicht! 

3 * 
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Maxxw. (Steht auf und fpricht fehmerzhaft). Nein, das geht 
auch nicht! 

Hart. (insem er feine Laſt wieder aufſackt). Gott befohlen! 
unfer Eins darf die Zeit nicht verplaudern. (Ab.) 

Marw. Ihor! — Weichling! — du haft in zwei Tagen 
Faum eine Taffe Thee getrunfen, und willft Laften heben. — 
(Er ringt ſchwermüthig die Hände.) Armer Robert! fo ift eg denn 
fo weit mit dir gekommen, daß du entweder ein Böſewicht, 
oder ein Bettler werden „mußt! — Ad! für Arabellen fter- 
ben, wäre leichter, als für fie betteln! — Doch — mein Tod 
kann hier nichts beffern. Verkrieche dich, du hochfahrender 
Stolz! krümme dich, du ungelenker Rüden! es gilt Weib 
und Kind! es gilt eine alte blinde Mutter! 


Vierte Scene, 
Maxwell (nägert ih) Harringtoi, 

Mari. Mein Herr — 

Harr. (führt, wie aus einem Traume in die Höhe). Was 
gibt's? 

Maxw. Ich bin unglüklih, und ein Mann von Ehre 
ift es doppelt, wenn die Moth ihn zwingt, ei zu 

werden. 

Harr. (fieht ihn ftarr an). 

Marw. Sch bitte nicht um Almofen. Arbeit ift mein 
Wunſch. 

Harr. Unglücklich? (er lächelt bitter) Laſſen Sie doch 
hören. Sind ſie verheirathet? 

Maxw. Sch habe ein bravès Weib. 

Harr, Auch Kinder? 
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Maxrıv. Einen wackern Buben. 

Harr. Da haben wir's! die Antwort höre ich alle Tage. 
Weib und Kind, Kind und Weib, und immer unglücklich da= 
bei. — Herr, Sie verfündigen fich. 

Marw. So fehr ich beide Itebe, fo würde ıch ohne Weib 
und Kind doch weniger elend fein; denn ich würde allein hun— 
gern, und allenfalls verhungern, 

Harr. Das iſt alfo das ganze Elend? — Sie find arm? 
— Und Ihnen ıft geholfen, wenn irgend ein gutherziger 
Menſch feinen Ueberfluß mit ihnen theilt? — was foll denn 
ich fagen, Herr? der ich eine halbe Million im Vermögen 
habe, und dem Niemand helfen Fann ? 

Mariw., (verwirrt). Wie? 

Harr. Sie Fonnen doch herumgehen, und Elagen, und 
wenn Sie auch auf neunundneunzig fühllofe Klöge ſtoßen, 
fo wird doch endlich der Hundertfte Ihre Hand faffen, und 
fprechen: Eomm, ich will dir helfen. Aber ih — ich! — die 
lond'ner Banf iſt reich, aber fie fann mir meinen Sohn nicht 
bezahlen — der König ift mächtig, aber er kann mir meinen 
Sohn nicht wieder geben! — 

Maxw. Sch bedaure, Sir — 

Harr. Ich will nicht bedauert fein. Ein reiher Mann 
findet immer Menfchen, die ihn bedauern ; aber eine Ihräne! 
— eine Thräne! — ich habe Feine, und für mich find alle Augen 
trocken. 

Marw. Ein Mann mit dieſem Gefühl follte ver- 
gebens Mitleid fuchen? 

Harr. D nein! Vettern und Muhmen tanzen genug um 
mich her, und reiben fich die Augen mit Zwiebeln, und lachen 
hinter den Schnupftüchern, daß der alte Harrington nun 
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Einderlos ift. Suchhei! da gibts eine fette Erbfchaft. Iſt er 
doch ein Siebenziger, lange kann er es nicht mehr machen. 

Maxw. Armer Mann! 

Harr. Armer Mann! — Seh'n Ste, Herr, mit einer 
halben Million im Vermögen zwinge ich Sie, der Sie Hilfe 
bei mir fuchen, mich einen armen Mann zu nennen. Die Leute 
haben mich lange genug den reichen Harrington gefcholten, aber 
Niemand wußte, worin mein NReichthum beftand; Niemand 
wußte, daß mein Georg, mein einziges Kind! mein ganzer 
Reichthum war! 

Marw. Und diefer geliebte Sohn ftarb? 

Harr. D! wäre er nur geftorben! hatte ein Sieber ihn 
weggerafft, fo würde ich doch wochenlang an feinem Bett ge: 
feffen, ihn gepflegt haben — Furcht und Hoffnung hätten doch 
in meinem Vaterherzen gewechfelt — und — wäre die Kranf- 
beit ſchmerzhaft gewefen — fo hätte vielleicht endlich die Liebe 
mir den Wunſch ausgepreßt: Gott! ende feine Leiden! — 
aber fo — fo — in der Blüte feiner Jahre — in der Fülle 
feiner Kraft — Herr! er ift ertrunfen — geftern beim Baden 
ertrunfen! — 

Mari. Armer Vater! 

Harr. Armer Vater! — nicht mehr Water! — Geftern, 
als die Sonne aufging, lebte mein Sohn noch — heute 
hat mir Niemand einen guten Morgen geboten — ich ftehe 
allein am off’nen Grabe — Niemand wird mir die Hand 
drücen, und gute Nacht furechen, wenn ich hinunter 
fteige! — 

Maxw. War denn Feine Rettung? 
Harr. Keine! 
Maxw. Hat Menfchenliebe nicht feit Sahren hier 
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in London eine Gefellfehaft zur Rettung der Ertrunfenen er= 
richtet ? 

Harr. O ja. 

Marw. Sind nicht ſchon Taufende durch diefes wohl— 
thatige Inſtitut gerettet worden ? 

Harr. D ja. Ich felbit bin ein Mitglied diefer Gefell- 
ſchaft. Sch felbft habe hundertmal das Entzucfen genoffen, dem 
Weibe den Gatten, der Mutter den Sohn wieder zu fchenfen. 
Sch darf es ohne Ruhmredigkeit fagen: ih war immer eines 
der thatigften Mitglieder, das haben meine Brüder dankbar 
erkannt; fie find zahlreich herbei geitürzt; fie haben Fein Mit- 
tel unverfucht gelaffen — aber vergebens! — Stunden lang 
haben meine Lippen an den blaffen Lippen meines Sohnes 
gehangen; Stunden lang habe ich meine legten Kräfte auf- 
geboten, um ihm Athem einzuhauchen — aber vergebens! — 
Wund habe ich meine Knie gelegen, heifer habe ich mich zu 
Gott gefhrien — Gott hat mich nicht gehört! — Alles ver: 
Ioren! — ich habe nichts mehr als eine halbe Million, die ih - 
in die Themfe werfen würde, um meines Sohnes Stimme 
nur noch Einmal aus den Fluten Vater! rufen zu hören. 
— — Geh'n Sie, Herr, laffen Sie mich zufrieden! Ste haben 
mir den Mund zu Elagen geöffnet, und ich will nicht Elagen 
— Sie haben eine glühende Thräne in mein Auge gelocft, und 
ih will nicht weinen — ich will in meinem Schmerz er= 
ftifen! — und wenn Sie nun noch von Unglück reden — 
nachdem Sie das blutige, zerriffene Vaterherz gefehen haben 
— Herr, fo find fie ein gemeiner Bettler. (Er jteht auf und 
entfernt fich.) 

Marw. DO, Mann! du thuft mir Unrecht. Doch wer 
durfte in folchen Augenblicken mit dir rechten? Du haft nur 


Gefühl für deinen Erften bitterften Schmerz. Du weißt nicht, 
daß ed minder weh thus, fein Kind todt, als es hungern zu 
fehen. — — Die Zeit verftreiht. — O! diefe Bruft ift fonft 
auch empfänglih für fremde Leiden — aber jeßt raufchen 
fie an meinem Ohr vorüber, und dringen nicht in das gequälte 


Herz. 


Fünfte Scene, 
Maxwell (nähert jih) Dumfries. 

Marw, Mein Herr, ich glaube in ihnen einen Gefchafts- 
mann zu fehen. 

Dumf, Geſchäftsmann? o ja, der bin ich. 

Maxw. Könnten Ste vielleicht einen Menfchen brauchen, 
der fchreiben und rechnen, die doppelte Buchhaltung, franzöſiſch 
und deutfch verjteht? 

Dumf, (betrachtet ihn eine Zeitlang). Wie theuer ? 

Maxw. Um Lebens - Unterhalt. 

Dumf. Dazu könnte Rath werden. 

Maxw. O mein Wohlthäter! mein Erretter! 

Dumf, Wollen Sie nad) Indien geh’n? 

Maxw. (erſchrocken) Nach Indien? 

Dumf. Ja, wenn Sie gute Zeugniffe aufzumweifen haben, 
fo fchaffe ih Ihnen eine Schreiber-©telle bei der oftindifchen 
Kompagnie. 

Mari, Ich bin verheirathet. 

Dumf. Das ut ſchlimm. 

Maxw. Ich habe ein Kind — und ewme alte blinde 
Mutter — 

Dumf, Dann Fann ich Sie nicht brauchen. Wollen Sie 
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aber Weib und Kind zurücklaffen, fo Eonnen Sie in wenig 
Zagen zu Schiffe geh’n. 

Mari. Weib und Kind zurücklaffen? mein Leben zu— 
rücklaffen ? 

Dumf. Wer fpricht denn von Shrem Leben ? 

Maxxw. Nein, das Fann ich nicht. 

Dumf. Nach Belieben. (Er Elopft feine Pfeife aus.) Leber: 
legen Sie es. Sie find ja nicht der Erfte, der feine Frau im 
Stiche laßt, und werden auch nicht der Legte fein. Wenn 
man Weib und Kind nicht ernähren Eann, fo thut man beffer, 
fih von ihnen zu trennen. (Gr fteht auf.) Befinnen Sie ſich. 
Sie finden mich des Vormittags im goldenen Anker, in 
Örosvenorfquare. (Er geht ab.) 

(Das Spiel im Hintergrunde ift gehoben, und die Spieler haben fi 
nach und nach verlaufen.) 





Sechſte Scene, 
Marwell (allein). 


Gott! der erfte Weg, den du aus diefem Labyrinth mir 
zeigft, iſt mit Dornen befäet. — Arabellen verlaffen? — 
meine alte blinde Mutter verlaffen? — nimmermehr! — (6: 
geht in Verzweiflung auf und nieder.) Bleibt mır denn Fein anderes 
Mittel? — kann ich nicht eine Bürste nehmen, und den Vor— 
beigehenden an den Straßenecken die Schuhe vein bürften ? 
— D, mit Freuden! wenn das meiner Familie Brot gäbe. 
— (Paufe) Sol ich den Spieler auffuhen? — fol ih ihm 
ftehlen helfen? — wäre es denn ein fo großes Verbrechen, 
Einmal in meinem Leben zu ftehlen, um Alles, was mir 
lieb und theuer ift, vom Hungertode zu retten? — — Pfui, 
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Maxwell! gedenke deiner edlen Gattin! gedenfe ihrer wun— 
den Finger! fehlage ihrem Herzen Feine Wunde. — (Baufe.) 
— Der dicke Menfch hatte wohl Recht: beffer ſich von Weib 
und Kind trennen, als ihre Leiden mehren — weil ich 
ohne fie nicht leben Eann, follen fie darum ohne mich 
nicht leben? — ich will fort! ich will nach Indien! — 
Dummkopf! werden fie dann Brot haben? — O! könnte 
ich auf irgend eine ehrliche Weife ihnen Unterhalt vers 
fihern, noch in diefer Stunde wollte ich abreifen. Möchten 
fie dann mir nachweinen ; möchten fie ihr Brot mis Thränen 
negen; wenn fie nur welches hätten! — Gauſe) — Gott, 
der du jedem Wogel fein Futter, jeder Lilte ihr Kleid gibft, 
laß einen Lichtftrahl auf mich fallen! zeige mir eine Verſor— 
gung meines Weibes! (Er Klickt mit ftarren Augen rings umher.) 
Ueberall Gefichter — Menfchengefichter — aber Feine Men- 
fchen — (er fährt zufammen) ha! da kommt Malwyn die Allee 
herauf! — — (mit hohler Stimme) Mahvyn! (er bleibt plötzlich 
eingewurzelt ftehen, und heftet fein ftarres Auge an den Boden.) Was 
war das? — was fuhr mir da durch den Kopf? — hu! mich 
fhaudert! Taf dich fefthalten, du feltfamer Fremdling! du 
haft eine häßliche Larve — bift aber doch vielleicht zum Ret— 
ter meines Weibes erforen. — Bleib’; bleib’; daß ih an 
deinen Anblick mich gewöhne. — (Pauſe) Was iſt's nun mehr? 
Robert, faffe dich — was ift’s nun mehr? — du gehft nach 
Indien — du bift ja todt für Arabellen — und in ihrem An— 
denken lebt du, fo lange dein Harry lebt — und die alte 
Blinde ıft verforge — und Arabella verforge — glüclich! 
— (chmerzhaft) glücklich? — Nun ja, warum nicht? — foll 
fie elend fein, weil du eg bift? Tiebft du fie? — liebſt du fie 
wirklich, wie die Rrau mit den wunden Fingern e8 verdient? 
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— (Mit ftiller Größe.) Wohlan! wahre Liebe wein fich felbft zu 
opfern. — (Baufe.) Nein, es war Fein böfer Geift, der diefen 
Gedanken mir vorgaufelte — das Schieffal zeigt mir einen 
Weg — den Einzigen! — der Egoismus foll mich nicht zu: 
rüc zerren. — (Er fieht Malwyn entgegen.) Gott! Taf mich den 
Mann finden, wie ih es wünfche! — Wie ich es wünfche? 
— nein, Robert! belüge dich nicht in deiner Abfchiedsftunde 
— nicht wie ich es wünfche — wie ich es wünfchen muß! — 


Siebente Scene 
Maloyn (tritt auf). 

Mar, (geht in großer Bewegung auf ihn zu, und ergreift ihn 
hei der Hans). Guter Malwyn, Ste find mir eine wohlthätige 
Erfcheinung. 

Mali. Das wäre mir herzlich lieb. 

Maxw. Sch habe viel mit Ihnen zu reden — 

Mal. Wollen Sie mic) in mein Haus begleiten ? 

Marid, (um ſich ſchauend). Wir find allein. Sch muß mei— 
nem Herzen Luft machen. 

Malw. Sie find fehr bewegt — reden Sie, 

Maxxw. Sie haben mir diefen Morgen Ihre Hilfe an- 
geboten — 

Malw. Es geichah von ganzem Herzen. 

Mari, Sie haben mir bald darauf ein fo großmüthi- 
ges Geſchenk überfandt — 

Malw. Sch? Sie irren. 

Maxw. Nein, ich irre mich nicht. Diefe Zeilen find 
von Shrer Hand, Sie gruben fie in mein Herz. Das that 
der Mann, dem ich einft feine un aubte — der mich 
haffen follte — 
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Malt, Wie Eönnte ich den Mann haffen, der Arabellen 
glücklich macht. 

Maxw. Ich habe inniges Gefühl für die Zartheit Ihres 
Benehmens — aber Ihr Edelmuth beugt mich — ich war 
me gewohnt, Wohlthaten zu empfangen — darum bitte ich 
Sie: nehmen Sie Ihr Gefchenk zurück. (Er drückt ihm das 
Papier in die Sand.) 

Mali. Wie, Marwell? Sie fühlen, daß ich es gut 
meine, und verfchmähen dennoch meine Hilfe? 

Maxxw. Ich ſchäme mich nicht, Sie in mein Herz blicken 
zu laffen. Nennen Sie es unbändigen Stolz; nennen Sie eg 
eine mich ſelbſt quälende Grübelei — ich halte mein Gefühl 
für menſchlich, und mag ihm nicht entgegen kämpfen — 
Malwyn — unter allen Sterblichen ſind Sie der Letzte, von 
dem ich Hilfe annehme. 

Malw. Welche Grille! 

Maxw. DO! ein Mann, der fo zart fühle, wird dies 
Empören meines Innern gegen Ihre Hilfe Feine Grille 
ſchelten. Arabelle hat Sie geliebt. Diefe Handlung ftelt Sie 
in den Yugen meines Weibes auf eine glänzende Höhe, zu 
der ich beſchämt mit empor fchauen müßte — Und wenn dann 
ein Seitenblick herab auf ihren Gatten fiele — der von 
den Wohlthaten eines ehemaligen Nebenbuhlers lebt — wenn 
ich bei jeder Mahlzeit denken müßte — und fie es dachte — 
»diefen Biffen gab und Malwyn — daß wir fatt find, ift 
Malwyns Wer? — nein! nein, edler Mann! ich würde 
Shnen danken, und — Sie haffen! 

Mali, Armer Verivrter! Ihr Unglück zieht einen gifti— 
gen Nebel um Ihre Einbildungskraft. Was ſind mir tauſend 
Pfund? — und will ich ſie Ihnen denn ſchenken? — Ein 
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Mann wie Sie, Fann fallen, aber Fleiß und Ihätigkeit rich- 
ten ihn fchnell wieder empor. Dann zahlen Ste mir das Geld 
zurück — mit Zinfen, wenn Sie wollen — und find mir 
nichts fchuldig. 

Mariw. Und weffen Hand hätte mich empor gerichtet? 

Mal. Wollen Sie denn Ihre Familie lieber darben 
laffen, als dies allzu verfeinerte Gefühl unterdrücfen ? 

Mari. Meine Familie wird nicht darben. Ste haben 
mich mißverftanden. Sch kann Ihre Hilfe nicht annehmen 
— mir allein follen Sie Feine Hilfe leiften — nur mir 
nicht. 

Malw. Wem fonit ? 

Marw. (ſammelt ſich. Nach einer Paufe). Malwyn! ich habe 
eine große Frage an Sie zu richten — eine große, ernfte 
Srage. 

Mali. (gefpannt). Nun ? 

Marw, Lieben Sie Arabellen noch ? 

Malt. (ausweichen). Wozu das? 

Marw, Bei dem Glauben an ein höheres Wefen in uns 
und über uns! bei Ihrer Redlichkeit und meiner Berzweif- 
lung befchwöre ich Sie! antworten Sie mir: Tieben Sie 
Arabellen noch? 

Malw.. Mein Gott, Marwell! was ıft Shen? Ihre 
Lippen beben — Shr Auge rollt — 

Marw. Sie, der Sie mir heute taufend Pfund fchen- 
Een wollten, und jeßt fo Farg mit Einer Sylbe find, erbar- 
men Sie fi meiner Angft! es rühre Sie der Zuftand der 
Vernichtung, in welchem Sie mich erblicken. 

Malw. Ob ich gleich nicht begreife, wie meine Antwort 
Sie aus diefem Zuftande reißen Fonnte; fo iſt Ihre Auffor- 


derung doch eben fo dringend als fonderbar, und mein Ge- 
fühl ſo fchuldlos, daß ich Eeinen Augenblick anftehe, Ihnen 
freimüthig zu befennen: Sa! ich liebe Arabellen noch. 

Maxw. Iſt diefe Liebe nur eine f[hwermüthige Rück— 
erinnerung ? oder ein lebhafter Traum von geftern? find die 
Sarben fanft verblichen ? oder ſchimmern fie noch im erjten 
Glanze? 

Malw. Ein Mann, der ſeit acht Jahren Ihren Um— 
gang mied, ein Mann, der die Nechte des Gatten und die 
Unfchuld der Gattin ehrte, darf ohne Bedenken antworten: 
ich Tiebe fie noch wie am erften Tage! fie war mir Alles, und 
ift mir Alles, und wird es bleiben bis in den Tod! — Jetzt, 
Maxwell, habe ich mich erklärt. Nun wünfchte ich aber auch 
zu wiſſen, wozu eine folhe Erklärung nöthig war? die alte 
Wunden aufreifgt, und vielleicht neue fchlägt. 

Maxw. Sch bin am Ziele meiner Frage — der entichei- 
dende Augenblick ift da. — (Pauſe. Er ſammelt Muth, um weiter. 
zu sprechen.) Malwyn! — wollen Sie meiner Mutter Sohn, 
meinem Kinde Vater — meiner Arabelle Gatte fein? 

Mali. Was foll das heißen? 

Maxxw. Sa, nur unter diefer Bedingung vollbringe ich 
das Opfer. Ihren Handfhlag als Bruder, daß Sie meine 
alte blinde Mutter pflegen, und mit Geduld tragen wollen, 
bis fie ftirbt. Ihren Handfchlag als Freund, daß Sie meinen 
Harry zum ehrlichen Mann bilden, und ıhn einft verforgen 
wollen, wenn ich felbjt es nicht kann. 

Malw. Marwell! wo hinaus fhweift Shre Einbil- 
dungsfraft? 

Maxi. Und endlich — Ihren feierlichſten Gina daß 
Sie das Glück meiner Arabella ſchaffen — Thor! er liebt ſie 


feit aht Jahren — als Gattin wird er fie anderen — nein, 
diefes Schwurs bedarf es nicht. 

Malw. Mann! faſſe dih! du bit wahnfinnig, du 
willſt ein Selbftmörder werden! — 

Marw. Nein, nein, das will ich nicht — ich will dem 
Hunger oder der Verzweiflung nicht vorgreifen. Sch bin bei 
Sinnen, guter Malwyn, ıch weiß, was ich thue. Seit drei 
Zagen fuche ich vergebens Broterwerb. Sch muß meine Fa- 
milie verfhmachten feh’n oder betteln — oder ftehlen. — Hier 
endlich habe ich einen Mann gefunden, der mich füttern will, 
wenn ich nach Dftindien gehe. 

Maliv. Und Sie wollten —? 

Mari. Fort! wenn mir Mahvyn verfpricht, für Weib 
und Kind und Mutter, mehr zu fein, als ich fein Fonnte. 
Sort! wenn ich in dir einen Bruder zurüclaffe. 

Malw. Bleib’! ich will dein Bruder fein. 

Marw. Die follen meine Augen die väterlichen Küjten 
wieder erblifen! nie foll meine Sammergeftalt eure Ruhe 
ftören! — Kann ıch einjt durch mechanischen Fleiß wieder et- 
was erwerben, fo fehreibe ich dir, und du ſchickſt mir meinen 
Harry — doch nur, wenn du felbit Water bift — wenn 
die Mutter ihn nicht mehr vermißt. Sieh’, Malwyn, ich 
habe auch noch eine Hoffnung — ich bin nicht fo ganz verarmt 
— es Fann doch noch einit eine Stunde Eommen, in der ich 
wieder froh fein werde; denke dir, Malwyn, den Greis, 
wie er an den Ufern des Ganges fteht, und der Ankunft 
feines Sohnes harrt — (ſchwärmeriſch) da ſpringt ein Jüng— 
ling aus dem Schiff — ıch wanfe näher — erkenne Arabel: 
lens Züge, und ſtürze entzücft in feine Arme! 


Mali. Guter Marwell! Elend und Mangel haben 
deinen Kopf zerrüttet; ein Mebelftreifen hat fich vor dir ge— 
lagert, dein Unglücf macht dich Eurzfichtig; hinter dem 
Streifen ift es wieder heil. Vertraue mir; nenne nicht 
- Wohlthat, was mir zu geben Bedürfniß ıft. — Willſt 

du aber auch meine Hand zurückſtoßen — gut, fo will ic) 
meine Freunde aufbieten, ih will dir Mittel fchaffen, bein 
Brot zu verdienen, je fauerer, je beſſer — denn das 
fcheinft du doch zu wünfchen. 

»WMaxw. Wohlan!thu’ was du Fannft — verfchafle mir 
den niedrigften, verachteteften Dienft — trage diefen Göt— 
tertriumph über mich davon — ich will es dulden — aber 
kannſt du mich fo nicht retten — fo überlaffe mich dem Sturm 
meines Schickſals, und werde Arabellens Gatte. Verſprichſt 
du mır das ? 

Malw. Armer Kranker! 

Maxw. O verfprich es mir, guter Menfch! verfprich 
es dem armen Kranken. (Er ſtreckt beide Hände bittend aus.) 

Malw. Weiß Arabelle um dein Vorhaben? 

Maxw. Noch nicht. 

Malw. Und du glaubft, fie werde einwilligen ? 

Mari, Wenn Feine Pflichten mehr fie an mich binden, 
fo wird ihre Liebe zu dir erwachen. 

Malw. Geh’, fage ihr, was du thun willft. 

Maxw. Sch habe dein Wort? 

Malw. (reicht ihm feine Sand). Nun ja. 

Mari, Mit diefem Handfchlag vermähle ich fie dir. 
(Sr wird fehwach und klammert fih an Malwyns Arm.) Ha! nun bin 
ich wieder ſtark! die Meinigen find gerettet! — babe Dan, 
Malwyn! (Er fängt an in die Knie zu finken.) Warum wankſt du, 
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elender Körper? — den Geift ſollſt du mir nicht zu Boden 
werfen! (Er finft um.) 

Mali. Um Gottes willen! was ift dır? 

Marw. Sch fpotte des Hungerd — Triumph! die Mei- 
nigen find gerettet! 

Malw. Wie? du hungerſt? Menfh! du hungerft? 

Mari. (ſehr ſchwach). Seit zwei Tagen. (Mit gefammelten 
Kräften.) Triumph! die Meinigen find gerettet! 

Malw. (reiöt das volle Glas vom Tifche, welches Harrington 
unberührt jtehen ließ). Barbar! trinke! trinke! 

Marw. Darf ich trinken? die Meinigen durften noch. 

Mal. Irinke, und vertraue meinem Worte. 

Mariv. Sch vertraue deinem Worte. (Er trinkt.) 

Mali. Soll ich dir eine Sänfte bringen laffen ? 

Maxw. Nicht doch, guter Malwyn, ich bin ja nicht 
krank. — Laß mi immer noch einen Augenblick auf diefem 
Boden liegen — es ift vaterlandifhe Erde — es find diefelben 
Blumen, die ich einft als Kind fo gern blühen fah. 

Malw. Du ängftigft mich — ich rufe einen Arzt herbei. 

Mari. Du — du bift mein Arzt! (Er ſtreckt feine Hand 
aus.) Hilf mir auf. (Malwyn thut e3.) Steh’, ich ftehe — meine 
Füße wanfen nicht — meinft du, der Wein habe mich er- 
quickt? — nein, Bruder! — dein Wort — die Rettung der 
Meinigen — das war der LebenstranE! — es erfchütterte 
mich nur, d’rum warf es mich nieder. 

Malw. Und dein Hunger? | 

Mari. Rede doch nicht von meinem Hunger. Was ich) 
gelitten, ift nicht der Nede werth. Höre, Malwyn — Enie’ 
nieder und höre! — Seit fünf Wochen arbeitet Arabelle Tag 
und Nacht — ihre Augen find roth und trübe — ihre Finger 

VIII. + 
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find wund — heute wollte fie £roftend ihre Hand auf die 
meinige legen — (heimlich) fiehe da, das iſt ihr Blut — Be: 
greifit du nun, was in mir kocht? — Arabellens Blut Efebt 
an meinen Händen — mit ihrem Blute hat fie mein Kind 
und meine Mutter ernährt — dafür opfere ich ihr, was mehr 
ift als mein Leben! — Dafür opfere ich ihr meine Liebe! 
Sieh’, welh ein Weib ich dir ſchenke! — Jetzt will ich zu 
ihr — zum legten Male — jegt will ich fie auf deinen Beſuch 
vorbereiten — in einer Stunde erwarte ich dich. — Leb’ wohl, 
mein Wohlthäter! — (Mit Seldftgefüht) In einer Stunde 
ehrft du mich ald den Deinigen. (Er want fort.) 





AdteScene, 
Malwwyn (allein). 


(Gr fieht ihm lange nach.) Da ſei Gott für! Sa, ich werde 
fie wieder fehen, und diefer Freude nicht unmerth fein. — 
Schweige, du begehrendes Herz! gebricht e3 dir an Muth? 
— zage nicht! du wirft ihre blutigen Singer feh'n, und der 
leiſeſte Wunfch wird verftummen. — Nette die Geliebte dei— 
ner Seele! führe den Gatten und Vater in ihren Arm zu— 
rück, auf daß dein eignes Herz dir zuflüftere: du warft ihrer 
Liebe werth! (Er geht raſch ab.) 

(Der Vorhang fallt.) 
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Dritter Act. 


(Marwells Wohnung.) 


ErieScene 
Arabella (allein). 

(Sie arbeitet, und hat Popes Verfuch über den Menſchen aufgeichlagen 
vor fich liegend. So oft fie eine Stelle gelefen, macht fie eine Paufe, und 
fcheint über das Gelefene nachzudenken.) 

Dichtkunſt! wie edel ıft deine Beftimmung, wenn du Yei- 
denden Troft gibit! — Guter Pope! warum lernt nicht jeder 
Unglüflihe deine Verfe auswendig? (Sie lieſt) 

>Yun geh’ in deiner Weisheit, die du träumeſt, 
»Leg’ Gottes Vorfehung in deine Wagichal; 
»Dagegen deinen Tadel; fprich in deinem Sinn: 
»Gab er nicht hier zu viel? und dort zu wenig?” 
Schäme dich, Arabelle! auch du haft gemurrt. (Sie blättert 
und lieit:) 
»Der milde Sonnenfchein der Seele, die fanfte, innere 
»Ruh' im Herzen, die nichts Irdiſches zu geben oder neh- 
»men vermag, ift nur, o Tugend! dein Gewinn.” 
Sa ich Eenne diefe Ruhe — fie wohnt auch bei der Armuth — 
fie wohnt in meinem Herzen. 
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Bweite Scene 


Hanne um Arabella. 


Hanne. Liebe Madam, als ich vorhin über die Straße 
ging, ift mir ein Herr begegnet, der hat mich freundlich ange— 
redet, und gefragt: ob ich bei Miftreg Marwell diente? und 
hat viel von Ihnen gefprochen, recht viel. 

Arab. Kennft du ihn? 

Hanne, Nein, aber er muß Sie wohl Eennen, denn ich 
mußte ihm Alles erzählen, und er hörte mir fo andachtig zu, 
als fäße er in einer Predigt bei Sohn Wesley. So oft er 
Shren Namen nannte, wurde er fo wehmüthig beiten, und 
die Augen ftanden — immer voll Waſſer. 

Arab. Genug, Hanne! (bei Seite) Ah, es war Mal: 
won! 

Hanne. Er fragte mich auch, ob Sie Geld brauchten ? 

Arab. Ich will nicht hoffen, daß du — 

Hanne, Bewahre der Himmel! Nein, fagte ich, meine 
Madam arbeitet lieber Tag und Nacht; und, fagte ich, wenn 
Sie Manfchetten kaufen wollen, oder Halstücher, meine 
Madam naht wunderfhon, und wohlfeil. Da fchien er vor 
Freuden gang außer fih, und fagte: ich follte meine Ware 
gefchwinde, gefchwinde holen, und beftellte mich auf das 
näachite Kaffeehaus — 

Arab. (verlegen und gerührt), Du weißt, Hanne, daß die= 
fen Morgen das letzte verkauft wurde. — Set muß ich 
meine Finger ein paar Tage fehonen — geh’, laß den wackern 
Mann nicht vergebens warten. 

Hanne. Ach! er wird gewiß trübfelig ausfeh'n, wenn ich 
nicht3 mitbringe. (Ab.) 





Dritte Scene 
Hrabella (allein). 


ft das die Ruhe, mit der ich prahlte? — ift das die 
Tugend, auf die ich ftelz war? — der Name eines fremden 
Mannes erregt mir Herzklopfen, und jagt mir das Blut auf 
die Wangen! — — Fremd? — ift Malwyn mir fremd? — 
Fann er mir je fremd werden? — Ah! ich habe ıhn fo fehr 
geliebt! — Gott! du weißt, ob er es verdiente! — Ah, ich 
hiebe ihn no! — (fie weint fanft.) Er war meine erſte und 
einzige Liebe! — Vernunft und Eindliche Pflicht Eonnten ihn 
aus meinen Armen, aber nicht aus meinem Herzen reißen. — 
Sit es ein Verbrechen, daß ich umfonft ihn zu vergeffen ftrebe ? 
— Nein, Malmyn! nein, du Guter! dem ich einft Treue 
ſchwur, und der mich fo edel von meinem Schwur entband 
— deine Entfagung — dein ftille$ Dulden — deine heutige 
Großmuth — wo ift ein Weg zum weiblichen Herzen, wenn 
es diefer nicht ift? 





Dierte Scene, 
Marwell (teitt auf). 


Arab, (Heiterkeit Lügend). Willkommen, lieber Robert! 

Mari. (geht unruhig auf und nieder. Dann bleibt er vor ihr 
ftehen, verfucht einige Mal zu reden, und Fanır nicht). 

Arab, Was ift dir? — du haft etwas auf dem 
Herzen? 

Marw. (wieverholt dumpf die Worte:) Willfommen, lieber 
Robert! (nach einer Pauſe) Sprich, Arabelle, wird es dir fchwer 
werden, zu fagen: — leb’ wohl, lieber Robert? 
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Arab. Welhe Frage? für Ehegatten it Lebewohl 
das Lofungswort des Todes. 

Maxw. Nicht immer. Es gibt Fälle, wo Vernunft und 
Liebe auch Ehegatten gebieten, fich zu trennen. 

Arab, Vernunft? das verfteht ihr Männer beſſer. 
Liebe? das verfteh'n wir beffer. Das Gebot der Liebe heißt: 
wandelt Hand in Hand in’s Grab. 

Maxw. Arabelle! — wenn du wahnen könnteſt, es feı 
nicht Liebe, die meinen legten Odem fir dich bewegt — es 
fei nicht Liebe, die meine legte Muskelkraft für dich krampf— 
haft ſpannt — 

Arab, Wohin führt diefer rathfelhafte Eingang? 

Marw, — — Wir müffen ung trennen. 

Arab. Wie? 

Maxw. Ich habe einen Dienft gefunden — 

Arab. Hat du? 

Maxi. Ich gehe nach Dftindien. 

Arab, (erſchrocken). Nach Oſtindien? — (ſie faßt fih.) 
Wohlan, ich ziehe mit dir. 

Maxxw. Nein, Arabelle, du ziehit nicht mit mir. Du 
darfit nicht mit mir zieh'n. 

Arab, Nicht? wo foll ich denn bleiben? 

Mariv. Hier — bei meiner alten blinden Mutter — 
bei unferm Harıy — 

Arab. Guter Robert, ich dulde willig jede Prüfung, 
die das Schieffal mir auflegt — aber daß auch du mid) prü— 
fen willft — 

Marw. Höre mid, gutes Weib — ich habe mich ge= 
fammelt — unterbrich mich nicht, denn es macht mir Mühe, 
zufammenhängend zu denken. — Höre, was unwiderruflich 
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zu befchliegen, der eiferne Arm der Noth mid zwang. — 
Könnte und dürfte ich dich auch mit mir nehmen, wäre ich 
auch fähig, zum Lohn für alle deine Opfer dich in ein frem— 
des Land zu ſchleppen — fo heiſcht doch hier die ewige Nacht 
meiner alten Mutter deine Hilfe. Soll ih ihr Sohn und 
Tochter und Enkel rauben? — Soll ich fie dem öffentlichen 
Mitleid Preis geben? — Sollich das Auge, das nicht ein— 
mal den Troft hat, uns zu fehen, mit glühenden Ihränen 
beizen? — — Du, und ihr Eleiner Liebling, ihr werdet den 
Schmerz über meinen Berluft ihr tragen helfen. — Du wirft 
fie nicht verlaffen — auch wenn du nicht mehr ihren Namen 
tragt — 

Arab. Nicht mehr ihren Namen? 

Maxw. Arabelle — diefe Stunde iſt eine ernite Stunde. 
— Mir, der ich in deinen Armen das höchſte Glüd der Liebe 
fand — mir, der ich deinen Befig mit meinem legten Her— 
zensblut erkaufen würde — mir liegt Deine Rettung naher 


als mein Glück — — ich ftehe hier mit beflommener Bruſt 
— und nehme Abfchied von meinem Leben — — und entfage 
dir feierlich! — 


Arab, Du? mir? 

Marw. Pfui des Elenden, der noch wanken koͤnnte, 
wenn eig'ne Freuden, eig’ne Hoffnungen mit dem Glück der 
Geliebten auf einer Wagfchalerliegen! — Du reichteit mir 
deine Hand, weil dein Vater feine Ruhe an diefe Verbindung 
Enüpfte, und ich follte meine Hand nicht zurückzieh'n, da 
deine Ruhe es feufzend heifcht? — liebteſt du deinen Vater 
mehr als ich dich? — Trotz fei euch geboten, ıhr gepriefenen 
Helden des Alterthums! die ihr für eure Gattinnen nur zu 
fterben wußtet! — ich kann mehr — ich ann mein Weib ın 
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eines andern Gatten Arme führen — mich verhüllen — und 
flieh'n — 

Arab, Robert! um Gottes willen! welche Zurie hat ihre 
Krallen in dein Herz gefchlagen? — 

Mari. Laß mich vollenden. — Sch gebe dir den Schwur 
der ehelichen Treue zurück — ftreiche die verfloffenen acht 
Sahre aus deinem jungen Leben — vergif, was ich dir war 
— nur vergiß meine Liebe nicht! — Du bift nun wieder frei 
— Fannft mit Hand und Herzen fchalten nach Gefallen — 
Malwyn liebt dich noch — belohne feine felfenfefte Treue — 
werde fein Weib — fein glückliches Weib! — und vergif 
meiner Liebe nicht! — — Er wird Harrys Water — meiner 
Mutter Sohn fein — er hat es mir geſchworen — er wird 
Arabellens Sugend mit frifchen Roſen ſchmücken — er wird 
die füßen Erinnerungen an eure erften fchuldlofen Sreuden 
wecfen — und wenn ihr Hand in Hand auf Blumen wan- 
delt — die ich euch pflanzte — (mit Höchfter Rühzung) fo vergeßt 
meine Liebe nicht! — | 

Arab, (ftürzt in feine Arme). Mann, den ich zu ſchwach 
verehrte! Mann! zu welcher fehwindelnden Höhe läſſeſt du 
mich hinaufblicken! ich glaubte dein biederes Herz ganz zu 
kennen, und du öffneft mir plöglich einen Tempel, den ich 
fhaudernd betrete. — Sch dich verlaffen? — hätte ich dich 
auch nie geliebt, fo würde diefer Tag mich unauflöslich an 
dich Fetten. — Sch weiß auch, was gut und edel ift — fo 
hoch dir nachfliegen Eann ich nicht; aber fühlen, was du für 
mich thun willft, das Eann ich, und daß ich es fühle, iſt mein 
Stolz? — meine Befhamung — Sch dich verlaffen? — ver- 
fuche es nur dich loszuwinden — gehe wohin du willft, ich 
folge dir unter jede Zone — ich troge mit dir am Südpol den 
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Pfeilen der Wilden, und grabe mir mir dir am Nordpol eine 
Hütte in den Schnee! 

Mariv. (gerührt). Arabelle! | 

Arab. Nah Oftindien willſt du? — willft ſeh'n, wie 
dort die Weiber auf dem Scheiterhaufen ihrer Männer fin- 
gend und jubelnd fih in die Flammen jürgen? und willit 
heimlich des Weibes fuotten, das feinen biedern Gatten 
fühllos in die weite Welt ziehen ließ, weil er — nicht hart 
— nicht treulos — weiler arm war? 

Marw. Arabelle! 

Arab. Du bift der Vater meines Kindes — du haft die 
höchſte irdifhe Wolluft, die Mutterliebe mich gelehrt — 
meinft du, ich möchte wieder reich werden, wenn es mich nichts 
weiter Eoftete, ald eine Hand voll Undank? — die Welt wird 
es mir nicht verargen — 0 ja! was verzeiht die Welt nicht, 
wenn Gold die Schande decket? — für eine Mahlzeit, für 
einen Ball, Fann ih mir Freunde und Lobredner in Menge 
Faufen — aber hier! (fie fchlägt an ihre Brut) hier! — gibt es 
ein elenderes Wefen auf Erden, als ein ſolches, das feine 
Augen nie einwärts Eehren darf! um nicht vor feiner eige- 
nen fcheußlichen Geſtalt zu erfchreefen. — Nein! Armuth 
und Mangel mögen an meinen Kräften nagen — mein Ge— 
wiffen liegt außer den Örenzen ihrer Macht — Nein! nein! 
Vater meined Kindes, ich laffe dich nicht! (Sie umflam- 
mert ihn.) 

Mari. (ſchließt fie feit in feine Arme). Gott! welchen Aus 
genblick haft du mir noch gewährt! — Tretet hervor, ihr Göt— 
ter der Erde! und beneidet mir Armen meinen Reichthum! 
— Weib! ich glaubte das Maß deiner Engelgüte zu Eennen; 
aber ein Weib übertrifft immer auch unfere Eühnften Erwar— 


tungen. — Genug, Arabella! (Er windet ſich los. Das Rad 
des Schieffald rollt unaufhaltfam; wir greifen vergebens in 
feine Speichen. — — Zwifchen Trennung und Hungertod 
bleibt mir Eeine Wahl — — weine um mi), ald um einen 
Iodten — der redliche AERO wird diefe Ihranen nicht 
ſchelten. 

Arab. Wie? noch immer dieſer grauſame Vorſatz? 

Maxxw. Es iſt beſchloſſen. 

Arab. Wohlan! — du haſt mir feierlich entſagt — und 
ich erkläre dir hiermit eben ſo feierlich, daß ich dir nie ent— 
ſage! Geh' nur — geh' — ſchiffe dich ein — meinſt du, ich 
würde kein Schiff finden, das eine troſtloſe Gattin nach Oft- 
indien trägt? — Mit meinem Harry an der Hand will ich 
im Hafen betteln geh'n — mit meinem Harry an der Hand 
will ich vor dem erften Schiffer niederftürzen, der im Begriff 
fteht, feine Anker zu lichten — Ich ſchwöre es dir, Nobert, 
ich folge dir, fo wahr mir Gott helfe! 

Maxw. Weib! bringe mich nicht zur Verzweiflung! 
zwinge mich nicht in ein Land zu fliehen, wohin du mir nicht 
folgen Eannit! 

Arab. Es gibt Eein folches Land. 

Mari. (swifchen ven Zähnen). Senfeit des Grabes — 

Arab. Auch dahin folge ich dir. 

Marw. Mutter, du haft einen Sohn! 

Arab, Sohn! du haft eine Mutter! 

Maxw. Sch verftehe dich, Arabelle — du willſt mır 
das Opfer erleichtern — ich wollte deiner Liebe entfagen 
und du begehrft nur mein Leben — 

Arab. Du bift Erank, Robert — fehr krank — ich will 
meinen Harry aufſuchen — der ſoll — was mir nicht ge- 


lang — den Geift der Schwermuth bannen — und Hoffnung 
in dein Herz lächeln. (Sie eilt fort.) 


Fünfte Scene. 
Maxwell (alein). 


Sterben! — wahrlich! fterben iſt leichter. — Habe 
Dank, gutes Weib! dufprachft mein Todesurtheil. — Wein, 
in jenes unbekannte Land wirft du mir nicht folgen — dafur 
bürgt mir dein Hilflofes Kind. — Ha! welchen Felfen hart 
du von meiner Bruft gewälzt! ich foll nicht nach Oſtindien 
geh'n — ich fol nur fterben — O! wie die neue Idee mich 
Schnell und fanft durchwäarmt vom Scheitel bis zur Sohle — 
Ich war erftarrt — ich fror — da netzte Arabelle meine 
Zunge mit einem glühenden Tropfen, und die Glut rollt, 
wie ein eleftrifcher Zunfe, von Ader zur Ader, — Sa, mein 
Tod macht Alles wieder gut! — fie wird weinen — o gewiß! 
fie wird weinen — aber die Zeit wird mit der erjten Jugend— 
liebe in einen Bund treten, und wenn der Fünftige Frühling 
mein Grab mit Blumen überzieht, fo reicht fie über dem 
Grabe dem redlihen Malwyn die Hand. — Wohlan, Ro: 
bert! du haft den Leidenskelch geleert — wollteft du um den 
legten Tropfen den Mund verzieh'n? — bin ich etwa ein 
Thor, dem Lebensuberdruß den Striefreicht? oder ein Narr, 
der fich von den Wagenrädern feines Götzen zermalmen läßt *). 
Mein! ich fterbe für mein Weib! für meine Geliebte! ich 


*) Einalter Aberglaube der Indier am Feite Tirunal. Siebe Son: 
nerats Reiſen. 


fterbe für meine Mutter, für mein Kind! — Laß dem Tode 
für's Vaterland feine Marmorfaulen — auch dein Grab 
wird nicht vergeffen werden — follte man es auch auf einem 
Kreuzwege machen. 


Sechſte Scene, 
Arabella mit Harry (an der Hand). Maxwell. 


Arab, (fanft und freundlich). Da bringe ich dir unfern 
Harry. Er bittet, du wolleft nie vergeffen, daß du fein 
Vater biſt. 

Harry (ihn liebkoſend). Water, ich habe dich lange nicht 
gefeh'n. 

Maxw. (ihmwermüthig begeiftert, ohne auf das Kind zu bliden). 
Knabe, was nennft du lange? Diefe Formen, durch welche 
unfer Geift feine Worftellungen fo theuer erfaufen muß — 
zerbrich fie, und verfehwunden find Zeit und Raum. 

Arab. Harry, dein Vater will verreifen. 

Harıy. Wirft du mich mit dir nehmen? 

Maxw. Nein, Harıy. 

Harry. Wirft du weit reifen ? 

Mari. Die Schwalbe zieht dem Frühling nach. 

Harry. Wirft du bald wieder kommen? 

Maxi. Alles kommt wieder. Der Staub lebt in Blu: 
men wieder auf. 

Harry. Wirft du mir auch was mitbringen ? 

Maxw. Was ich noch habe, laſſe ich dir — meinen 
Segen — 

Arab, Robert! laß ab, mich zu quälen! — ich glaubte 
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feit einigen Wochen viel gelitten zu haben — heute fühle ich, 
daß ed wenig war! — 

Marw. Habe Geduld mit mir — es foll anders werden 
— bald! — (swifchen ven Zähnen) Menfh! was zögerft du ?— 
(Er blickt wehmüthig auf Harry, hebt ihn in die Höhe, und Füst ihn auf 
das Haupt.) Gott fegne dich, mein Sohn! — (Er nähert ſich 
Arabellen mit Beklommenheit, ergreift ihre beiden Hände, und küßt 
ihre wunden Finger.) Dank, mein gutes Weib! — (Er wenset 
ſich, legt feine zitternden Hände auf Harrys Haupt, und fpricht mit 
tiefer Wehmuth.) Gott fegne dich, mein Sohn! (Dann ftürzt er 
fich in Arabellens Arme.) Dank, mein gutes Weib! — (Er blickt 
thränenfchwer gen Himmel.) Gott! der legte Tropfen it doch 
bitterer, als ich glaubte! — 

Arab. Robert! was willft du thun — Robert! erbarme 
dich meiner Angſt! 

Marw. Sei ruhig, Arabelle — ich reife nicht nach 
Dftindien. 

Arab, Nicht? — gewiß nicht? — 

Maxw. Nein. Ich habe noch einen Freund — ich hatte 
ihn fhändlich vergeffen — zu ihm will ich geh'n — bei ihm 
will ih Hilfe fuchen — betet für mid), daß er mich fanft 
aufnehme. 

Arab, Einen Freund? du täufcheft mich nicht? 

Marw. Nein, Arabelle! — diefe Stunde leider Feine 
Zaufchung. - 

Arab, Wer ift er? wo iſt er? warum nannteft du mir 
ihn ne? 

Maxw. Weil man im Glüc die beiten Freunde zu ver- 
geffen pflegt. Aber fürchte nichts, er wird mich dennoch Tiebe 
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reich empfangen. Seine Arme find offen für jeden Un— 
glücklichen. 

Arab. So geh’, von einem guten Engel geleitet. 

Marw. Bon dem Engel der Liebe! — leb' wohl, Ara— 
belle! — wir fehen uns glücklicher wieder. 

Arab. Das gebe Gott! 

Mari. (hat ihre beiden Hände in den feinigen und fehüttelt fie 
mit Wehmutb). Auf Wiederfeh'n! 

Arab, Bald! 

Maxim, Wenn der Morgen anbricht. (Er tritt in einen 
Dinkel, ringt verftohlen die Hände, verfchludt feine Thränen, und 
kämpft den herben Kampf der Trennung. Endlich ermannt er fih, und 
ſpricht leiſe) Das Schwerfte ift vollbracht! — jeßt zu meiner 
Mutter. (Er ſtürzt fort in feiner Mutter Zimmer.) 

Arab, (füllt auf ihre Knie und hebt Augen und Hände gen 
Himmel). 

Harry. Was macht du, Mutter? 

Arab. Ich bete für deinen Vater. 

Harry. Sch will auch für meinen Water beten. (Gr niet 
neben feiner Mutter. Nach einigen Augenblicken ſtürzt Marwell aus dem 
Zimmer feiner Mutter. Er will fort. Der Anblick der Betenden halt ihn 
zurück, und erfihüttert ihm mächtig. Er bleibt eingewurzelt ftehen — 
ein Krampf verzieht die Muskeln feines Gefichts — fein ftarrer Blick 
seht endlich in Rührung über — er hebt feine zitternden Hände lang- 
fam empor — drüdt fie vor die Augen — wendet fih — und wanft 
hinaus.) 


Siebente Scene 
Die alte Mutter (kommt und tappt herum). 


Mutter, Nobert! — was war das? was foll das 
heißen? — iſt den Niemand hier? 

Arab. (feht auf) Wir find hier, liebe Mutter. 

Mutter. Sie und mein Sohn? 

Arab. Sch und Harry. 

Mutter, Wo ift denn mein Sohn? 

Arab, Er ging zu einem Sreunde. 

Matter, Warumnahm er denn fo beweglichen Abfchied ? 

Arab. Er ift heute fo ſchwermüthig geftimmt. 

Mutter, Kommt da herein geſtürzt — Füße meine 
Hand — fie ift noch von feinen Thränen naß — ſpricht: 
leben Sie wohl! — danft mir für meine Liebe — fagt, es 
folle mir an michts fehlen — und fort iſt er! ehe ich einmal 
fragen Eann: Robert, was foll das bedeuten? und am Ende 
geht er zu einem Freunde. Man hätte denken follen, er ginge 
zum Tode. 

Arab, (fährt heftig zufammen). Da ſei Gott für! 

Mutter. Iſt das recht, feine alte Mutter fo zu er- 
ſchrecken? mir beben noch alle Glieder. Komm, Harry, führe 
mich wieder in meinen Seſſel, daß ich mich erhole. (Ab mit 
Harry.) 

Arab, (ſteht fyrachlos von dem Gedanfen gemartert, den das 
Wort der Mutter in ihr auffchrefte. — Baufe). — Nein! — nein, 
das wird er nicht! — drei Leben hängen an dem Seinigen. — 
(Sie tritt an den Tiſch, und Blätter mit einer Hand in dem Buche, 
indem fie ſtarr auf den Boden blickt) Mein, das wird er nit! — 


(Sie fucht ſich zu beruhigen, ſetzt fich an den Näherahm und fängt an 
zu arbeiten, aber ihre Thränen fallen häufig herab. Sie fteht auf.) 
Meine Thränen werden alles verderben! — (Sie greift nach 
sem Strickzeug, läßt aber bald die Arme finfen.) Nobert! Robert! 
du haft meine legte Kraft gelahmt — ich kann nicht mehr 
arbeiten — ich Fann nur noch beten! — 


Ach te Zuenreinie 
Malwyn (ctritt herein). 


Arab. (führt heftig zuſammen, als fie ihn erblickt). Ha! 
Malwyn! 

Malw. (naht ſich beſcheiden). Nach einer achtjährigen 
Trennung ſehe ich Arabellen wieder. 

Arab. (fucht ſich zu faſſen). Arabelle Maxwell freut ſich, 
einen alten Freund in ihrem Hauſe zu bewillkommen. 

Mali. Diefer Titel gibt mir große Rechte. 

Arab, Ihr Edelmuth gab Ihnen heute fehon größere. 
Empfangen Sie meinen warmften Dank als Gattin und 
Mutter. | 

Malw. Arabellens Dank it ein zu hoher Preis für ein 
verſchmähtes Anerbieten. 

Arab, Es bleibt dD’rum nicht minder eine Wohlthat — 
und ich wei — fie floß aus der reinften Quelle. 

Malw. Sch bin jtolz auf diefes Zeugniß, und ich fühle, 
daß ich es verdiene. (Mit Wärme) Sa, Arabelle! ich bin noch 
ganz, was ich vor acht Jahren war; das Glück hat mir Reich— 
thümer zugeworfen, aber Herz und Sinn blieben unveran- 
dert. (Er bemerft Arabellens Verlegerheit, und mäßige plöglich fein 
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Feuer.) Verzeihen Sie, daß ich von Dingen ſprach, die nicht 
hieher gehören. Bei Ihrem Anblif wurde mir zu Muthe, 
wie einem Greiſe fein mag, der, beim Anblick eines Sugend- 
freundes, in den Frühling feines Lebens zurückſchaut, und da 
wurde ich wieder zum Süngling — Ach! Fein Wunder, daß 
Shre liebe Seftalt acht lange Sahre in einen Traum zerflie- 
Ben laßt, und mich in den Augenblick zurück zaubert, wo Sie 
mir zum legten Male die Hand reichten. — Damals waren, 
wie jest, Ihre Wangen blaß — damals ftanden, wie jeßt, 
Ihränen in Ihren Augen — 

Arab. Und damals bat ich Sie, wie jegt, meiner zu 
ſchonen. 

Malw. Acht Jahre lang habe ich Ihren Anblick gemie— 
den. Heute führt der Wunſch Ihres Gatten mich zu Ihnen. 
— D Arabella! wenn Sie wüßten, zu welchen Hoffnungen 
er mich berechtigen wollte — Nein, nie hüllte der Verfucher 
fich in eine fo Iocfende Geſtalt! 

Arab. (Höchjt verlegen). Wie? — ich will nicht hoffen — 
dag mein Mann — daß eine feltfame Grille, die er mir felbft 
außerte — Sie ſchweigen? 

Malw. Sch errathe, daß er Wort hielt. 

Arab. Sie hatten wirklich? — 

Malw. Shn angeftaunt. 

Arab, Und ich will hoffen: fanft zurecht gemiefen ? 

Malw. Ach Arabella! 

Arab, Diefer Seufzer — diefe traulihe Benennung — 
follte ih in Malwyn mich irren? follte er fahig fein, einen 
Unglüeklichen, der fih im Staube Frümmt, in den Staub zu 
treten? — o! dann müßte ih ihn einen Blick in mein Herz 
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66 

thun laffen — dann müßte ich ihm die legten Worte wieder- 
holen, die er vor acht Kahren aus meinem Munde hörte. — 
Erinnern Sie fich ihrer noch? 

Malw. Seder Silbe. 

Arab. Malwyn, fprach ich, ich Tiebe Sie — das Schick— 
fal Enüpft mich an einen Andern — wenn Sie fähig wären, 
dies Band löfen zu wollen — wenn auch nur einer Ihrer 
Blife mich dazu aufmunterte — fo würde ich den letzten 
Troft verlieren — den Troft, Sie zu lieben und hochzuach— 
ten. — Sn meine Hand legten Sie das Gelübde der Tu— 
gend ab — 


Malt. Und habe e8 gehalten. 


Arab. Sn Shre Hand ſchwur ich meinem Gatten 
ewige Treue. Auch ich habe meinen Schwur gehalten. Ich 
will nicht prahlen, es fei mir fauer geworden — nein, e$ 
wurde mir leicht; denn ich habe einen wadern Mann. 
Habe ich gleih im erften Sahre den fhonen Träumen 
meiner Jugend mande Thräne geweint, fo hat der 
warme Hauch der Mutterliebe fie doch längſt getrocknet. — 
Marwells heutige Schwärmerei hätte mir vielleicht erlaubt 
gefchienen, ehe ih Mutter war — denn nur Einderlofe 
Gatten dürfen fich trennen — aber jet, jest, Malwyn! iſt 
Eeine Macht auf Erden, die meine Pflichten löſt — felbft die 
Macht der Liebe nicht! — 

Malw. Sch habe Sie nicht unterbrochen, weil ich fo 
gern bewundere, wo ich liebe. — Liebe! — das Wort ıft 
heraus. Es Fam aus dem Herzen eines Mannes, der Feinen 
Wunfh hegt, vor dem er erröthen müßte. — Arabella hat 
mich verkannt. — Wenn ich Shren Gemahl anhörte, fo ge: 
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fhah es, um Zeit zu gewinnen, um fein tobendes Blut zu be- 
fanftigen, um vor dem raſchen Zufahren der Verzweif— 
lung ihn zu f[hügen. Seine Leiden haben Kräfte in ihm ae- 
weckt, die er bis jegt felbit nicht Fannte, und deren Gefühl 
ihm behagt. Der Gedanke, ſich für fein Weib zu opfern, iſt 
jegt feine Sonne, in welche er jtarren Blicfes haut, und d'rü— 
ber erblindet für jede Hoffnung, die ihm nahe liegt. Darum 
ergrübelt fich fein Stolz fo manchen ſpitzen Vorwand, um Freun— 
des Hilfe von fich zu ftoßen; und findet er keinen ſolchen Vor— 
wand mehr, fo wird die Nettung ıhn Faum freuen, denn man 
vaubt ihm das Schooßkind feiner Einbildungskraft, von der 
Liebe erzeugt, von Mangel und Verzweiflung groß gezogen, 
von Eranfen Nerven zum Tirannen feiner Seele erhoben. 
Darum ift es Pflicht, ihn fanft und leiſe vom Irrweg abzu- 
leiten, ihn, wie den Nachtwandler, ja nicht beim Namen zu 
rufen, fondern ftill die Arme auszubreiten, damit — wenn — 
er fallt, er an Freundes Buſen finfe. 

Arab. (reicht ihm gerührt die Hand). Guter Malwyn! — 
Sreund in der Noth! — wie war es möglich, daß ich Sie 
einen Augenblick verfennen Eonnte? 

Mali. Unglück macht miftrauifh. Der Mann, der 
einſt Arabellens Herz beſaß — 

Arab. Und werth war, es zu beſitzen. 


Malw. Den Fonnte auch Neichthum nicht verderben. 
Sch Eam hieher, um mit Ihnen zu rathfchlagen, wie man 
Marwell retten Eonne, ohne daß meine Hand dabei ſicht— 
bar werde? — Sch möchte irgend eine unfchuldige Luft eriin=, 
nen; ihm eine Erbichaft aus Indien zuwenden, oder eine 
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Terne ım Lotto gewinnen laffen — helfen Sie mir fo etwas 
ausdenfen. 

Arab, Edler Mann! diefe dankbare Thräne — 


[> 7} 


? 


Mennte Scene 
Hamme (ftürzt herein). 


Hanne (athemios) Ah Madam, ich bin fo erfehrocken — 

Arab, Was gibt's? 

Hanne. Es iſt ein Auflauf auf der Strafe — 

Arab. Nun? 

Hanne, Die Leute reden fo gottlos — fo fürchterlich — 
Ah! es ıft mir wie Blei in die Füße gefunfen ! 


Behnte Scene. 
Der Hauswirth (poltert herein). 


Da haben wir’s! — ein feiner Spektakel! — eine ſchöne 
Ehre für mein Haus! 

Arab. (ängitlih). Was will Er, mein Sreund ? 

Wirth, Was ich will? ich will, daß fie den Leichnam 
nicht hieher fchleppen follen. 

Arab. Den Leichnam? um Sottes willen! 

Malw. (zugleich). Werfen ? 

Wirth, Nun, wiffen Sie es denn noch nicht? Maſter 
Marwell hat fich in die Themfe geftürzt. | 

Malw. Ha! zu fpät! 

Arab, (füllt zu Boden). 
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Hanne (kauert jich neben Arabellen, und unterftügt ihr Haupt). 
Meine arme Madam! meine brave Madam! 
Wirth. Der Miethzins zum Henker! (Er rennt fhrt.) 
Mal. Vielleicht ift noch Rettung. (Er will gehen.) 


Eilfte Scene. 
Hans Hartop, Die VBorigen. 


Hart. Rettung? Freilich ift noch Rettung. Sie ha- 
ben ihn ſchon wieder gewedt. 

Malwyn und Hanne (zugleih). Er lebt? 

Hart. So wahr ich Hans Hartop heiße! er lebt. 

Hanne, Haben Sie gehört, liebe Madam ? 

Arab. (nit freundlich). 

Malw. Wer hat ihn gerettet? 

Hart. Aus der Themſe habe ich ihn gezogen. 

Malw. Er, mein Freund? o nehme Er! (Er will ihm 
feinen Beutel geben.) 

Hart. Pah! warum nicht gar! fo was läßt man ſich 
auch bezahlen. Und gerettet habe ich ihn d’rum doch nicht, 
denn als er auf dem Trocknen lag, war er maufetodt. Aber 
da ift hier in London eine Gefellfhaft, vor der Fein ehrlicher 
Kerl in Ruhe ertrinfen Fann. Da waren gleich ein paar Men- 
fihen bei der Hand, vornehme Herren, — Gott weiß, wer fie 
find, und woher fie kamen — die hanthierten flugs mit ihm 
und rieben, und fprigten, und hauchten — bis er die Augen 
auffchlug. 

Malw. Wohin brachten fie ihn? 

Hart, Drei Häuſer von hier, zu einem reichen Wein: 
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händler — der war der Gefchäftigfte — er gehört auch mit 
zu der Geſellſchaft. 

Malw. (eilt fort). 

Hart. Gottes Segen über die braven Leute! — Als ich 
merkte, daß wieder Odem in ıhm war, ließ ich mir feine Woh- 
nung zeigen; denn ich mag vor mein Leben gern eine gute 
Botfchaft bringen. — Die arme Madam, die da auf der 
Erde liegt, ift wohl feine Frau? 

Arab, Seine Frau. 

Hart. Nun, weine Sie nur nit mehr. Jetzt hat es 
feine Noth, er kommt davon. 

Arab. (reicht ihm ihre Sand). 

Hart. (ergreift und ſchüttelt fie herzlich). So iſt's recht. Eine 
leere Hand und fo ein Geficht dabei ift mir lieber als des 
Herrn fein voller Beutel. — Ich denke, Jungferchen, wir 
helfen der Madam wieder auf die Beine, (Sie heben Arabellen 
in einen Seffel.) 


Bwölfte Scene. 
Maxwell, Malwyn. Harrington, Die Borigen. 


Mari, (noch todtenblaß, mit fehlicht herabhängendem Haar 
und niedergefihlagenem Blick, wird von Malmyn Arabellen zuges 
führt). 

Arab, (verfucht aufzuftehen, vermag es nicht, finft zurüd, und 
breitet die Arme aus). 

Maxw. (kniet yor ihr nieder, und legt fein Haupt in ihren 
Schooß). 

Arab, (ückt ſich ſchluchzend über ihn). 


Hart. (wifcht ſich mit sen Knöcheln feiner Finger die Thränen 
aus den Augen). 

Harr. (ftehtin fich gekehrt, mürrifch, und wirft zuweilen einen 
Blick auf das wiedervereinigte Paar). 

Marw. (hebt fein Haupt empor, und fieht Arabellen wehmü⸗ 
thig an). 

Arab. (umklammert [feinen Hals, und legt ihre Bade an die 
feinige). 

Malw. (fieht innig bewegt auf fie herab). 

Hart. Mein Seel! es ift der Mann, der heute meinen 
Packen tragen wollte. Er trug wohl ſchwerer als ich. R 

Hart. (u Marxwell). Herr! find Sie nicht der nämliche, 
der mich heute im Theegarten um Beiftand anfprach? 

Maxw. Sch bin’s. 

Harr. So bin ich wohl zum Theil Schuld an Shrer 
Verzweiflung? — fo habe ich wohl recht viel wieder gut zu 
machen? — (Er zieht Malwyn bei Seite.) Sir, ich kenne Sie 
als einen ehrlichen Mann: ift das Alles wahr, was Sie mir 
eben erzählten? 

Malm. Wahr, auf Treue und Glauben! 

Hart. (nach einer kurzen Baufe zu Marwell). Sir, geftern ift mein 
Sohn beim Baden ertrunfen; heute habe ich Ihnen das Le— 
ben gerettet — heute hat mir Gott einen Sohn wiedergege- 
ben — Sir, ich nehme Sie an Kindes Statt an. 

Maxrw. (wendet fich kniend zu ihm, und breitet feine Arme dank— 
bar aus). 

Harr. Sch verftehe — Feine Worte — ift nit vonnd= 
then. Und will dies brave Weib auch meine Tochter fein? 

Arab, (faltet lächelnd ihre Hände). 
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Harr. Sch verftehe — die Sache ift richtig — ich habe 
wieder Kinder! Vergib mir Gott, mein Murren! 

Arab, (finft zu Robert herab auf die Knie, umſchlingt ihn feit, 
und drückt ihn an ihr Herz). 

Hartop. Ha! wie wird der erfte Packen, den ich zu 
tragen befomme, fo federleicht fein! 
(Der Vorhang fallt.) 


Das 


Dorfim Gebirge. 


Schaufpiel mit Gefang 


in zwei Mufzügen. 





Erſchien 1798, 


— 


Perſonen. 


Frau v. Thurn, Beſitzerin einer Herrſchaft an der Grenze. 
Kittmeifter v. Thurn, ihr Sohn. 

Amalie, deſſen Gattin. 

Karl, 
Iris, 
Dolce, ein Maler. 

Der Schulmeifter. 

Gretchen. 

Hannchen. 

Röoöschen. 

Lieschen. 

Kätchen, und mehrere Bauermädchen. 
Nachbar Hans. 

Schreiber Kilian. 

Die Schulknaben des Dorfes. 
Bauern, Bäuerinnen, Freiwillige. 


| ihre Kinder. 


(Der Schauplag ift ein Dorf am Fuße hoher Gebirge. Es ijt 
Mitternacht.) 





Shro 
faiferlichen Majeität 


Marien Therefien 


ehrfurchtsvoll gewidmet. 


Darf an diefem Feſt der Lieb’ und Bürgertreue, 

Dem ich [hüchtern Blumen freue, 

Auch ein Fremdling an des Ihrones Stufen, 

Unter taufend Stimmen laut und herzlich rufen: 
O! gefegnet, Gott! fei Franz der Zweite, 

Der nur Gutes denft, und, wie er dachte, handelt! 

O! gefegnet, Die an Seiner Seite 

Auf der Liebe Nofen wandelt; 

Die — indeffen Er mit väterlichen Armen 

Seiner Völker Glück ummwindet — 

Mit dem ſchönen Herzen voll Erbarmen, 

In des Sammers Dunkel Hoffnungsflamm’ entzündet; 

Die der Armuth bitt’re Zähren 

Durch der Menfchenliebe Hauch verfüßet; 

Deren fanfte Bliefe Hilfe ſchon gewähren, 

Eh’ die Klage noch von blaffen Lippen fließet. — 


Darf der Sremdling in dem Heiligthume, 
Wo Ihr Dank und Liebe Roſen pflücken, 
Auch mit einer Wiefenblume 
Den Altar der Liebe ſchmücken? — 
Sa er darf! nicht mehr ald Fremdling wohnet 
Er in diefem neuen Waterlande; 
Wo Gerechtigkeit und Liebe thronet, 
Schmiegt das Herz ſich gern in fanfte Bande. 
Wo Monarchen Tugend ben, 
Tugend lohnen, und als Väter forgen! 
Was ift füßer da als lieben? 
Was ift leichter als gehorchen? 
Wohl mir! daß auch ich zu Taufenden mich zähle, 
Die gekrönter Tugend Flügel decket! — 
O! verfhmähe nicht dies Opfer, fehone Seele! 
Denn es ift durch Feine Schmeichelei beflecfet. 


Eriter Act. 


Erſte Scene, 
Gretchen (ſtößt in’s Horn). 


Hirt ihr Leute! laßt euch fagen: 
Die Glocke hat Zwölfe gejchlagen. 
Per noch) heute Schmerzen lindern, 
Seines Bruders Elend mindern, 
Thränen freundlich trocknen will, 
D der thu' es ſchnell und ftill 
Bevor der Tag fich endet. 
(Sie ftößt in’s Horn.) 
Hört ihr Leute! laßt euch jagen: 
Die Glocke hat Zwölfe gejchlagen. 
Penn die Uhr einft abgelaufen, 
Könnt ihr nie zurück erfaufen 
Den verlornen Augenblick; 
Darum fchaffet Menfchenglüd 
Bevor der Tag fich ende. 


Bweite Scene, 


Nöschen uns Haunchen (mit Stangen bewaffnet von ter 
rechten Seite). 
Beide, 
Auf, Schweftern! umfreifet mit munteren Schritten 
Die fchlummernden Felder, die friedlichen Hütten; 
Es ſchützen die Heimath wir Dirnen bei Nacht, 
Indeſſen der Jüngling die Grenze bewacht. 
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Lischen uns Kathrinchen (eben fo von ver Iinfen Seite). 
Beide, 
Belaufchet, ihr Schweitern, in nächtlicher Stille 
Die Wachtel, den Laubfrofch,, die zirpende Grille, 
Die raufchenden Blätter vom Winde gewiegt; 
Nie wurde der Wachfame wehrlos heftegt. 
Rösch. un Hannch. 
Wer da! 
Liesch. und Kathr. 
Wer da! 
Rösch. und Hannch. 
Runde! 
Lisch. und Kathr. 
Runde! 
Rösch. und Hannch. 
Seid willkommen! 
Lisch. und Kathr. 
Habt ihr kein Geräuſch vernommen? 
NRösch. um Hannch. 
Nur die Grille zirpt, nur die Wachtel ſchlägt, 
Nur die Linde wird vom Abendwind bewegt. 
Liesch. und Kathr. 
Ja, es plätſchert nur der ferne Waſſerfall, 
Und nur einſam tönt das Lied der Nachtigall. 
Alle, 
Drum, Schweitern! umfreifet mit munteren Schritten 
Die fehlummernden Felder, die friedlichen Hütten, 
Es ſchützen die Heimath wir Dirnen bei Nacht, 
Indeſſen der Jüngling die Grenze bewacht. 
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Gretch. (tritt hervor). Guten Abend, lieben Schweitern, 
oder guten Morgen! 

- Hannch. Schönen Dank, Greichen. Halt du die Stun— 
den gefungen ? 

Gretch. Sa, es it ſchon Mitternadt. 

Riesch. Hu! die Seifterftunde. 

Rösch. Ah Närrin! wenn wir nur eben fo jicher vor 
Zeinden wären, als vor Gefpenftern. 

Gretch. Meinft du? weißt du nicht, daß ſchon ſeit eini- 
gen Wochen alle Nacht hier ein Gefpenft erfcheint? 

Alle. Ein Geiſt? ein Geift? (fie drängen ſich näher an einar- 
der und fchauen furchtfam umher). 

Greth. Sa, ja, meine Großmutter hat ihn ſelbſt 
gefeh'n. 

Hannch. Aber deine Großmutter ift ja blind? 

Gretch. Wenn aud, fie ift ein Sonntagskind. Und 
überhaupt foll es manche Leute geben, die in der Blindheit 
Geiſter feh'n. 

Liesch. Was hat denn das Geſpenſt für eine Geitalt? 

Gretch. Schneeweiß. E3 pflegt dort die Kaftanienallee 
herauf zu wandeln, und dann feßt es fich hier unter die Linde 
und ächzt und ftohnt. 

(Alle fchauen furchtfam nach der bezeichneten Gegen.) 
Hannch. Die Kaftanienallee? Alfo vom Schloſſe herab? 
Gretch. Es mag wohl einer von den jungen gnädigen 

Herren fein, die im Kriege erfchoffen worden. 

Rösch. Schamt eu! ihr feid jegt die Beſchützer des 
Dorfes. 

Alle (ſtolzirend). Sa, das find wir! 

Rösch. Ihr dürft euch alfo auch vor nichts fürdten. 
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Hannch. Recht, Schweiter, wer weiß was die alte 
blinde Großmutter gefehen hat. 

Rösch. Vor Gefpenftern zitt’re ich nicht, aber der Feind! 
der Feind! 

Gretch. Haft du fo wenig Zutrauen zu unferer jungen 
Mannfchaft ? 

Hannch. Haft du vergeffen, wie muthig fie auszog, um 
unfere Grenzen zu vertheidigen ? 

Liesch. Und welchen Lohn der Tapferkeit wir ihnen ver— 
heißen haben? 

Gretch. Mein Zakob halt fich gewiß brav, denn ich 
verfprach ihm Herz und Hand. 

Hannch. Wenn eher fol unfere Hochzeit gefeiert wer- 
den? fragte mein Wilhelm. An dem Tage, antwortete ich 
ihm, an welchen du fiegreich zurückkehren wirft. 

Liesch. D fie wiffen Alle, daß Spott und Verachtung 
der Lohn ihrer Feigheit fein würde. 

Eine Stimme, 


Mer zum Opfer Blut und Schweiß 
Seinem Baterlande zollt, 

D den ehren Kind und Greis, 
And die Liebe ift ihm hol. 


Alle. 
- Wir heilen die Wunden, wir ftillen den Schmerz, 
Wir drücken ihn liebend an’s Flopfende Herz. 


Eine Stimme, 
Mer mit treuer Fauft das Schwert 
Für den wadern Fürften zieht, 
D der ift es dreifach werth, 
Daß ihm Mäpchenliebe glüht. 
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Alle. 


Wir führen ihn jubelnd zum Opferaltar 
Und winden ihm Mirten zum Lorbeer in’s Haar. 

Gretch. (fhreit). 

Alle (Fahren zufammen). Was gibts? 

Gretch. Seht ihr nicht dort inder Ferne? Es bewegt lich 
etwas. 

Alle (machen lange Hälfe und ziehen fich furchtſam zurück). Sa, 
ja, wir fehen. 

Hannch. Nun was wırd es denn fein? ich fürchte mich 
nicht. (Sie verfteckt ſich hinter die Andern.) 

Rösch. Sch auch nicht. (Sie macht es eben fo.) 

Gretch. D wir fürchten ung Alle niht — aber wenn es 
der Geiſt iſt — 

Hannch. Geiſter mögen am liebſten allein ſein — 

Rösch. Es wäre alfo unhöflich, wenn wir hier blieben. 

Liesch. Aber Schweitern, wenn wir davon laufen, wer: 
den wir ausgelacht. 

Hannch. Wer wıll denn davon laufen? ıch bleibe. 

Rösch. Ich auch. 

Gretch. Wir bleiben Alle. Hu ſeht nur, es ſind gar drei 
Geſpenſter! 

Haunch. Rabenſchwarz! 

Rösch. Von Rieſengröße! 

Liesch. Feurige Augen! 

Gretch. Stille! Stille! (Sie haben ſich ganz in ver Hinter- 
grund gezogen.) 


VIII. 6 


DritteScene 


- Der Schulmeijter. Nachbar Hans. Schreiber Kilian 
(alle drei ein wenig angetrunfen). Vorige, 


Hans. 
Der Mein erfreut des Menfchen Herz! 
Nicht wahr? 
Schulm. um Kil. 
Sa, ja! 
Hans, 
Der Wein vertreibt das Ach! und DO! 
Macht jeden armen Teufel froh. 
Alle. 
Ha! ha! ha! ha! ha! Ha! 
Hans, 
Der Mein macht jeden Bettler reich, 
Nicht wahr? 
Schulm. uns Kil. 
Sa, ja! 
Hans, 
Der Wein fchafft Haß in Liebe um, 
Macht Dumme Flug und Kluge dumm. 
Alle. 
Ha! ha! ha! ha! ha! ha! 
Hans. 
Ein trunk'ner Mund, ein wahrer Mund, 
Nicht wahr? 
Schulm. und Kil. 
Ja, ja! 
Hans. 
Heckſt du beim Waſſer Böſes aus, 
So lockt es dir der Wein heraus. 
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Alle. 
Ha! ha! Ha! ha! ha! Ha! 
Hans, 
Wohl dem, der feinen Gram vertrinkt! 
Nicht wahr? 
Schulm. und il. 
Sa, ja! 
Hans, 
Macht uns die Frau den Kopf zu toll, 
So fchenfen wir die Gläfer voll. 
Ulle, 
Ha! ha! ha! ha! ha! Ha! 

Gretch. Das find Eeine Gefpenfter. 

Hannch. Das find ehrlihe Saufbrüder. 

Rösch. Kommen vermuthlich aus der Schenke. 

Gretch. Da müffen wır uns ın Reſpekt fegen. 

Alle Mädchen (fchreien aus vollem Halfe). Wer da! 

(Schulmeifter, Hans und Kilian fahren zufammen.) 

Hans. Nun zum Henker! wer blöft denn fo? - 

Schulm, Das Elingt ja, ald ob alle Kagen aus dem 
ganzen Dorfe fich verfammelt hätten. 

Die Mädchen. Gebt Annwort! wer feid ihr? 

Hans. Kennt ihr eure Obrigkeit nicht? Hier ift Hans 
der Schulze und Kılian der Schreiber. 

Schulm. Halt! halt! Seßt den Reſpekt nicht aus den 
Augen! hier it Erjtens der Herr Schulmeiiter! hernach 
kommt die Reihe an Euch. 

Hanuch. Ah, ift Er es, Herr Schulmeifter? 

Schulm. Zu dienen, Süngfercen. 

Hannch. Wir hielten Ihn für einen Geift. 

’ 6: 
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Schulm. Stille! ich liebe nur die Geiſter, die man 
mit Korkitöpfeln bannen Eann. 

Hannch. Es Fam mir von weitem vor, ald ob Er feu- 
rige Augen hätte, jest fehe ich aber wohl, es war nur Seine 
rothe Nafe. 

Schulm. Meine Nafe? 

Hannch. Sa, fie fhinmert im Dunkeln mie eine glü— 
hende Kohle. 

Schulm. Nafeweis! habe du Reſpekt vor der Naſe dei- 
ned alten Lehrers. 

Haunch. Von Eurer Nafe habe ich ja nichts gelernt. 

Kil. Was wollt ihr denn Alle hier? 

Nösch. Das Dorf bewachen, damit Ihr ruhig trinken 
könnt. 

Schulm. Schon recht! das wird was Feines werden. 
Ein Frauenzimmer iſt nur wachſam, wenn es eiferſüch— 
tig iſt. 

Hannch. Wißt Ihr denn nicht, daß, ſeit unfere jun— 
gen Burſche in's Feld gezogen, wir alle Nacht die Runde 
geh'n? 

Schulm. Kinderpoſſen! was ſoll's denn helfen? 

Rösch. Wenn der Feind kommt, ſo attakiren wir ihn. 

Schulm. Womit denn? 

Gretch. Mit unfern Stangen. 

Schulm. Sch wette, wenn ich mit der Ruthe unter euch 
komme, fo jage ich euch Alle zu Bette. (Er fest fich unter die 
Linde und entfchlummert.) 

Hans, Wenn der Feind ſchöne junge Burſche ſchickt, fo 
ftrecfen unfere Dirnen das Gewehr. | 

Hannch. Cwörtifh). Meint Ihr? 
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Kil. Wer mit glatten Worten nach euch ſchießt, der 
trifft ficher. 
Rösch. Ei! habt Ihr Eure Weisheit aus der Schenke 
geholt? 
Hanuch. Was gilts, in der Noth werdet Shr fehon zu 
Kreuze Eriechen. 
Hans. Freilich, ihr ſeid lauter geborne Hauskreuze. 
(Ein Nordlicht erſcheint am Himmel.) 
Rösch. Seht doch, Schweſtern, wie der Himmel plötz- 
lich ſo hell wird. 
(Alle ſchauen gen Himmel.) 
Hannch. Es muß irgendwo Feuer fein. 
Gretch. Nein, das ift Feine Feuersbrunft. 
Rösch. Es flacfert fo hin und ber. 
Liesch. Wie eine Ruthe. 
Hannch, Wie Schwerter und Langen. 
Hans, Kinder, das ift ein Nordlicht. 
Alle, Ein Nordliht? O weh! 
Hans (ehr bedenklich). Das bedeutet nichts Gutes. 
Einige Mädchen. Hu! da müffen wir geſchwind die Leute 
im Dorfe wecken. 
(Alle laufen und fehreien in das Dorf) 
Hola! Holla! 


(Mehrere Stimmen inwendig und son verfchiedenen Seiten.) 


He! wer ruft? 
Die Mädchen 
Hans, Merdet munter! 


! 
Silian. Kommt herunter! 


Feuer! Feuer in der Luft! 


J 


(Bauern und Bäuerinnen ſtecken hier und da die Köpfe aus ven Fenſtern). 
Feuer! Feuer! wo iſt Feuer? 
Mas bedeutet das Getiimmel? 
Brennt mein Haus? brennt meine Scheuer? 


Die Mädchen, Ä | | 
Hans. | Feuerflammen dort am Himmel! 


‘+ Got ı ! 
Silian. \ Schweiter, ſtoße in dein Horn! 


Merdet munter! 
Kommt herunter! 
Denn uns droht des Himmels Zorn. 


Gretch. (ſtößt sreimal in’s Horn). 
(Bauern und Bäuerinnen kommen in fomifchen Nachtkleivern von aller 
Seiten auf die Bühne.) 
Welcher Lärm! welch” Gefchrei! 
Die Mädchen. 

Eilt herbei ! 
Seht ihr nicht 
Das Schredensliht? 


Ehor. Hu! was ift das? (Baufe. Die Muſik drückt Furcht und 
Schrecken aus.) 
Mie die Flammen gräßlich tanzen 
Auf dem weiten Feuermeer! 
Bald wie Schwerter, bald wie Lanzen 
Zudt es hin und zudt es her! 
Heimlih Grauen — kalter Schauer — 
Hu! ergreifet Jedermann ! 
Melches Unglüd, welche Trauer 
Kimdigt die Erfcheinung an! 


Hans. Nachbarn, wir müffen den Schulmeiſter wecken, 


der iſt ein Gelehrter, der foll ung fagen, was das Ding zu 
bedeuten hat. 


— 
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Die Mädchen (freien in ven Schulmeifter hinein). Herr 
Schulmeifter! Herr Schufmeifter! 
Schulm, (srummt nur im Schlafe). 
Die Mädchen (gerren und zwicen ihn). Wach’ Er auf! 
Schulm, Schon gut, Kinder, buchitabirt nur immer 
darauf los. 
Hannch. Er träumt wohl gar, daß er Schule hält. 
Rösch. Sretchen, blafe du ihm in’s Ohr. 
Gretch. (Hläft auf ihrem Horne ganz dicht an feinem Ohre). 
Schulm. (ſchlafend). Halt's Maul, Frau! du ——— 
auch immer! 
Gretch. Gläſt noch einmal). 
Schulm. (chlafend). Es iſt nicht wahr, ſag' ich dir, das 
muß ich beſſer wiſſen. 
Gretch. (bläſt zum dritten Male). 
Schulm. Frau! ſchimpfe nicht. 
Kil. Er träumt, daß die Frau Schulmeiſterin mit 
ihm zankt. 
Hans, Halt! ich will ihn wohl munter machen. (Er ſingt 
ihm in’s Ohr.) 
Der Wein erfreut des Menfchen Herz, 
Nicht wahr? 
Schulm. (ſchlafend). 
Ja, ja! 
Hans. 
Der Wein vertreibt das Ach! und O! 
Macht jeden armen Teufel froh. 
Beide, 
Ha! ha! Ha! Ha! Ha! Hal 


Schulm. (ichlägt die Augen auf). Mun, wo ıft denn der 
Wein? 

Hannch. In feinem Koyfe. 

Schulm. Wo bin ıch denn? was foll das heißen? 

Hannch. Munter! munter, Herr Schulmeifter! 

Schulm. (ihr nachfpottend). Munter! munter! du Waffer- 
nixe! meinft du ich wäre eben fo nüchtern, als du? Jetzt laßt 
mich ſchlafen. (Gr rüttelt fich wieder zu rechte.) 

Hannch. Es ift ein Nordliht am Himmel, 

Schulm. Was geht ed mich an. 

Hans, Er foll ung fagen, was e8 zu bedeuten hat. 

Schulm, Ihr Narren, ein Nordlicht erfcheint nur bei 
Nacht, und folglich bedeutet es, daß ıhr ſchlafen gehen follt. 

Rösch. Wenn Er wüßte, Herr Schulmeifter, wer ſich 
jede Nacht unter diefe Linde feßt, Er bliebe nicht eine Minute 
ſitzen. 

Schulm. Na? wer denn? 

Rösch. Ein Geſpenſt. 

Schulm. (wird auf einmal munter und ſteht auf). Ein Ge— 
fvenft? Haft du es felbft gefehen ? 

Nösch. Viele Leute im Dorfe haben e8 gefehen. 

Mehrere Stimmen. Sa, ja, Das ıft wahr. 

Schulm. (entfernt fich fo weit als möglich yon der Linde, und 
wiſcht feine Kleider ab). Pfui Teufel! wenn der Plag mich nur 
nicht angefteckt hat, und es bricht etwa nach drei Tagen die 
Sefvenfterfranfheit an mir aus. 

Hans. Na, Herr Schulmeifter, jegt ift Er munter. 
Nun erkläre Er uns auch das böfe Hummelszeichen. 

Kil. Er ift ja ein Öelehrter. 

Schulm. Sa, ja, das bin id. 


Hans, Viel Gutes mag es wohl nicht zu bedeuten 
haben? 

Schulm. Das Gott erbarm! Kinder! es bedeutet einen 
fünfzigjährigen Krieg. 

Alle, O weh! 

Schulm. Und unfere jungen Burſche, die habt ıhr zum 
legten Male gefeh'n. 

Einige Mädchen. Was? find fie todt? 

Schulm. Alle maufetodt. 

Die Mädchen (surheinander). O weh! weh! — mein 
Jakob! — mein Wilhelm! — mein Thomas! — mein Jo— 


ſeph! — 

Schulm. cieht ſich um, und fängt plötzlich an zu zittern und 
zu beben). 

Hannch. Was gibt's, er Schulmeifter? was fehlt 
Ihm? 


Schulm. (veutet hinter fi). Dort in der Kaſtanienallee — 
Alle (ſchauen dahin und rufen:) Das Gefpenft! 


Chor. 
Stille! jtille! flüſtert leiſe! 
Macht dem Ungethüme Blas ; 
Zu der Linde geht die Reife, 
Bei der Linde liegt ein Schab. 
Stille! daß ſich feiner rege! 
Neckt es nicht und ruft es nicht! 
Geht ihm ſachte aus dem Wege, 
Daß es euch den Hals nicht bricht. 


(Sie ziehen ſich ſämmtlich in den Hintergrund zurüd.) 


sautle Scene 
Monodram. 


(Die Muſik verkündet durch einen ſchwermüthigen Gang die Annäherung 
Amaliens.) 


Amal. (im weisen Nachtkleive, mit fliegendem Haar, nähert 
fich langſam feierlich, und bleibt vor der Linde ftehen). 
Seliebter Baum! unter deffen Schatten ich meinen Karl 
zum legten Male fah! — 
Zum legten Male? — 
Nein! es gibt eine Welt ohne Krieg und ohne Tod. 
Sch werde ihn wieder fehen! — 
Aber hier — bier ift er für mich verloren! — (Sie wirft 
fich troftlos auf die Banf.) 
Bange Abfchredsitunde! warum quält mich die Erinnes 
rung an dich! 
Hier faß er — hier fchlang er zum legten Male feinen 
Arm um meinen Nacen! — 
Hier fegnete er unfere Kinder! 
Bleib’! bleib’! flehte die liebende Gattin! — 
»Laß mich! es ruft die Ehre!” 
Bleib’, Water, bleib’! wimmerten die unfchuldigen 
Kinder — 
»Laßt mich! ich Fampfe für mein Vaterland!” — 
»Für den beften geliebteften Zuriten!? — 
Er floh! — 
Er Eampfte! — 
Er fiel! — 
Hilflos lag er auf dem Schlachtfeld — 
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O! mir ward nicht einmal der Eleine Troft, ihn beara- 
ben zu dürfen! — 

Ha! ich fehe fein Blut aus taufend Wunden fliefen — 

Sch höre fein Aechzen — fein letztes Röcheln — 

Sch fehe, wie fein brechendes Auge mich und feine Kinder 
ſucht — 

Vergebens! er ftirbt! 

Und mit ihm ſinken alle Freuden meiner Sugend in’s 
Grab! — (Sie Iehnt ſich Halb ohnmächtig an den Baum.) 

Hans, Hort ihr wie ed achzt und ftöhnt! 

Hannch. Der arme Geift dauert mid. 

Gretch. Vielleicht ift er noch zu löſen. 

Rösch. Herr Schulmeifter, geh’ Er doch hin und rede 
Er es an. 

Schulm. Gehorſamer Diener, ja wenn ih ein Narr 
wäre. 

Hannch. Er it ja doch ein Gelehrter. 

Schulm. Ei was! ein gelehrter Hals iſt eben fo leicht 
umzudrehen als dein Gänfehals. 

Hans, Seht, dort kommen Fackeln vom Schloffe. 

Kil. Es ift die gnadige Frau. 

Hannch. Die hat Muth, gebt Acht, die wird es an- 
reden. 





Scehfle Scene, 
Fr. v. Thurn. Bediente (mit Faden). Vorige. 
Fr. v. Th. Kinder, was macht ihr hier um diefe unge- 
wöhnliche Stunde? 
Schulm. Pflichtſchuldigſtermaßen muß ih Ew. Gnaden 
warnen, ja Eeinen Schritt weiter vorzurüden. 


Fr. v. Th. Warum? 

Schulm, Sintemal dort unter jener Linde ein gräßliches 
Geſpenſt fein Wefen treibt. 

Fr. v. Th, (blickt dahin). Ach! es ift meine arme Schwie— 
gertochter ! 

Die Bauern (eiſe untereinander), Die junge gnädige 
grau — 

Fr. v. Th. Sie kommt hieher, um in der Einſamkeit 
den Verluft ihres Gatten, meined Sohnes, zu beweinen. 

Bauern (untereinander). Die arme, gute, gnädige Srau! 
— Sa, er war ein wacferer Herr, ein braver Herr. 

Schulm, Ei, ei, das ıft unmafgeblich doch nicht recht, 
daß fie das ganze Dorf in Furcht und Schrecken verfegt. Sch 
felbft hatte Eur; vorher ein poculum hilaritatis zu mir ge— 
nommen, womit ich wenigftens bis morgen Mittag zufries 
den fein konnte; jeßt aber bin ich fehon wieder ganz nüchtern. 

Fr. v. Th. Man muß Geduld mit der Unglücklichen 
haben. Sch bin eben vom Schloffe herab gefommen, um fie 
aufzufuchen. Geht, Kinder, laßt mich allein mit ihr. (Zu den 
Berienten.) Geht auch ihr, der Morgen ift nicht mehr fern. 
Alle ab.) 


Sicbente Scene 
Fr. v. Thurn um Amalie, 

Fr. v. Ih. (tritt mitleidig vor Amalien, und betrachtet fie eine 
Zeitlang ſchweigend). Amalie! 

Amal, (führt erſchrocken in die Höhe). Wer ruft! 

Ir. v. Th. Deine zartliche Mutter! 

Amal. O, laffen Sie mich! mein Schmerz heifcht Ein— 
ſamkeit. 


Fr. v. Th. Komm, ich führe dich in die Arme deiner 
Kinder. Dort, und an meinem Buſen iſt Linderung für dei— 
nen Schmer;. | 

Amal. An Ihrem Bufen, Mutter! (Sie ſchüttelt sen 
Kopf) DO! könnt' ich erft vergeffen, daß Sie felbit meinen 
Karl dem Tode entgegen fandten; daß Sie die. jugendliche 
Kühnheit, die meine Liebe zu erfticken fuchte, durch Ihren 
Ehrgeiz zur Flamme anfachten. 

Fr. v. Th. Durch meinen Ehrgeiz? Nein, Amalie! 
nenn’ es Vaterlandsliebe, veine Liebe zu dem beiten Fürſten! 

Amal. (ihmerzhaft). Und Ihr Sohn? 

Fr. v. Th. Sprih: meine Söhne. Hatt! ich deren 
nicht drei? — Sind fie nicht alle auf dem Bette der Ehre 
geftorben? und fiehe, ich bin ftolz darauf! 

Amal. Ach! nicht einmal beneiden kann ih Sie um 
diefe Fühlloſigkeit. 

Fr. v. Th. Fuühllofigkeit nennt du es? ich verzeihe dei- 
nem Schmerze. DO! ich habe auch geweint! wer zählt die 
glühenden Thränen, die in meiner einfamen Kammer ver- 
goffen wurden? Aber ich fchämte mich ihrer — Niemand hat 
fie geſeh'n — Niemand durfte fiefeh'n. Meine Pflicht war 
es, den Bewohnern meiner Dörfer ein Beifpiel aufzuftellen, 
In Trauerfleidern, aber lächelnd, trat ich unter fie: Wünfcht 
mir Glück! vief ih; meine drei Söhne find für's Vaterland 
geftorben! Jetzt habe ich Feine Kinder mehr als euch! Ziehet 
hin! rächt den Tod eurer Brüder! Fechtet wie fie fochten, 
und wenn es fein muß, fo fallt wie fie fielen! — Erinnerit 
du dich noch der Wirkung, welche diefe Furze Anrede hervor- 
brachte? | 

Amal. Alles eilte zu den Fahnen. 
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Fr. v. Th. Freiwillig zogen fie hinaus. Die Väter feg- 
neten — die Mütter verbargen ihre Thränen — die Süng: 
Iinge ftampften muthig den Boden. — O! es ift ein herrlicher 
Anblick, ein Heer zu fehen, welches freiwillig für feinen 
Fürften zu kämpfen bereit ıft. 

Amal. Ah! ich hatte nur Sinn für meine Liebe! 

Sr. v. Th. Liebe Enüpft dih nur an einzelne Wefen, 
aber Waterlandsliebe macht dich zu einem Öliede in der Kette 
des Ganzen. Ja, ich bin ftolz darauf, eine Einderlofe Mutter 
zu fein! — O! ich wäre auch fähig gewefen, gleich jener 
Sriechin, auszurufen: »Entweder mit deinem Schilde Eehre 
zurück, oder auf deinem Schilde? — Ja, auch ich würde 
einen Stein vor den Tempel gewälzt haben, in den mein 
feiger Sohn fich geflüchtet hätte. 

Amal. Und was wäre Shr Yohn? 

Sr. v. Th. Mein Bewußtfein, und der Dank meines 
Fürften! 

Amal. Sch bewundere diefe fpartanifchen Gefinnungen, 
aber ich fuche vergebens Ihnen nach zu empfinden. 

Fr. v. Th. Laf nur Vernunft und Zeit in einen Bund 
treten. Verfchließe nicht dein Herz dem Trofte einer Mutter, 
wand’re nicht um Mitternacht wie ein Gefpenft umher. Suche 
Zeritreuung bei der Zauberin Natur. Sei Zeuge ihrer großen, 
erhabenen Schaufpiele! und die Bruft, die der Gram fo 
eng zufammen zog, wird fich nad) und nach wieder ausdeh- 
nen, wird Raum gewinnen, für fanftere Gefühle. 

Amal. Ach! nein! nein! (Begleitung mit Mufif.) 

Fr. v. Th. Siehe wie herrlich die Sonne hinter unferen 
Bergen herauf fteigt! 


(Sonnenaufgang.) 
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Sie öffnet den Kelch jeder Blume und das Herz jedes 
guten Menſchen. — 

Horch! wie tauſend Kehlen ihr froh entgegen zwit— 
fchern. — 

Vor jedem Baume tönt ein Lobgefang der Natur! — 

Hörft du die Schalmei des Hirten? 

Munter hüpfen die Herden den Hügel hinauf. — (Man 
fieht im Hintergrunde eine Herde Echafe über das Gebirge treiben.) 

Mit rührender Andacht: ffimmen die Hirten ihr Morgen: 
lied an. — 

Amal. Laßt mih, Mutter! — 

Sch habe Eeinen Sinn für diefes Schaufpiel! 

Die Morgenfonne feheint nur auf meines Gatten 
Grab! — 

Die Vögel zwitfchern mir nur den Sterbegefang. — 

Umfonft ſchmückt fich die Natur für die verzweifelnde Liebe ! 
— (E&ie ftürzt fort.) 


Fr, v. TH. (ihr nad). Tochter! Tochter! 


Adte Scene, 


(Morgengeſang ver Hirten auf ven Bergen.) 
Selig der, wie wir, mit frohem Muthe 
Auch fein ſchwarzes Brot geniept ! 

D! der ruft mit leichtem Blute: 

Sonne! Sonne! jei gegrüßt! 
Echo. 

Sei gegrüßt! — Sei gegrüßt! 


+ * 
# 


Frohſinn ift mit Nedlichkeit verſchwiſtert, e 
Tugend ſchafft dies leichte Blut, 
Und ihr guter Engel flüſtert 
Auch im Unglück: Faſſe Muth. 
Echo, 
Faſſe Muth! — Faſſe Muth! 
* * 


* 

Wer voll treuen redlichen Beſtrebens 
Einſt ſein Tagewerk vollbracht, 

Darf am Abend ſeines Lebens 

Fröhlich rufen: Gute Nacht! 

Echo. 
Gute Nacıt! — Gute Nacht ! 
(Die Hirten verlieren fih hinter den Bergen.) 





Ueunte Scene 
Karl v. Thurn (seien Geficht durch mehrere Siebe entftellt ift, und 
der den Arın in einer Binde trägt, erfcheint, nebftdem) Maler Dolce 
(auf der Spitze der Gebirge). 

Karl (ser zuerjt ven Hügel erflimmte). Herbei, Dolce! fiehit 
du, da liegt das ruhige Dörfchen, wo ich geboren wurde! 
da biegt es unter unfern Füßen. 

Dol, Am! recht artig, recht romantifch. 

Karl, Und dort das Schloß halb in Büſchen verfteckt, 
das die Wohnung meiner Mutter. 

Dol, Die Schornfteine rauchen, ein gutes Zeichen. 

Karl. Jene Fenfter an der Ecke, welche die Morgen- 
fonne fo blendend vergoldet, es find die Zimmer meiner 
Amalıe! | | 

Dol, Da mag das Sprichwort auch wohl wahr reden: 
der Schein betrügt. Das Schloß fieht von außen fo lachend 
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aus, und doch wette ich, inmwendig fließen Ihränen. Das 
mag freilich wohl der Fall mit manchem Schleife fein. 

Karl, Sa, Thränen fliegen! Mutterthränen, um mich 
und meine Brüder, Amaliens Ihränen, um den verlornen 
Gatten! 

Dol. Wohlan, Herr Rittmeiſter, eilen wir ſie abzu— 
trocknen. 

Karl. Laß mich noch einen Augenblick hier verweilen und 
meine Empfindungen ſammeln. O! das Herz iſt mir ſo be— 
klommen! Amalie! 

Das Echo wiederholt: Amalie! — Amalie! 

Karl. Noch nie, freundliches Echo, haſt du mir dieſen 

damen ſo wehmüthig nachgeſprochen. (Er wirft ſich auf den Hügel 
nieder, und ſchaut, den Kopf in die Hand geſtützt, nach der Gegend des 
Schloſſes.) 

Dol. Ei, warum rufen Sie auch fo herzbrechend? He da! 
Frau Nymphe! Glück auf! 

Echo. Glück auf! — Glüd auf! 

Dol. Sage mir, find wir willkommen? 

Echo. WillEommen! — Willfommen! 

Dol. Da hören Sie eg. — Empfängt uns die Liebe? 

Echo, Die Liebe! — die Liebe! 

Dol, Hat aller Kummer ein Ende? 

Echo. Ein Ende! — Ein Ende! 

Dol, Nun, was wollen Sie mehr? Jegt werde ich auch 
für mich fragen: Sit Effen und Trinken hier gut? 

Echo. But! — Gut! 

Dol. Sind die Mädchen hübſch? 

Echo. Hübſch! — hübſch! 

Dol, Nun, das ift mir fehon genug. Großen Danf, Frau 

VIII. 7 


98 

Nymphe, ich will ihr mit Eeinen Fragen weiter beſchwerlich 
fallen. (Er kommt ven Hügel herab.) Da wäre ich nun ineinem frem⸗ 
den Lande mit leerem Beutel. Aber was Fümmert mich das! 
ein Portraitmaler ift überall willfommen. So lange die Men- 
ſchen eitel bleiben, das heißt, fo lange die Welt fteht, ıft ihm 
fein Brot gewiß. N 


Sch bin überall zu Haufe, 

Sch bin überall befannt ! 

Macht mein Glüd in Norden eine Pauſe, 
Ei fo ift im Süd mein Baterland! 
Luftig hier und luftig da! 

Ubi bene ibi patria! 


Feverleicht ift mein Gepäde, 

Und mein Blut fo leicht und frifch. 
Ob ich unter freiem Himmel dede, 
Oder in Baläften meinen Tifch, 
Hunger hier und Hunger da, 

Ubi bene ibi patria! 


Winkt mir nur bei vollem Glaſe 
Amor zu dem füßen Spiel, 

Sei es hier die aufgejtußte Naje 
Oder dort ein griechifches Profil, 
Liebe hier und Liebe da, 

Ubi bene ibi patria! 


Karl (ift indeſſen herabgefommen). Wohlan, Dolce, öffne 
dein Bündel. Ich muß eilen, mich umzukleiden. Wenn mic) 
Semand in der Uniform erblickt, fo gibt es Lärın im Dorfe. 

Dol. D, das wollen wir bald verhindern. (Er öffnet feinen 
Schnappſack und zieht einen zwillihenen Kittel heraus.) Aber wirt: 
fich, Herr Rittmeifter, ih ſchäme mich, Ihnen kein beiferes 
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Negligee anbieten zu Eonnen. Es ift der Kittel, in dem ich 
zu.malen pflege. Da Elebt hier ein Bischen roth und dort ein 
Bischen fhwarz. Der grüne Fleck da, nun der mag als ein 
Sinnbild der Hoffnung paffıren. 

Karl. DO! wenn ich unter diefer Hülle das Herz meiner 
Amalie erforfche, wenn ich ed, wie vormals, meiner heißeiten 
Liebe werth finde; welche Galla-Uniform möchte ich alsdann 
gegen diefen Kittel eintaufchen! (Er Hat während diefer Rede ser 
Kittel über die Uniform gezogen.) 

Dol. So. Nun müffen wir noch die Hüte verwechfeln. 
(Er gibt Karl feinen runden Hut, und nimmt das Feldzeichen von Karls 
Hute ab.) Die Masferade ift fertig. 

Karl, Verrathe mich ja mit Feiner Sylbe. 

Dol, D, ich weiß meine Rolle, Sie find mein Lehr: 
burfch, ein armer Teufel, den ih um Gottes willen mit 
mir ſchleppe. Nun ich denfe, in diefem Kittel wird man ſich 
überhaupt wenig um Sie befümmern. 

Karl. Sm Schleife meiner Mutter wird auch der Bettler 
geachtet. 

Dol. So? Das ift ein merkwürdiges Schloß. Das follte 
nicht hier im Gebirge, fondern auf der Küfte von Eldorado 
liegen. Halten Sie ſich dann nur fein ander Thür, und Feh- 
ven, fo viel möglich die) linke Seite nah dem Zufchauer, 
denn die ift am ärgften zugerichtet. 

Karl, Erkennen wird man mich ſchwerlich. Keiner mei: 
nev Kameraden erkannte mich. 

Dol. Es ift wahr, die Hufaren haben Sie verdammt 
gezeichnet, und wenn Sie mir meine Sreimüthigkeit nicht 
übel nehmen wollen, Herr Rittmeiſter — 

Karl. Rede. 

7 + 
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Dol, Hübſch find Ste nicht mehr. 

Karl. Das weiß ich. 

Dol. Es gibt Proben, auf welche man auch die beſte 
Frau nie ſtellen ſollte. 

Karl. Proben? — ich würde mich ſchämen, meine Amalie 
auf irgend eine Probe zu jtellen. Sie halt mich für todt. Nur 
den Schrecken will ich ihr erfparen, der fich unwillkürlich in 
ihr Entzücfen mifchen würde. Als einen gefunden, wohlge- 
ftalteten Mann entließ fie mich aus ihren Armen, als einen. 
häßlichen Krüppel fieht fie mich wieder. Sie darauf vorberei- 
ten, nur das ıft der Zweck diefer Mummeret. 

Dol. (der unterdeffen fein Bündel wieder zufammen gefchnüret). 
Wohlan, ich bin fertig. 

Karl. Jene Kaftanienallee führe nah dem Schloffe. 
(Sie wollen gehen.) 

Dol. Oho! eine gute Worbedeutung. Eine Gruppe von 
hübfchen Mädchen vertritt uns den Weg. 

Karl. Sollten fie und anreden, fo antworte du. Mich 
würde jedes Kind im Dorfe an der Sprache erkennen. 


Behnte Scene, 
Mädchen (mit Stangen). Vorige, 
PR. 12a de, 


Mädchen. 
Halt! wer fein ihr? 
Dolce, 
Schöne Kinder, 
Mir find ein Paar arme Sünder, 
Denn es geht die Kunſt nach Brot, 
D’rum erbarmt euch unf’rer Noth, 
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Mädchen. 
Sprich! wer bift du? — ohne Stoden! 
Dolce, 
Meiner Mutter frömmiter Sohn. 
Die Mädchen, 
Bube mit den blonden Locken v 
Du ſiehſt aus wie ein Spion. 
Dolce, 
Sa, Spion in Amors Solde 
Mar ich vormals wohl beftalit, 
Doch in Kiffen, nicht im Golde, 
War det Lohn mir ausgezahlt. 
Die Mädchen. 
Ein Spion? ha Böſewicht! 
Hier ſoll es dir nicht glücken, 
Auf! bindet ihn mit Stricken! 
Dolce. 
Schöne Kinder, wozu mich binden? 
Ich laſſe von euch mich gerne finden. 
Du feſſelſt mich hier, du feſſelſt mich dort; 
Wozu mich binden ich laufe nicht fort. 
Die Mädchen. 
Ein Spion? Ha! Böfewicht! 
Die Berftellung täufcht uns nicht. 
Sie binden ihn.) 
"Dolce (fi von einer zur andern wensens). 
Deine Wange ift fo roth — deine Zähne find fo weiß — 
Deine Augen find jo blau — wär’ ich Stein! wär’ ich Eis! 
Deine Haare find jo blond — deine Hände find fo weih — 
Welch' ein fchlanfer Tannenwuchs — Mädchen! o wie lieh’ ich euch! 


102 
(Die Mädchen und Dolce zugleich.) 

Die Mädchen. 
Fort Spion! fort aufs Schloß! 
Und der Galgen fei dein 2008. 

Dolce, 
Du feffelit mich hier, du fefjelit mich dort; 
Wozu mich binden? ich laufe nicht fort. 
(Karl und Dolce werden von den Mädchen weggeführt.) 





Zweiter Act. 


(Ein Gartenfalon, aus welchem Glasthüren in den Garten führen, der 

den Vordergrund der Bühne einnimmt. An beiden Seiten find Fleine 

Blumenftügfe. Unfern von einer Rafenbanf fteht eine Thränenweide, unter 

ihr eine Urne auf einem Piedeſtal, an welcher man die verzogenen Buch— 
ſtaben C.T. erblidt.) 


Erſte Scene. 
Amalie (tritt mit ihren beiden Kindern) Karl unv Fri (aus 
den Salon. Die Kinder tragen Rofenguirlanden, mit welchen fie die 
Urne umwinden. Amalie fest fich aufdie Raſenbank, fteht ihnen anfangs 
fhwermüthig zu, und fängt dann ftill an zu weinen). 
Die Kinder, 


(Indem fie zu ihr treten, und ihr liebfofen.) 
Liebe Mutter, weine nicht! 
Sft der Vater gleich begraben, 


Höre, was dein { — verſpricht: 


Will ſo lieb, ſo lieb dich haben. 
Wir ſind gute, fromme Knaben, 
D'rum, o Mutter! weine nicht! 
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Amal. (trüct fie gerührt an ihr Herz). Na nur für euch eb’ 
ich noch! — Seht, Kinder, ich weine nicht mehr. Geht — 
ſpielt — macht was ihr wollt. . 

Karl. Wir wollen unfere Blumen begießen. (Sie holen 
kleine Gießkannen.) 

Amal. (fieht ihnen mit mütterlicher Theilnahme zu). 

Fritz. Siehft du wie mein Goldlacf gemachfen ift. 

Karl, Doc nicht fo hoch als meine Lupinen. 

Fritz. Ei, ich habe auch Lupinen. 

Karl, Aber deine riechen nicht. Sch habe gelbe Lupinen, 
die riechen wunderfchon. 

Fritz. Meine blauen riechen zwar nicht, aber der Water 
hat mir noch den Samen gefchenft. 

Karl. Mir aud. 

Fritz. Nein, du haft ihn vom Gärtner. 

Karl. Ei wenn auch. Dagegen hat der Water diefen 
Stock hier felbft angebunden. 

Fritz. Das war mein Stock. Der Vater hatihn für 
mich gefchnigt. Weißt du noch, als wir aus dem Walde 
Famen ? 

Karl, Nein, für mid. 

Fritz. Hat der Vater den Knopf nicht felbft grün ge- 
malt? und habe ich nicht meinen Farbenfaften dazu herge- 
geben? 

Karl, Das kann wohl fein, aber mir hat der Water den 
Stock gefchenkt. Etſch! Etſch! 

Fritz (weinerlich) Pfui, Bruder! der Vater hat mich 
eben ſo lieb gehabt als dich. 

Amal. Kinder! habt ihr vergeſſen, was euer Water 
beim Abfchied zu euch fagte? 


404 
Karl. Wir follten uns nicht zanken. 

Fri, Sondern recht, recht lieb haben. 

Karl. Und Alles brüderlich theilen. 

Fritz. Er weinte dabei. 

Karl Gieht ven Stock aus der Erde, und bringt ihn rigen). 
Dal, Bruder Friß. 

Fritz. Sch danke dir, Karl. (Er umarmt feinen — Wir 
wollen zum Gärtner gehen, der hat ein großes —— der 
ſoll uns den Stock theilen. 

(Ein jeder ſchlingt einen Arm um den Nacken feines Bruders, mit der 
andern Hand faßt er feines Bruders Hand. In diefer Stellung fingen ffe.) 

Brüder müffen einig fein, 

Sich, wie wir, mit Lieb’ umfaſſen, 

Und im Tode nur verlaffen, 

Daß ſich drob die Engel freun! 

Suchhe! Juchhe! 

(Sie drehen fich mit einander im Kreife.) 

Amal, Vergib mir Öott das Uebermaß meines Schmer- 

zens. Die Mutter folcher Kinder ıft nicht Freudelos. 


Bweite Scene, 
Frau v, Thurn. Die Vorigen. 

Fr. v. Th. Sch bringe dir eine Zerftreuung, liebe 
Tochter. 

Amal. Sch mag fie nicht. 

Fr. v. Th. Ein reifender Maler ift fo eben hier ange- 
Eommen. Die Mädchen im Dorfe hielten ihn für einen Spion, 
und brachten ihn gebunden auf das Schloß. Sch habe ihn 
befreit. Er bittet um Erlaubniß, feine Gemälde vorzeigen 
zu dürfen, 
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Amal, DO, Mutter! ich fühle es dankbar, das Ste alles 
hervorfuchen, um meinen Schmerz zu lindern. Aber ich bitte 
Sie — es ift vergebens — es ift noch zu früh — was follen 
mir die Bilder? ich trage ein Bild in meinem Herzen, daf 
Eein Maler jemals erreichen wird. 

Ir. v. Th. So thue ed wenigitens um. der Kinder 
willen. 
Die Kinder, Ja, Mutter, thue es, liebe Mutter. 

Amal. Nun wohl. Um euch ein Weranügen zu ver- 
Schaffen. 

Die Kinder. Ein Maler! ein Maler! (Sie laufen ihm 
entgegen und winfen.) Mur herein, nur herein! Mama ıft hier. 


Dritte Scene, 


Dolce, Der Nittmeifter (son zwei Bauermäschen begleitet). 
Vorige. 


Nittm, (bleibt im Hintergrunde. Er ift in großer Bewegung, 
und nimmt dur ftummes Spiel ander ganzen Scene den Iebhafteiten 
Antheil). 

Dol. (mit feinem Kaften auf dem Rüden). Mit Erlaubnif. 
Sch bin eın armer Teufel, und folglich ein Philoſoph; denn 
die reichen Leute find felten Philofophen. Sch kann wie Bion 
und Asmus fagen: omnia mea mecum porto; das heift 
auf deutſch: mein ganzer Reichthum ſteckt in meinen Fingern. 

Die Kinder. Was hat Er da in dem großen Kaiten? 

Dol, Bilder, Bilder, meine fhöne, junge Herren. 

Fr. v. Th. Wie heißt Er, mein Freund? 

Dol, Carlo Dolce. Eigentlich bin ich ein Deutfcher, und 
heiße Chriftoph Süß. Aber wenn ih Chriſtoph Süß 


106 


unter meine Bilder fehreibe, fo kauft fie Fein Menſch. Da 
nun die Dichter anfangen, fich falfche Namen beizulegen, 
und die Maler ebenfo gut Mufenföhne find als die Dichter — 

Friß (heimlich zu ihm). Was ift denn das für ein häßlicher 
Mann, denn Er da bei ſich hat? 

Dol. Mein Lehrburfh, junger Herr. 

Karl. Der Lehrburfch ift ja alter ald der Meifter. 

Dol. O, das ıft nichts Neues in der Welt. — Ah! nun 
erhole ich mich erft wieder. Die verzweifelten Mädchen da 
hatten mir ein Schrecfen eingejagt — aber wartet nur, ihr 
Heren! 

Friß, Zeige Er ung doch feine Bilder. 

Dol. Gleich, gleich, meine ſchöne, junge Herren. Sch 
hoffe, die gnädige Frau werde mir etwas abFaufen. (Er öffnet 
‚ feinen Raften, zieht ein Gemälde hervor, und ftellt es auf.) Sehen 
Sie da, eine Bauernhochzeit nach Teniers, fleißig Eopirt. 

Wie ſie tanzen und fingen ! 
Wie fie jubeln und fpringen! 
Die Mädchen. 
Ei das ift luſtig; fchaut her! 
Dolce, 
Hier fißen die Alten 
Mit ehrbaren Falten, 
Sie fchmauchen ihr Pfeifchen, die Gläfer find leer. 
Die Mädchen. 
Da fißen die Alten , 
Ha! ha! ha! ha! 
Mit ehrbaren Falten, 
Ha! ha! ha! Hal 
Alle, 
Sie ſchmauchen ihr Pfeifchen, die Gläfer find Teer. 
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Dolce, 
Mie fie effen und frinfen, 
Wie fie liebeln und winfen — 
Die Mädchen. 
Ei das ift luſtig, fürwahr! 
Dolce. 
Der Dudelſack fummet, 
Die Baßgeige brummet, 
Da dreht ſich im Kreiſe ein liebendes Baar. 
Die Mädchen. 
Der Dudelſack ſummet — 
(Sie ahmen das Summen nad.) 
Die Baßgeige brummet — 
(Sie ahmen das Brummen nad.) 
Alle, 
Da dreht ſich im Kreife ein liebendes Paar, 
Ha! ha! ha! ha! das ift luſtig fürwahr ! 





Dolce (ftellt ein anderes Gemälde auf). 


Der wack're Heftor, Trojas Held, 
Zieht für fein Vaterland in’s Feld. 
Die Gattin weint, die Mutter zittert, 
Allein der Held bleibt unerfchüttert. 
Vergebens flehet Hefuba 

Zu allen Göttern um Erbarmen! 
Mit einem Kind auf ihren Armen, 
Steht Andromach' in Schmerz verfunfen da! 
Der Vater jegnet den holden Knaben, 
Den er vielleicht nie wieder fieht — 
Er ſegnet — und eniflieht! 


Amal. Den er vielleicht nie wieder fieht! Ach ! 
Fr. v. Th. Weg mit dem Bilde. 
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Die Mädchen. 
Unf’re Herzen 
Sind bewegt — 
Peg mit dem Bilde! das nur Schmerzen 
Sn der Gattin Bruft erregt. 


Dolce (ſellt ein anderes Gemälde auf). 
Seht alle Grenel einer blutigen Schlacht! 
Mie fie dort eine Feſte beſtürmen, 
Mie fich Leichen auf Leichen thürmen, 
Und des Geſchützes Donner Fracht! 
Trommeln wirbeln, Trompeten ſchmettern! 
Und der Verwundeten Angſtgeſchrei 
Ruft vergebens laut zu Rettern 
Jene Kämpfenden herbei. 
Die Mädchen. 
Hilfe! Hilfe! hört das Angitgefchrei 
Eurer Brüder! eilt herbei! | 
Dolce, 
Hier ftürzt ein junger Held von Pferde, 
Dem ſchon der Tod hinüber winft — 
Seht wie er kraftlos nieder finft 
Auf die mit Blut getränfte Erde; 
Und noch im legten Augenblick 
Denkt er mit Segen und Liebe zurüd 
An Meib und Kind und Mutter — 
Fr. v. Ih, Halt! 
Amal. Ach! 
Fr. v. Th. Weg mit dem Bilde! 
Die Mädchen. 
Unf’re Herzen 
Sind bewegt — 
Meg mit dem Bilde! das nur Schmerzen 
Sn der Gattin Bruft erregt. 
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Dolce (ſtellt ein anderes Gemälde auf). 
Nein, der Edle wurde nicht erjchlagen, 
Seine Wunden find geheilt. 
Sehet, wie, nach bang verweinten Tagen, 
Ihm die Gattin froh entgegen eilt; 
Nie mit unausjprechlihem Entzüden 
Den als todt Beweinten fie empfängt; 
Wie mit wonnetrunfnen Blicken 
Er an jeinen Kindern hängt — 
Dolce uns die Mädchen. 
D, wie rührend! wenn der Gatte, heißer Thränen werth, 
Sn der Gattin Arme yplößlich wiederfehrt. 
Sa, nur ein böjer Traum war euer Schmerz; 
Es glühet Mund auf Mund; es Hovfet Herz an Herz! 

Amal. Menfh! hat der Himmel dich zu meiner Qual 
hieher gefandt ? 

Fr. v. Th, Mein Freund, hinweg mit ſolchen Bildern ! 
fie erwecken in diefem Haufe Erinnerungen, die blutende 
Herzen auf's neue verwunden. 

Dol, Um Verzeihung, gnädige Frau. Zufall, bloßer 
Zufall. Vielleicht wird es Ihnen mehr Vergnügen machen, 
Portraite zu fehen! Sch bin meiftentheils fehr glücklich im 
Treffen der Aehnlichkeit, und hoffe, die gnädige Frau werde 
mir fißen, wenn fie erft eine Probe meiner Kunft gefehen hat. 
(Er holt ein Portrait hervor, und wendet es langfam um.) Dier iſt — 

Die Kinder ſ(chreien überlaut). Der Papa! der Papa! 

Fr. v. Th. Mein Sohn! 

Amal. (wirft aufdas Gefchrei einen Blick dahin). Gott, mein 
Gemahl! (Sie ſpringt auf, wirft ſich halb ſinnlos, mit aufgehobenen 
Händen, vor dem Bilde nieder, und ruft mit der fchmerzlichiten 
Wehmuth). Mein Karl! mein Karl! 
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Die Kinder (neben ihr). Fritz, das iſt der Papa, als 
ob er lebte. 

Karl, Ah! wenn er doch lebte! 

Nittm. (im Hintergeunde). Kaum halte ich mich noch. 

Fr. v. Th, Ber diefem Anblick verläßt mich mein ftolger 
Muth. (Sie bricht in Thränen aus.) Mein guter Sohn! 

Amal. (ſteht auf, haſtig zu Dolce). Um Gottes willen! mein 
Herr! wie Eommen Sie zu diefem Bilde? 

Dolce, Gnädige Frau, ich malte es vor einigen Mona— 
ten. Der Kopf intereffirte mich. Es ift fo viel Ausdruck ın 
dem Geficht, fo viel Verftand und Gute — 

Amal. Recht mein Herr! es ift das Bild des edeliten 
liebevollſten Mannes! Gefchwind mein Herr! den Preis! 
den Preis! 

Dol, Den Preis! 

Amal. Sa! ja! wie viel wollen Sie dafür haben? 

Dol. Gnädige Frau, das Bild ift mir nicht feil. Der 
Mann war mein Freund. 

Amal. Ihr Freund? o! dann find Ste auch der meı- 
nige! dann find Sie gewiß ein guter Menfch! und werden 
der Jjammernden Familie Ihres Freundes nicht den einzigen 
Troſt verfagen: fein Bild zu befigen. 

Dol. Ich bedaure, gnädige Frau. 

Amal. Fordern Sie, fordern Sie, was Sie wollen! 
wie viel Ste wollen! 

Dol, Sch muf wiederholen, daß das Bild mir um Eeinen 
» Preis feil ıft. 

Amal, Verlangen Sie kein Geld? ich habe auch einen 
Schmuck, einen Schmuck von großem Werthe. 

Karl, Wir Kinder haben auch Sparbüchfen. 


Frig. Die wollen wir herzlich gern hergeben. 

Beide. Guter Mann, laß uns den Vater. 

Dol. Aber warum foll ih mich von dem Bilde eines 
Freundes, eines Wohlthäters trennen, da Sie das Driginal 
ſelbſt befigen. 

Amal. Das Original? 

Dol, Da er felbft vermuthlich in Eurzem hier fein wırd. 

Amal. Er felbft? — Ah, mein Freund! Sie willen 
nicht — er ift todt! er blieb auf dem Schlachtfelde! 

Dol, Mit nichten. Zwar wurde er fchwer verwundet, 
aber todt ift er nicht. 

Amal. (fieht ihn ftarr und bebens an). Menfch! welch ein 
graufames Spiel treibft du mit mir! 

Dol. Bewahre der Himmel! fo wahr ich ein ehrlicher 
Kerl bin, er ift nicht todt. 

Amal. (ehr bewegt, zwiſchen Zweifel und Hoffnung fhwanken».) 
Nicht todt? 

Die Kinder. Der Vater lebt? 

Fr. v. Th, Mein Sohn lebt? 

Dol, Sch habe ihn noch vor Eurzem gefehen und ge- 
ſprochen. 

Amal. (im höchſten Taumel des Entzückens). Wo? wo? — 
Mann! du biſt ein höheres Weſen! Täuſche mich nicht! — 
o! wenn du mich täuſchteſt — ich könnte dich umbringen! 

Die Kinder. Freue dich, Großmutter! der Vater wird 
wieder kommen. 

Fr. v. TH, (Hebt dankbar ihre Hände gen Himmel). 

Dol. Er lebt, das ift gewiß; er ift völlig hergeftellt, das 
ift auch gewiß. Indeſſen thut es mir leid, daß ich Ihre 
Freude dennoch mindern muß — er hat einen Arm verloren, 


is 
Amal. O! wenn fein Herz nur noch fchlägt. 
Dol, Sein Geficht ift durch Säbelhiebe faft unkenntlich 
geworden — 
Amal. O! wenn fein redliches Auge nur noch offen 
ſteht! 
Dol. (wendet ein zweites Gemälde um). So ſieht er jetzt aus. 
Amal. (ſchaudert einen Augenblick zurück.) So — (kurze Pauſe). 
Ach! es iſt doch noch mein Karl! dieſer Zug des menſchen— 
freundlichen Wohlwollens, dieſes liebevolle Lächeln verräth 
mir ihn. Es iſt mein Karl! er lebt und liebt mich! kein Sä— 
belhieb Eonnte das liebende Herz erreichen! Eeine Narbe kann 
ihn diefem Herzen unfenntlich machen. Sei er immerhin ver- 
unftaltet, mehr noch als Ihr Pinfelihn darftellte, o! wenn 
er nur lebt! wenn er nur bald, bald in meine Arme finkt. 
Rittm. (ver fich nicht Länger zu halten vermag). Amalie! 
Amal. (ſtößt einen lauten Schrei aus, und finft halb ohnmächtig 
in feine Arme). 
Die Kinder, Vater! Vater! 
Fr, v. Th. Mein Sohn! 
(Alle bilden eine rührende Gruppe.) 
Dolce uns die Mädchen, 
D wie rührend, wenn der Gatte, heißer Thränen werth, 
In der Gattin Arme plöglich wiederfehrt. 
Sa, nur ein böfer Traum war euer Schmerz, 
Es glühet Mund auf Mund, e3 Flopfet Herz an Herz. 
Amal. Biſt du ed wirklich ? 
Rittm. Sch bin ed. Nicht meine Geftalt, aber mein 
Herz blieb unverändert. Amalie — Mutter — Gute Kinder! 
Fritz. Wir haben recht viel um dich geweint. 
Karl, Ah! die Mutter hat Tag und Nacht geweint. 
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Fritz. Die Großmutter ſtellte fich wohl immer freundlich, 
aber wir haben ſie belauſcht. 

Fr. v. Ih, Ah! wie gern macht die Heldin der Mutter 
Pag. 

Rittm. Ohne die Pflege diefes redlihen Mannes Iebte 
ich vieleicht nicht mehr. 

Die Kinder, Guter Mann! (fie wollen ifm sie Hände 
küſſen.) 

Amal. Mein Herr, ich habe keine Worte — 

Fr. v. Ih. Sie bleiben bei uns, mein Herr, Sie thei— 
[en mit uns was wir haben. Ihre Kunft foll nie wieder nach 
Brot geh’'n. Diefe Gemälde hängen wir in den Saal. Unter 
diefen die Inſchrift: So zog er aus fürs Vater— 
land, und unter jenem: So Fam er zurüd. — Segt 
Kinder, laßt uns geh'n. Freude muß fich mittheilen. Hinab! 
Hinab in's Dorf! in die Mitte unferer redlichen Unterthanen. 

Amal. Führe mich, mein Karl! die Freude hat mich 
gelähmt. 

Nittm. D! wer gäbe nicht gern einen Arm um den 
Genuß eines folchen Augenblicks! (Alte ab, außer) 


Vierte Scene, 
Dolce und vie beiden Mädchen (welche folgen wollen). 
Dol. Halt! ihr artigen Jungfern, mit euch hab’ ich noch 
ein Wörtchen zu reden. 
Die Mädchen. Nun? und was? 
. Dolce, 
Hübſche Mädchen binden nicht mit Striden, 
Hübſche Mädchen feffeln nur mit Blicken, 
Merft euch das. 
VIII. 8 
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4. Verſtehſt du, Schweſter, was er fpricht? 
2. Ich nicht. 1. Sch nicht. 
Dolce, 
Ach, ihre armen Kinder, 
Seid ihr noch jo weit zurüd? 
Nun fo wünſcht euh Glück. 
Die Mädchen. 
Wozu? wozu? 
Dolce. 
Mich hat die Liebe in dies rauhe Land, 
Euch zum Lehrer, ausgefandt. 
1. Ei das wäre! 
2. Und die Lehre? 


Beide, 
Sprich, ich höre. 
Dolce. 
Könnt ihr wohl: ich Liebe! fagen? 
1. Sch liebe. 2. Sch liebe. 
Dolce, 
Zärtlicher, wie Flötenton. 
4. Sch liebe. 2. Ich liebe. 
Dolce, 
Noch zärtlicher, wie Nachtigallen klagen. 
1. Sch liebe. 2. Sch liebe. 
Dolce, 


So, jo, nun geht es fchon. 
Jetzt weiter! fprecht : ich liebe dich. 
Die Mädchen. 
Ich liebe dich. 
Dolce, 
Liſpelt es nur ganz verjlohlen. 
Die Mädchen. 
Sch liebe dich. 


Dolce, 
Ihr müßt es tief aus Bruft und Herzen holen. 
Die Mädchen, 
Ich liebe dich. 
Dolce, 
Sehr wohl. Ihr macht der Lehre, 
Und eurem Meifter Ehre. 
(Er nimmt eine Rofenguirlande von der Urne, in die er fich widelt, und 
jetem Märchen ein Ende zu halten gibt.) 
Feſſelt mich, ihr Loſen! 
Feſſelt mich mit Rofen, 
Unter Lachen und Scherz. 
Stricke nur für Diebe, 
Blumen für die Liebe, 
Es binden auch Blumen ein liebendes Herz. 
Alle. 
Strife nur für Diebe, 
Blumen für die Liebe, 
Es binden audy Blumen ein liebendes Herz. 
Trallala lallala ! 
Trallala lallala ! 


(Die Mädchen führen ihn gebunden und tanzend ab.) 


Fünfte Scene. 


(Ein freier Platz im Dorfe, zu beiden Seiten Häufer. Im Hintergrund 
hohe Gebirge mit Weinftöden bepflanzt. Am Fuße der Berge Kornfelver, 
die zum Theil ſchon abgemäht find, und in Garben ftehen.) 


Der Schulmeifter (treibt, mit dem Bafel in der Hand, feine 
Schulknaben vor fi ber). Heraus da! ihr A-B-C-Schützen! 
Es ıft ja eine Hige in der Schulftube, ald ob man im Moloch 
fäße. Heraus! und pflanzt euch hier auf die Bänke. Stille! 

8 * 
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(Er läßt ſeinen Bakel auf den Köpfen der Knaben herumſpazieren, bis ſie 
in Ordnung figen.) So. Jetzt ſtecke ein Jeder feine Naſe in's 
Buch. Wo blieben wir? 
Ein Knabe. Bei der Morgenſtunde. 
Schulm. Ganz recht, bei der Morgenſtunde. Nun, 
was hat denn die Morgenſtunde? 
Knabe. H. a. t. Hat. 
Alle, H. a. t. Hat. 
Knabe. ©. o. l. d. Gold. 
Alle. G. 0.1. d. Gold. 
Knabe. S.m. Sm. 
Alle. 3. m. Sm. 
Knabe. M.u.n. Mun. 
Alle, M.u.n. Mun. 
Knabe, D. e. de. 
Alle. D. e. de. 
Knabe. Maule! 
Alle. Maule! 
Schulm Munde! ihr Schlingel! die Morgenftunde 
hat ja kein Maul! | 
Alle. Munde! | 
Schulm, Wie hieß es nun zufammen? 
Alle, Morgenftunde hat Gold im Munde. 
Schulm. Schon genug! fehreit nicht wie die Zahndrecher. 
Merkt's euch nun, und fperrt die Mäuler nicht fo auf, fonft | 
bekommt ihr Hiebe ftatt Gold. — Jetzt wollen wir noch ein | 
wenig von der Algebra vornehmen. Gebt Acht! 


Erſter Knabe. 
Ein Mal Eins iit Eins. 








Zweiter, 
Zwei Mal zwei ift vier. 
Dritter, 
Drei Mal drei iſt achte. 
Schulm. 
Sachte! jachte! 
Welche Ungebühr! 
Drei Mal drei ift neune! 
Alle, 
Drei Mal drei iſt neune! 
Schulm. 
Arm und Beine 
Schlag ich euch entzwei. 
Erſter Knabe. 
Eins und zwei iſt drei. 
Zweiter. 
Zwei und drei iſt fünfe. 
Dritter. 
Drei und fünf iſt neune. 
Schulm. 
Sachte! ſachte! 
Drei und fünf iſt achte! 
Alle. 
Drei und fünf iſt achte! 
Schulm. 
Gottloſe Buben! 
Schelmereien treiben ſie gerne, 
Aber heißt es: lerne! lerne! 
Da iſt keiner bei der Hand; 
Malen Naſen an die Wand, 
Schneiden Löcher in die Bänke, 
Machen lauter loſe Schwänfe. 
He da! fleißig! 


119 


Knabe. 
Dier Mal neun it jechs und dreißig — 
Schulm, 
Doch genug der Algebra, 
Sebt zur Geographie. 
He! du Schlingel da! 
Mie Hoch war das Gebirge Sinai? 
Knabe, 
Wie hoch? 
Schulm. 
Sa, ja, wie hoch! 
Knabe (ftoden). 
Ah! — ach! — das weiß ich nicht. 


Schulm. 
Mer weiß es? — he da; — Keiner fpricht ? 
Alle, 
Ach! — ach! — wir wifjen’s nicht. 
Schulm. 


Recht meine Kinder, das weiß man auch nicht. 
Welche Freude, wenn ein Funken 
Don Genie 
So belohnt des Lehrers Fleiß und Miüh. 
Nun noch ein Mal, ihr Holunfen! 
Wie hoch war das Gebirge Sinat? 
Alle. 

Man weiß es nicht. 

Schulm. 
Recht jo, man weiß es nicht. 


Sechſte Scene 
Hannchen (außer Athem). 

Herr Schulmeifter! Herr Schulmeiiter! 

Schulm. Na, du leichtfertige Dirne! Was unterftehit 
du dich, meine Arbeiten zum Wohl des Staates zu unter: 
brechen? 

Hannchen, Weiß Er denn noch nicht? — 

Schulm. Was weiß ih nicht? — ich weiß Alles! — 
ausgenommen wie hoch der ‘Berg Sinai — 

SHannchen. Daß der junge Herr Rittmeiſter zurück ges 
kommen iſt? 

Schulm. Wie? doch nicht der Todte? 

Hannchen. Ganz recht, der Zodte. Da Eommen fie eben 
vom Schloffe herunter. Das ganze Dorf ift um fie her. 

Schulm. Nun, da macht einmal wieder das ganze Dorf 
einen dummen Streih. Wer wird denn num das Wort füh— 
ven, wenn ich nicht da bin? — Sungens! herunter von den 
Bänken! ftellt euch in Ordnung. — Du lieber Hummel! 
hätte ich das nur früher gewußt, fo hatte ich ihn mit der 
Cantate empfangen Eönnen, dieich auf feinen Tod gemacht 
habe. 





Siebente Scene 


Hittmeifter. Amalie, Ir. v. Th. Die Kinder. Dolce. 
Bauern uns Bäuerinnen. 


Chor. 

Sei willfommen in unferer Mitte! 
Du, entronnen dem Schwert! 
Danf dem Himmel, der die Bitte 

Der Verwaiſten hört. 


Schulm, Vir nobilissime! — 
Einige Stimmen, 
Du flohſt von hier ! 
Der Gattin Wangen bleichten fich. 
Thränen des Kummers folgten dir, 
Thränen der Freude empfangen dich. 
Schulm, Vir nobilissime! — 
Chor, 
Bleib’! ach bleib’ in unf’rer Mitte! 
Schleife zur Sichel das Schwert! 
Sa der Simmel hat die Bitte 
Der Verwaiſten erhört. 

Schulm. Vir nobilissime! — 

Rittm. Sch danke euch, meine Kinder. 

Schulm, Atque excellentissime! — 

Rittm. Sch verlaffe euch nie wieder. 

Schulm. Nec non bravissime! 

Rittm. Gott grüße Ihn, Herr Schulmeifter, (Er reicht 
ihm die Hand.) 

Schulm, O! zu viel Ehre! zu viel Ehre! (Er wenset ſich 
zu den Bauern, und ſpricht heimlich und gravitätiſch). Habt ihr 
es geſeh'n? er hat mir die Hand gereicht. — Allerwillkom— 
menſter Herr Rittmeiſter! das Herz hüpft mir zwar im 
Leibe, Ew. hochfreiherrl. Gnaden wieder in patria zu ſehen; 
aber es iſt doch auch Jammer und Schade. 

Fr. v. Ih Wie? Herr Schulmeiſter? 

Schulm. Um meine vortreffliche Cantate auf den Tod 
des gnadigen Herrn; die paßt nun nicht mehr, 

Rittm. (ſcerzend). Soll ich etwa Seiner Cantate zu Ge⸗ 
fallen fterben ? | 

Schulm. Behüte der Simmel! 
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Rittm. Ruhig, Herr Schulmeifter. Ich lebe zwar, 
und das ift freilich fehr boshaft von mir; aber der Schloß- 
Eeller foll fih dennoch im Namen des Berftorbenen für die 
Cantate bedanken. 
Schulm. (ſehr zärtlich). Vir generosissime! — 


Achte Scene. 
Einige Hirtenmädchen (eilig von den Bergen). 


Der Feind! der Feind! 

(Alles geräth in Verwirrung, und fehreit durcheinander:) wo! wo! 
Nur Fr. v. Thurn, der Rittmeifter und Dolce bleiben ruhig.) 
Ein Hirt. Wir weideten unfer Vieh auf den Gebirgen. 

Schon den ganzen Morgen hörten wir in der Ferne fchiegen. 
Wir erkletterten die höchften Felfenfpigen, um den Weg nach 
der Grenze zu beobachten. Nicht Tange, fo fahen wir Wol— 
fen von Staub, aus denen von Zeit zu Zeit einzelne Schuffe _ 
wie Blige fuhren. Sie wälzten ſich immer näher und naher; 
jest Eann man ſchon Gewehre blinken ſeh'n. Ach, wir find 
verloren! 

Bauern um Bäuerinnen, Weh' uns! weh’ uns! 

Fr. v. TH, Warum verloren? Ah! Sung und Alt, 
bewaffnet euch! Mein Sohn ift zum Krüpvel gefchoffen, er 
kann nicht an eurer Spiße fechten; aber ich — ich felbit will 
euch anführen. Sn unfern Hohlwegen kann eine Hand voll 
Leute eine Armee aufhalten. Verliert nur den Muth nicht! 
Gedenkt eures Waterlandes und eures wackern Fürſten! u 
ihren Enfeln.) Kommt, meine Kinder! Seid ihr auch noch zu 
ſchwach, um zu fechten, fo feid ıhr doch ftarf genug, um 
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Steine von den Bergen herab auf die Feinde zu wälgen, und 
fie zu zerfehmettern. (Sie erflimmt mit ven Knaben die Berge.) 

Amal, (ſchmiegt fih an ihren Gatten). Ah, Karl! 

Rittm. Ruhig, Amalie! Sch habe nur noch Einen 
Arm, aber gern opfere ich auch diefen für Liebe und Water: 
land! (Er führt fie fort.) 

Dol. Womit foll ich denn fechten? mit dem Pinfel? — 
Sch werde ed machen, wie Archimedes, und dem Feinde ein 
Noli turbare zurufen. (96.) 

(Die Sturmglode ertönt; man ſieht die Herden eilig zuriick über die Ge- 
birge treiben.) 
Chor. 
Zu den Waffen! Zu den Waffen! 
Bürgertreu' und Liebe fchaffen 
Muth und Hilfe in Gefahr! 
Einige Stimmen, 
Herbei, du ſtolze Schar! 
Du magft nach Ruhme dürften. 
Wir aber lieben unfern Füriten ! 
Alle. 
Zu den Waffen! Zu den Waffen! 
Bürgertreu und Liebe fchaffen 
Muth und Hilfe in Gefahr. 
Sung und Alt, Männer und Weiber haben fich mit Allem, was 
ihnen in die Hände fiel, bewaffnet, und ziehen muthig den Berg 
hinan.) 


Meunte Scene, 
Der Schulmeifter (ver allein zurückblieb). 
Zu den Waffen! zu den Waffen! — Ei ja doch, def 
ich ein Narr wäre. Sch gehöre zum Lehrftande und nicht zum 
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Wehrftande. Der Feind Eönnte mir die Nafe weghauen, und 
fprechen: warum ftecft er feine Nafe in Dinge, die ihn nichts 
angeh’n? — Dein, nein, procul a Jove, procul a fulmine! 
zu deutfch: ich bin mir felbft der Nächite. — Sch habe fehr 
wohl gethan, meine beften Habfeligfeiten zufammen zu pa= 
fen, um im Fall der Noth fogleich die edle Flucht ergreifen 
zu Eonnen. (Gr öffnet feine Hausthür, und holt ein Bündel hervor.) 

Muthig, muthig, ohne Sorgen! 

Fehlt es dir an Reifegeld? 

Hier liegt ein Genie verborgen, 

Das hilft durch die ganze Welt. 

Mehr als Treff und Bi 

Nutzt mir hie 

Die Mufif, 

Und als Dichter 

Find’ ich lauter freundliche Geftchter; 

Damen und Herr'n 

Sehen mich gern, 

Rufen: „Recht fo! 

Bravo! Bravo! 

Schulmeifterlein 

Dann Flatjchen ſie fein 

In die Hände, 

Und am Ende 

Rufen fie mich wohl gar heraus! 

Wohl gar heraus! 

Dann erſchein' ich ganz behende, 

Bücke mich zu beiden Seiten 

Dor allen Leuten, 

Und fpreche ſehr bejcheiven : 

»Meine Gönner! 

Sie find Kenner, 

Denn Sie haben applaudirt, 

Wie fih’s gebührt.” 
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Drum nur muthig! ohne Sorgen! 
Fehlt es dir an Reifegeld ? 
Hier liegt ein Genie verborgen, 
Das hilft ficher durch die Welt. 
(Gegen fein Haus.) 
Leb’ wohl, mein Schatz! 
Nun haft du Platz 
Zu feifen,, zu ſchmollen, 
Zu brummen, zu grollen, 
So laug' e8 beliebt, fo lang’ es gefällt! 
Sch geh’ in die Welt, in die weite Melt ! 

Nun will ich nur noch ein paar Flaſchen Slibowitzer auf: 
laden, und dann — Gehorfamer Diener! dann mögen fie 
in Gottes Namen fengen und brennen; vielleicht verbrennt 
mein Weib auch mit. (Indem er gehen will, hört man ein Poſt— 
horn in der Ferne; er ftust.) Ma? was iſt dag? eine Trompete 
oder ein Pofthorn? — (Man Hört ganz in der Ferne mehrere 
Stimmen Glück auf! willfommen! rufen.) Was? Glück auf? will: 
fommen? So wird man doch wohl Eeinen Feind empfangen? 
Geſchwinde, Kamerad! wandere wieder unter die Treppe. 
Menn man mich hier anträfe, fo bepackt wie ein Maulefel, 
fo dürfte ich für Spott nicht forgen. (Er wirft das Bündel wieder 


in fein Haus.) 


Behnte Scene 


(Gruppen von Menfchen auf den Bergen. Sie ſchwenken die Hüte, und 
Schauen rückwärts in die Ferne.) 
Freude! Freude! 
Unfere Sugend fehrt zurück: 
Welch ein fel’ger Augenblick! 
Schwert, zurück in deine Scheide! 
Sreude! Freude! 


Sie fommen, fie eilen mit haſtigen Schritten 

Bon Lieb’ und Ehre begrüßet herbei, 

Verkündet's im Thale den einjamen Hütten 

Durch Trommeln, durch Schießen, durch Freudengefchrei! 

Freude! Freude! u. f.w. 
(Ein paar Mädchen find von den Bergen herab geeilt, und rufen jest in 
alle Hütten:) Freude! Freude! Großvater! Großmutter! 
unfere junge Mannfchaft Eehrt zurück. (Sie laufen hierauf wieder 

zurück.) 

Schulm. Wirklih? Das fommt mir fo fehnell über den 
Hals, daß ich nicht einmal Zeit habe, eine neue Cantate mit 
Irompeten und Paufen, oder wenigitens ein Rondo mit 
Poſaunen zu verfertigen. Aber was nugt dir das am Ende, 
armes Schulmeifterlein! Wenn auch einmal überall Friede 
ift, in deinem Hanſe wird doch ein ewiger Krieg herrfchen, 
wenn der Tod fich nicht erbarmt, und die Mediation über: 
nımmt. 


Eilfte Scene, 


(Ein feierlicher Marfch von Friegerifchen Inftrumenten, zuerjt ganz in 
der Ferne, dann immer näher. Während desjelben eilen ale Märchen 
von den Bergen herab, tragen Garben, Sicheln, Senfen u. f. w. vom 
Felde zufammen, und erbauen daraus in der Gefchwindigfeit eine Ehren- 
pforte, die fie zulegt mit Blumen ſchmücken. — Sobald vie junge 
Mannschaft fih auf den Bergen jehen laßt, empfängt fie das Chor in 
der Melodie des Marjches.) 
Finale. 


Chor. 
Heil! Heil! euch wadern Brüdern! 
Reicht ung die tapf're Hand, 
Mit Danfes-Fubelliedern 
Grüßt euch das Baterland. 


[86] 
{ep} 


Euch ſchmück' in feinem Schooße 
Die Mirte und die Rofe, 
Das Eichenlaub der Bürgertreu ! 
* * 
* 
Ja kränzet euch mit Mirten, 
Doch muthig ſtets bereit, 
Das Schwert euch umzugürten, 
Wenn Feindes Angriff dräut; 
Damit einſt die Geſchichte 
Dem Enkel noch berichte: 
So ward ein guter Fürſt geliebt! 
Die Jünglinge. 
Muthig zogen wir zum Streite 
Für's Vaterland! 
Väter, Mütter, Kinder, Bräute, 
Reicht uns die Hand. 
Friedlich ſind wir heimgekehrt, 
Ruhe nun dem Schwert. 
Alle. 
Es ſollen die Senſe, die Sichel allein 


a kunf unſ're W kein. 
In Zufunft { a affen jein 


Schulm. 

Holla! ihr Jungen! Holla! 
Mas hab’ ich euch gelehrt? 
Heißt fie willfommen in patria! 
Ihr Auditores hört! 

Chor der Knaben. 
Seid gegrüßt in Patria! 
Bon Puer und Puella! 
Matres et Patres gleichfalls 
Schreien ſchon aus vollem Hals 
Salus! Salus! 
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Die Günglinge, 
Hinweg mit dem Latein! 
In ung fließt deutjches Blut, 
Wir lieben deutjchen Muth, 
Wir trinfen deutfchen Wein, 
Hinweg mit dem Latein! 
Die Mädchen. 
Deutjcher Dirnen jchönfter Schmuck, 
Keuſchheit auf den frifchen Wangen 
Und ein deutjcher Händedruck 
Haben euch empfangen. 
Jünglinge. 
Ei wie das ſchwatzt! ei wie das ſpricht! 
Doch in der Ferne treu zu lieben, 
Iſt ſonſt der Mädchen Sache nicht; 
D'rum ſchwört! — Seid ihr uns treu geblieben? 
| Schulm, uns Dolce. 
Dumme Frag’ an Franenzimmer! 
Das find Dinge, die man immer 
Noch zu früh’ erfährt. 
Die Mädchen (weinend). 
Ach! ihr jeid der Lieb’ und Treu’ nicht werth. 
Die Jünglinge. 
Welche Thränen! welche Sprache! 
Schulm. und Dolce, 
Dumme Frage! jehr dumme Frage! 
Die Mädchen, 
Liebe hofften wir zum Preis 
Für das lange bange Sehnen. 
Die Günglinge, 
Sie find ſchuldlos — ihre Thränen — 
Schulm. und Dolce. 
Dummer Beweis! ſehr dummer Beweis! 
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Die Jünglinge (iniend). 
Diefe Thränen, diefer Schmerz, 
Sie zerreißen unfer Herz! 
O verzeiht! verzeiht den Scherz ! 
Die Mädchen. 
Befferung — 
Die Tünglinge. 
Geloben wir. 
Die Mädchen. 
Lieb’ und Treu’ — 
Die Günglinge. 
Derfprechen wir. 
Die Mädchen. 
Das Berfprechen — 
Die Jünglinge. 
Halten wir. 
Die Mädchen. 
Steht auf, es ſei vergeben. 
Schämet euch, und bittet ab. 
Zweifel trüben nur das Leben, 
Mißtrau'n ift der Liebe Grab. 
Alle, 
Fried’ und Liebe mit uns Allen! 
reife ftammeln,, Kinder lallen. 
Fried’ und Liebe jedem Bürger , 
Der den Säbel muthig z0g ! 
Fried’ und Liebe unferm Füriten ! 
Landesvater! lebe hoch! 


(Der Vorhang fallt.) 


Die 


filberne Hochzeit. 


Ein Shaufpiel 
in fünf Aufzügen. 


— — — 


Erſchien 1799. 


— ——— — —— 


VIII. 9 


Perſonen. 


Vater Welling, ein reicher Pachter. 
Mutter Anne, ſein Weib. 
Fritz, 

Pauline, ihre Kinder. 
Roſe, 

Ludwig, ihr Pflegeſohn. 
Adjunkt Rehberg. 
Oberförſter Bär. 
Amtsſchreiber Steckrübe. 
Graf von Lohrſtein. 
Huſarenlieutenant v. Brav. 
Kanzleiſekret är Jahn. 

Gin Jäger. 

Ein Reitknecht. 


(Die Scene iſt in einem Grenzdorfe und einem nahe dabei gelege= 
nen Wale.) 


Erſter Act. 


(Bater Wellings Wohnzimmer, aus welchem verfchiedene Thüren in ein 

Gaſtzimmer, in jeine Schreibitube, in die Kammer feiner Töchter uns 

in das Borhaus führen. An einer Seite ift ein MWandfchranf. Die Mö— 

bein find ſolide. Reinlichkeit und Geſchmack herrſchen überall. Wohlſtand 
iſt unverkennbar, doch ohne den geringſten Lurus.) 


Erſte Scene. 
Pauline. Roſe. Fritz und Ludwig. 


Mauline uns Roſe (ſpinnen). 

Fritz und Ludwig (ſtricken an einem Netze. Die Wanduhr 
ſchlägt Fünf). 

Ludw. Fünf Uhr. 

Paul. Nun ſtehen ſie gleich auf. 

Fritz. Ich habe den Vater ſchon räuſpern hören. 

Roſe. Und die Mutter hat ſchon aus dem Kammerfenſter 
Gerſte unter die Tauben geworfen. 

Fritz. Hat denn ein jeder ſeine Gabe bei der Hand? 

Paul, In der Taſche. 

Roſe (zeigt auf den Tiſch). Dort unter dem weißen Tuche. 

Fritz. Und die meinige fteht unten auf dem Hofe. 

Ludw. (bei Seite, mit einem Seufzer). Sch allein Fomme 
mit leeren Händen! 

Paul. (u Fritz). Darfman es wiſſen? 

Friß (nefens). Kannſt du fchweigen? 

Paul. O je. 
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Fritz. Sch aud. 

Paul, Narr, ich bin nicht fo mifgünftig. Feine Schnupf- 
tücher habe ich für die Mutter felbft gefponnen und gewebt; 
und für den Water — rath' einmal. 

Fritz. Es wird des Kopfbrechens nicht werth fein. 

Paul. Ha! ha! ha! Höre doch, Ludwig, was meinft 
du? 

Ludw. Er mag wohl Recht haben. 

Paul. Seht doch, wie befcheiden. Du follft wiffen, Bru— 
der Frig, daß Ludwig Verfe für mich gemacht hat, fo ſchön, 
fo ruhrend — 

Fritz. Sch verftehe mich nicht auf Verſe. 

Ludw. Pauline ıft fo gütig, fie erträglich zu finden. 

Roſe. Ludwig könnte alle Tage Schulmeifter werden. 

Paul, Der Amtsfchreiber macht auch Verſe, aber es 
Fann niemand Elug daraus werden. 

Fritz. Horch! fie Eommen! (Alte fahren hoch auf, und ftehen 
aufdem Eprunge.) 

Roſe. Nicht doch, ed war der Knecht auf dem Boden. 
(Sie arbeiten wieder.) 

Fritz. Sch meine, Vater und Mutter müffen heute recht 
vergnügt fein. 

Paul, Das find fie immer. 

Fritz. Aber heute, denfe nur, fünfundzwanzig Sahre 
verheirathet! 

Hofe, Und hörteft du, was der Water geftern Abend 
beim Schlafengehen fagte? nicht fünfundzwanzig Minuten 
haben fie in der langen Zeit mit einander gemault. 

Paul. Die Augen wurden ihm ganz feucht dabei. - 

Hofe, Die Mutter drückte ihm die Hand. 
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Fritz. Und fahe fo freundlich aus wie eine Braut. 
Ludw. (ſeufzend). Seltenes Glück! 
Paul, Aber auch ſeltene Menſchen. 
Hofe, Gott fegne fie! 
Fritz. Und gebe mir auch bald ein braves Weib. 
Paul, (ſchalkhaft). Sch denke, du haft ſchon gewählt? 
Fritz. Konnte wohl fein. 
Roſe. Aber Förfters Mettchen, nicht wahr? 
Fritz. Iſt ein waceres Mädchen. 
Ludw. Glück zu, Bruder! 
Paul, Wenn nur der Vater nicht höher mit ihr hinaus 


will. 


Fritz (ſchmunzelnd). Hm! wer weiß! — wer weiß, was 


gefchieht! 


Roſe. Horch! jegt kommen fie! (Alte ſtehen wieder auf dem 


Sprunge.) 


Bweite Scene, 
Der Amtsichreiber Steckrübe. Die Vorigen. 


Hofe. Ach nein, es ift der Amtsfchreiber. 
Paul, (erdrießlich). Es it nur der Amtsfchreiber. 
Fritz (eben jo). Gott grüße Shn, Herr Amtöfchreiber! 


Ro Fommt Er denn fo frühe her? Ale arbeiten mwieser.) 


Amtsſchr. Die Mufen und Grazien haben mich ge- 


weckt. 


Paul. Uns hat der Hahn wach gefrähet. 

Amtsſchr. Es ift heute eurer Eltern Ehrentag. 

Hofe. Ei, was Er ung Neues erzählt. 

Amtsſchr. Das Neue kommt noch. Jungfer Pauline 
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ließ vorgeftern ein Wörtchen fallen, daß fie diefe frohe Bege— 
benheit durch ein rührendes Gedicht zu feiern wünſche. Ich 
fchrieb mir das flugs hinter das Ohr. 

Paul. Laſſ' Er es nur da ftehen. 

Amtsſchr. Es fteht aber bereitd auf dem Papiere. (Gr 
zieht eine Nolle Papier hervor, und überreicht fie ihr mit füßer Geberde.) 

Paul. Ich danke, Herr Amtsſchreiber, aber Er kommt 
zu ſpät. 

Amtsſchr. Zu ſpät? 

Paul. Ich bin ſchon verſorgt. 

Amtsſchr. (mit großer Selbſtzufriedenheit). Sch möchte doch 
wiffen, wo drei Meilen in die Runde ein Dichter anzutreffen 
wäre, der — 

Paul, Er braucht fo weit nicht zu gehn. 

Roſe (lachen). Kaum drei Schritte. 

Amtsſchr. Man löfe mir das Näthfel. 

Fritz. Unfer Ludwig — 

Amtsſchr. (Glickt fpöttifch und vornehm lächelnd auf Ludwig 
herab). Diefer hier? 

Ludw. Sa, Herr Amtsfchreiber, ich pfufche ein wenig in 
die Dichtkunft. 

Amtsſchr. Pfuſchen, ganz recht, Er ift ein Pfufcher. 
Darf man denn das Machwerk feh'n? 

Paul. Hier ft es. 

Amtsſchr. (brummt für fih). »Glühen — Blühen — 
Häuslichkeit — Roſen ftreut —” Ja, ja, recht artig; aber 
es fehlt denn doch die Energie; es hadert nicht, es fchüttelt 
nicht. Sch fage immer, wenn man ein feierliches Gedicht Tieft, 
fo muß die Bruft fich zufammen ſchnüren, der Athem vergeh'n, 
das Auge aus dem Kopfe dringen, und jede Ader fehwellen! 


Fritz. Bewahre der Himmel! 

Roſe. Ich danke ſchön. 

Paul, Eine fanfte Rührung iſt mir lieber. 

Amtsſchr. Ei, was fanft! das war vor dreißig Jahren 
Mode, als die Jacobis noch tändelten, und die Yoriks empfind- 
fam einher reiften. Heut zu Tage will man Kraftiprache — 
Herameter! 

Fritz. Was find das für Dinger? 

Amtsſchr. Ihr follt es gleih hören. (Zu Ludwig.) 
Schäme Er fih nur nit, mein Freund. Kom wurde auch 
nicht an einem Tage erbaut. (Er räuſpert ſich, und macht Anſtalt, 
vorzuleſen.) 

Paul. Aber lieber Herr Amtsſchreiber — 

Amtsſchr. (ſchmunzelnd). Lieber Herr Amtsſchreiber! 
ſehr wohl! — Nun, was ſoll denn der liebe Herr Amts- 
fchreiber? 

Paul. Er ſoll ſich Eeine unnüge Mühe machen, denn 
wenn feine Herenverfe — 

Amtsſchr. Herameter! Herameter! 

Paul. Wenn fie auch fo ſchön wären, als ob der König 
David ſelbſt fie gemacht hätte — 

Amtsſchr. Homer! Homer! 

Paul. So kann ich fie doch num nicht mehr brauchen. 

Amtsſchr. Werden fie ſchon brauchen. Hören Sie nur. 
(Er ſeandirt.) »Steige mit | Glanz be | laden her |-auf 
du | fhmwigender | Phabus!” 

Fritz. Wer ift der arme Teufel, der ſo ſchwitzt? 

Amtsſchr. Pit! — »lächle | fhmunzelndher | ab von | 
deinem er | habenen Kutſchbock!“ 

Paul. Viel zu hoch, Herr Amtsſchreiber. 


Amtsſchr. Geduld! wir werden gleich herunterfom- 
men. (Mit zärtlicher Stimme.) 

»Sieh, hier | wandelt ein | Paar ge ſchmückt auf | blu— 

michten | Auen.” iz 

Nofe, Das foll wohl unfere Wiefe fein? 

Amtsſchr. Pit! — »Trägt die Runzeln der | Liebe | 
gleih Phi | lemon und | Baucis.” 

Ludw. Die Liebe hat ja Feine Runzeln. 

Amtsſchr. Ich glaube, Er unterfteht fih, mich zu Eri- 
tıfiren ? 

Ludw. (entſchuldigend). O! nicht doch — 

Amtsſchr. Er meint wohl, weil Er ſo ein Anonymus 
iſt, ſo dürfe Er ſich auch zum Recenſenten aufwerfen? 

Ludw. Ich bitte um Verzeihung — 

Amtsſchr. Sieht Er, mein Ferund, Er verſteht nicht 
einmal ſeinen Charakter zu behaupten; denn ein Recenſent 
bittet nie um Verzeihung. Darum würde Er beſſer thun, 
ftatt Neime zu fchmieden, fich einen Paß anzufhaffen, und 
feine Eriftenz gehörig zu Iegitimiren. 

Roſe. Iſt Er blind, Herr Amtsfchreiber? 

Amtsichr. Wie fo, Jungfer Weisheit? 

Hofe, Weil Er an Ludwigs Eriftenz zweifelt — 

Amtsſchr. Hier ift von der politifchen Exiſtenz die Rede. 
Wir leben in gefährlichen Zeiten. Mein gnädigfter Fürft 
duldet Feine — 

Ludw. Sag’ Er es nur gerade heraus: Landitreicher. 

Amtsſchr. Ganz recht. 

Fritz (mit Ernſt). Genug, Herr Amtsfchreiber ! 

Paul, (zornig). Und ſchon zu viel, Wen mein Water als 
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Sohn behandelt, der muß ein redlicher, guter Menfch fein, 
wenn er auch gleich Eeine Herameter zu machen veriteht. 
2udiw. Dank, Tiebe Pauline. 

Amtsſchr. Er muß aber doch einen Namen fuhren. 

Paul. Ah! es gibt viele Leute mit großen Namen, die 
d'rum doch nichts taugen. 

Amtsſchr. Ihr Water ift weder Amtmann, noch Amts- 
fchreiber, Eeine obrigkeitlihe Perfon, hat nicht fo fchwere 
Pflihten auf fih. Aber wir — das Amt — ih fürdte — 

Paul. Was? 

Amtsſchr. Daß man nächſtens von Amts wegen eine 
Unterfuchung werde anftellen mujfen. 

Paul, Worüber ? 

Amtsſchr. Ueber Stand, Alter, Namen, Herkunft und 
Befchäftigung diefes Mufenfohnes. 

Friß (ſcherzend). Armer Ludwig! 

Paul, Du hätteft in Gottes Namen der Liebe ihre Run— 
zeln laſſen follen. 

Ludw. Wer fich feines Amtes bedient, um eine ver: 
meinte Beleidigung zu rächen — 

Friß, Der ıft ein — 

Hofe, Ein Amtsfchreiber. 

Amtsſchr. Stichelt nur, ftichelt nur, es wird Alles an 
den Tag Fommen; die Sonne wird es befcheinen. 

Paul. Der fhwigende Phobus. 

Amtsſchr. Ganz recht, wo ließen wir ihn? (Gr holt fein 
Papier wieder hervor.) 

Hofe, Auf der blumichten Aue. 

Amtsſchr. Wir wollen ihn ſogleich weiter transportiren. 
(Er raͤuſpert ſich.) 
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Paul. Die Eltern Eommen! (Alle fpringen auf. Beide Mäd— 
chen framen ihre Gefchenfe hervor.) 

Amtsſchr. (hei Seite). Werwünfcht! die Alten hätten 
auch wohl noch ein Stündchen fchlafen mögen. 


Dritte Scene, 
Welling. Anne, Die Vorigen. 


(Als Bater und Mutter hereintreten, werden fte fogleich von ihren 
Kindern umringt, die ihnen entgegenrufen:) Glück und Segen! lie— 
ber Water! Tiebe Mutter! 

Die beiden Alten, Dank, Danf, gute Kinder! 

Paul. GSefundheit — 

Roſe. Langes Leben — 


Fritz. Und heute um fünfundzwanzig Jahre die gold’ne 


Hochzeit. 

Die beiden Alten. Dank, Dank, gute Kinder! 

Paul, Mutter, ich habe — 

Nofe, Vater, ich bringe Euh — 

Fritz. Halt! ich bin der Neltefte, ich muß zuerft — 

Paul, Ei, in der Eindlichen Liebe gilt Fein Alterthum. 

Roſe. Seht hier, Vater — 

Fritz. Kommt an’s Fenſter, Vater — 

Paul, Lef’t dies, lieber Water — 

Well, Kinder, Kinder, Eines nach dem Andern. Lieben 
Fann man Alle zugleich, aber anhören nur Einen. Was haft 
du da, Röschen? 

Hofe, Einen Bruftlag von der Wolle meiner angorifchen 
Kaninchen, felbft gekämmt, felbft geſponnen, felbft gewirkt. 

Well, Das ıft brav! 


m 


139 

Roſe. Und bei jedem Knoten für euch gebeter. 

Tell, Du biſt mein frommes Röschen. 

Hofe, Hier auch ein Paar Handſchuhe für meine Mutter, 

Anne. Ich danke dır. 

Paul, Hier, Mutter, ein Dugend Schnupftücher; ich 
habe fie felbft geſponnen und gebleicht. 

Anne. Du follft mir einft meinen legten Schweiß damit 
abtrocknen. 

Paul. Und ein Gedicht für meinen Vater. 

Well. Haſt du das auch ſelbſt gemacht? 

Paul. Nein, ich weiß wohl, daß der Vater Weiche; 0 ein 
Mädchen muß Feine Verfe machen. 

Amtsſchr. (in sen Bart brummend). Sapphifche Oden, war— 
um nicht? aber folch fades Reimgeklingel — 

Well, (nachdem er gelefen). Die Empfindungen find fo herz- 
[ih ausgedrüct, ald wären es die Gefühle meines eigenen 
Kindes. Ich errathe den Verfaffer. — Ludwig, warum ftehft 
du fo im Winkel? 

Ludw. (ihmerzhaft). Sch habe euch nichts zu geben! 
Well, Doch wohl ein freundliches Wort? einen aufrich- 

tigen Wunfch ? 

Ludw. Gott fieht mein Herz! 

Well, So tritt näher, und laß auch mich hinein 
Schauen. 

Ludw. Wenn mein Wohlthäter das könnte? 

Well, O ja! — (er fihüttelt ihm die Hans) es ſchwimmt 
in deinem Auge. — Nun Fri? 

Fritz. Endlich kommt die Reihe an mich! Hieher an's 
Fenſter, lieber Vater. 

Well, Wozu das? 
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Fri. Seht Shr, was unfer Knecht dort herum führt? 

Well, Ein fchönes Pferd. 

Fritz. Ihr Eennt es nicht? 

Well, Nein. 

Fri. Erinnert Euch. Es geht nun in’s vierte Jahr, 
als Ihr das Füllen beim Schulen fahet. Es gefiel Euch, 
Ihr lobtet es. 

Well, Hernach hörte ich aber, es fei geftorben ® 

Fritz. Das war ein Pfiff. Sch Eaufte es dem Schulgen 
für meine Sparpfennige ab. Sch lief es heimlich auffüttern. 
Um drei Sahre, dachte ich, iſt meines Vaters filberne Hoch 
zeit, da Eannft du ihm eine Freude machen. 

Tell, So lange haft du deinem Water Freude vorbe- 
reitet? (Er umarmt ihn.) Outer Junge! 

Fritz. Da unten ftehen auch ein paar ſpaniſche Schafe, 
für Eu, Mutter, die hat mir der alte Baron zur Zucht ge— 
fchenkt. 

Anne. Ei, darnad) habe ich lange getrachtet. 

Fritz (fich Herzlich vergnügt die Hände reibend). Seid ihr zu— 
frieden? feid ihr froh? 

Pant, Liebe, gute Eltern! fegnet uns. 

Roſe. Segnet und! (Die Kinder Enien um fie her). 

Die beiden Alten (bücken fih gerührt herab), Gott fegne 
euch! 

Well, (u Ludwig, der fich die Augen trocknet). Auch dich, gu⸗ 
ter Ludwig. 

Ludw. (ergreift feine Sand, und küßt fie haſtig). So hab’ ich 
wieder einen Vater! 

Tell. So lange ich lebe. (Die Kinder ftehen auf). 

Well, Guten Morgen, Herr Amtsfchreiber. Nehme Er 
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mir's nicht übel, daß ich ihn nicht früher bewillkommte. Das 
Herz hat feine Rechte. 

Amtsſchr. Sieh’ es naher der | Freund Glüd | wün— 
fhend am | fröhlichen | Mahle. 

Well. Wozu ih Ihn hiermit auf den Abend einlade. 

Amtsſchr. Werde nicht ermangeln. Es iſt ja ein Fa— 
milienfhmaus, und vielleicht — 

Fritz. Water — 

Amtsſchr. Vielleicht, wollt’ ich fagen — 

Fritz. Unfere Leute find auf dem Hofe verfammelt, 
Rnechte und Mägde, Sung und Alt. 

Amtsſchr. Vielleicht, wollt’ ich fagen — 

Fritz. Sie lauern fhon lange, und wollen Euch Glück 
wünfchen. 

Paul, Sie haben Kränze gemacht, Mutter, geht auch 
mit. 

Hell, Allerdings. Kommt Kinder! Sole Kränze find 
fhöner ald Kronen, die Liebe hat fie gewunden. (Bater und 
Mutter gehen, von ihren Kindern begleitet.) 





Dierte Scene 
Der Amtsfchreiber und Ludwig. 

Amtsſchr. Vielleiht, wollt’ ih fagen — Es ift doch 
nicht fein, daß man mich hier fo ftehen laßt, wie einen Ge— 
dankenſtrich. 

Ludw. Sie müſſen dem heutigen frohen Wirrwarr et— 
was zu Gute halten. Wahre Freude verträgt ſich nicht mit 
Complimenten. 
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Amtsichr. Alfo, mein Herr Anonymus, Seine Vers- 
chen haben Beifall gefunden. 

Ludw. Diefe wacern Leute fehen auf den guten Willen. 

Amtsſchr. Er ift denn auch wohl einmal durch die 
Schule gelaufen, und hat fich ein NReimregifter zufammenge- 
flickt? was — 

Ludw. Sch mache felten Verfe. 

Amtsſchr. Daran thut Er fehr wohl; denn mit Ver— 
fen würde er die vielen Wohlthaten nicht vergelten, die man 
bier ım Haufe — 

Ludw. Sch pflege mich felbft gern und oft an diefe Wohl- 
thaten zu erinnern, und würde mich ſchämen, wenn es ein 

Sremder thun müßte. 
j Amtsſchr. Sch meine nur fo. Ed war doch ein großes 
Glück, daß der alte Welling gerade in die Schenke kommen 
mußte, als die Werber Ihn fehon in den Klauen hatten. 

Ludw. Das erkenne ich. 

Amtsſchr. Und daß der Alte fo großmüthig, oder fo 
ſchwach war, Ihn mit vierzig Thalern loszufaufen. 

Ludw. So etwas, Herr Amtsſchreiber, thun Sie wohl 
nur in Verſen? 

Amtsſchr. Was will Er damit ſagen? 

Ludw. Man behauptet, daß die Dichter von Profeſſion 
ſchöne Handlungen nur zu ſchil dern verftänden. 

Amtsſchr. (empfinstich). Sch habe große Luft, Ihm noch 
heute das Gegentheil zu beweifen — 

Ludiv. Das wird mich freuen. 

Amtsſchr. Indem ich eine ſchöne, eine Sir das ganze 
Dorf höchſt erfprießliche Handlung incaminire. 

Ludw, Ei! und die ware? 
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Amtsſchr. Eine ehrfame Gemeinde und ſammtliche 
Honoratiores diefes Fleckens von einem naſeweiſen Menfchen 
zu befreien. 

Ludw. Daran würden Sie fehr wohl thun. 

Amtsſchr. Und diefer naſeweiſe Menfch it Er! dixi! 

Ludw. Sch achte zwar Ihr Schimpfen wenig; denn 
befehimpfen Eonnen Sie mich nicht. Aber wiffen möchte ich 
doch, mit welchem Rechte? — 

Amtsjchr. (außer fih). Was? ıch kein Recht? ich, Amts: 
fchreiber, mit hechfürftlicher Beftallung, eraminirt, approbirt, 
introducirt! ich, ein leiblicher Vetter von der Haushälterin 
des Kammerpräfidenten! ih, Mitarbeiter an Eritifchen Sour: 
nalen! Eein Recht zu fchimpfen ? | 





Fünfte Scene, 


Pauline. Die Vorigen, 

Paul. Um's Himmels willen! was ift hier für ein Larm? 

Ludw. (lächeln). Der Herr Amtsfchreiber demonitrirt 
mir fehr gründlich, daß er ein Necht hat, grob zu fein. 

Paul. Sch denfe, dazu hat niemand ein Recht, am we— 
nigiten in einem fremden Haufe. 

Amtsſchr. (plötzlich zu ſüßer Freundlichkeit übergehens). Ei, 
ei, Sungfer Pauline! ift denn diefes Haus mir fremd? 

Paul. Es it wahr, Er muß täglich hier vorbei, wenn 
Er auf’s Amt geht. 

Amtsſchr. Und das ware Alles? 

Paul, Meines Wiffens. 

Amtsſchr. Kein Wörtchen von der traulihen Verbin: 
dung zwifchen uns? 
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Paul, Zwifchen uns? Doch ja, wir haben vor zwei Sah- 
ven einmal mit einander zu Gevatter geftanden. 

Amtsſchr. O! das iſt nur eine geiſtliche Verwandt— 
ſchaft. 

Paul. Dabei wollen wir es denn auch bewenden laſſen. 

Amtsſchr. Unter uns Proteftanten hindert das gar 
nicht — hi! hi! hi! ein Ehebündniß in optima forma. 

Paul. So werde ich morgen Fatholifch. 

Amtsſchr. Site fcherzt, Jungfer; aber laffe Sie er: 
nur erft mit ernfthaften Eltern ein ernfthaftes Wort fprechen, 
dann wird Shr das Scherzen ſchon vergehen. 

Paul, Sa, das glaube ich auch. 

Amtsſchr. Wer weiß, was noch heute gefchieht. 

Paul. O weh! 

Amtsſchr. Diefer ſchüchterne Seufzer verbürgt mir 
mein nahes Gluck. 

Paul, Sch denke, Herr Amtsfchreiber, Er muß eine Frau 
haben, die fich beffer auf Herameter verfteht, als ich. 

Amtsſchr. Hätte man mich nur auslefen laffen — 

Baul, Wir waren ja nicht längft aufgeftanden, (fie gähnt) 
follten wir denn fchon wieder — 

Amtsſchr. (empfindlich). Jungfer Pauline ift fehr wigig 
und fpigig. Die fügen Verschen diefes arkadifchen Schäfers 
gefallen Shr wohl beffer? 

Paul. Allerdings. 

Amtsſchr. Es werden aber auch wohl die legten fein, 
die er hier im Dorfe gemacht hat. 

Paul, Senun, wir Fonnen auch ohne Verſe leben. - 

Amtsſchr. Und noch beffer ohne den Dichter, der mor— 
gen vor das Amt citirt, und, wenn er nicht gebührende Nede 
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und Auskunft zu geben vermag, über die Grenze transpor- 
tirt wird, von Nechts wegen! (Er läuft savon.) 


Schfle Scene 
Panline un Ludwig. 

Paul. Er drohet. 

Ludw. Um feiner Eitelkeit Genugthuung zu geben. 

Paul, Er kann dir aber doch ſchlimme Händel machen, 

Ludw. Das ift eine nichtswürdige Kunft, auf die der 
Eleinfte Schurke fich verfteht. 

Paul. Du follteft ihm die Schadenfreude ftören, und 
lieber fagen, wer du bift. 

Ludw. Liegt Paulinen daran, es zu wiffen? 

Paul, Ei, mir gilt es gleich viel; ich Eenne dich, du biſt 
ein guter Menfch. 

Ludw. Sit das nicht der ſchönſte Ehrentitel? 

Paul, Sn unferm Haufe, ja. 

Ludw. Euer Haus ift meine Welt. 

Paul. Wenn aber mein Vater gezwungen würde, dich 
fortzufchiefen? 

Ludw. So gehe ich. 

Paul. Und betrubft uns aus Eigenfinn. 

Ludw. Du thuft mir Unrecht. 

Paul. Wir haben dich alle fo lieb. 

Ludw. Auch Pauline? 

Paul. Auch ich, und das nicht erſt feitdem du das Bauer 
Find aus dem Teiche zogit, oder — 

Ludw. So nehm’ ich das Andenken an eure Liebe mit 
mir in's Elend. 

VIII. 10 
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Paul, Und was laffeft du ung zurück? 

Ludw. Das Bewuftfein, edel an einem armen Mens 
fchen gehandelt zu haben, ohne zu fragen, wer er war. 

Paul, Bleib’ lieber und fei froh mit uns. 

Ludw. Das bin ıch. 

Paul, Selten; zuweilen feheinft du wohl dich zu ver— 
geffen, aber, ehe man ſich's verfieht, ftehen die Augen dir 
voll Waffer. 

Ludw. Sch Elage nicht. 

Paul. Deſto ſchlimmer! Wenn du Elagteft, fo Eönnte 
man dir helfen. 

Ludw. Ach nein! > 

Paul. Oder doch dich tröften. 

Ludw. Auch nicht. 

Paul. Haft du denn feine Hoffnung auf der Welt? 

Ludw. Keine. 

Paul. (ern). Ludwig — du haft doch Fein Verbrechen 
begangen? 

Ludw. (legt die Hand auf die Bruft). Nein. 

Paul, Nur Verbrecher Eönnen ohne Hoffnung fein. 

Ludw. Eine fromme Unwahrbeit. 

Paul, Ein guter Menfch findet überall Vertrauen. 

Ludw. Sch hab’ es gefunden. 

Paul, Und Sreundfchaft — 

Ludw. Sie friftet mein Leben. 

Paul. (mit fehüchterner Innigfeit). Und Liebe — 

Ludw. Ach! der Liebe muß ich entfagen! 

Paul. Warum? 

Ludw. Arm — ohne Namen — 

Paul, Wer verliebt fih denn in Namen? 
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Ludw. Ohne Eltern — ohne — 

Paul. Noch mehr? 

Ludw. Vielleicht verweilte ich ſchon zu lange in einem 
Haufe, wo die liebenswürdigite Unfchuld, mit fchwefterlicher 
Zuneigung verbunden, mein Herz in füße Träume gaufelten 
— wo die Gefahr, undankbar zu feheinen, mit jeder Stunde 
wählt — und das Vergnügen, Paulinen täglich zu fehen, 
mich endlich noch um das legte Kleinod, meine Gewiffens- 
ruhe, bringen könnte. (Er entfernt ſich schnell.) 





Siebente Scene 
Pauline (allein). 


Was will er damit fagen? — Wäre es denn eine Sünde, 
mich zu lieben? — Als der große Brand war, und er den 
alten blinden Soft aus den Flammen trug, erlaubte ihm da 
der Water nicht felbft, mich Schweiter zu nennen ? — »Liebt 
ihn wie euern Bruder,” fprach er zu uns allen, »er verdient 
e3? — Nun habe ich ihm geliebt wie meinen Bruder, und 
was ıft daraus entftanden? — Ach! er wird mich noch um 
mein frohes Herz bringen, der räthfelhafte Menſch! 


Adhie Scene, 
Friß uns Pauline, 
Fritz (Haftig). Fort! fort, Schwefter! 
Paul, Fort? wohin? 
Fritz. Vater und Mutter werden gleich hier fein. 
Paul. Seit warn foll ich denn vor Vater und Mutter 


Saufen ? 
19 
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Fritz. Ah! du weißt nicht; ich habe der Mutter mein 
Anliegen entdeeft wegen Oberförſters Nettchen; fie will mit 
dem Water reden. 

Paul. Slüc zu! 

Friß, Und der Oberförfter wird bald felbft hier fein. 

Paul. Wie ift dir dabei zu Muthe? 

Friß. Gerade fo wie bei der Confirmation, als das 
legte Lied gefungen wurde, und die ganze Gemeinde mich 
anfahe. 

Paul. Horch, fie Eommen. 

Fritz. Seh’, Pauline, und bitte auch Röschen, daß fie 
die Alten nicht ftört. Sch will unterdeffen auf den Tauben— 
ſchlag Eriechen. 

Paul. Auf den Taubenſchlag? was willit du da 
machen ? 

Fritz. Dort kann man den Weg nach dem Sagerhaufe 
überfchauen. Sch muß delle wenn der Oberförfter kommt. 
(Er fpringt fort.) 

Paul. Nun da wird der Braufewind mir gewiß ein paar 
Nefter zerftören. Die armen Tauben! — (feufzens) die arme 
Pauline! (Sie geht in ihr Zimmer.) 


Veunte Scene 
Welling uns Anne (treten Hand in Hand auf). 
Anne, Es ijt dir doch recht, Wilhelm? Ich habe ganz 
frühe einen veitenden Boten nach Halberode gefchieft, um 
meine arme Verwandten auf diefen Abend einzuladen. 
Bell, Ob mir’s recht iſt! Schilt vielmehr, daß ich nicht 
ſelbſt daran dachte, 
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Anne, Die guten Leute Fommen fo felten, und find um 
ihrer Armuth willen fo f[hüchtern. 

Well, Defto Tiebreicher müffen wir fie empfangen, da— 
mit fie uns nicht zu jenen elenden Menfchen rechnen, die vor 
ermen Verwandten nur mit ihrem Wohlitande prunfen, und 
jeden Löffel Suppe durch Demüthigungen vergällen. 

Anne. Sch werde meinen alten Vetter bei Tiſch oben 
anfesen. Was meinft du? 

Well, Gut, recht gut. 

Anne. Der Oberförfter wird das > nicht übel 
nehmen? 

Well. O nein, weder er noch der Adjunkt — 

Anne, Ach! für den ift mir nicht bange, der gehörte lie— 
ber ſelbſt mit zur Familie. 

Well. Wie fo ? 

Anne, Merkft du denn nicht, daß er unferm Nöschen 
nachgeht. 

Well, Mütter merken fo etwas immer früher ald Väter. 
Aber es freuet mich. 

Anne, Es ift mir doch nicht ganz recht. 

Well, Warum nicht? Rehberg iſt ein wackerer junger 
Mann. 

Anne. Die Leute furechen viel. 

Well, Klatichereien. 

Anne, Er foll der reinen orthodoxen Lehre nicht aller⸗ 
dings zugethan fein. 

Well. Sein Wandel ift rechtfchaffen, und ich habe ſchon 
oft bemerkt: die Werleumdung taſtet nicht eher die Mei— 
nungen eines Menfchen an, als bis fie feinen Wandel 
unfträflich gefunden. 


150 

Anne, Mit des Amtmanns Tochtern ſcheint der Umgang 
Manchem auch verdächtig. 

Well, Weil Mancher fühlt, was Mancher an Rehbergs 
Stelle thun würde. 

Anne, Er ift beinahe täglich auf dem Amte. 

Well, Darin fehe ich nichts Anftößiges. 

Anne, Er fol dort Karten fpielen. 

Well, Er fol! er fol! Du weißt, liebe Anne, ich kann 
das Wort nicht leiden, fo bald es einem ehrlichen Manne 
wehe thut. Und wenn es denn auch wäre? 

Anne, So verfchleudert er muthwillig feine geringe 
Einnahme. 

Well. Macht er Schulden? 

Anne, Das nicht; aber er hat viele gute Bücher ge= 
habt, wohl ein yaar hundert; die find vor Kurzem an einen 
durchreifenden Antisuarius für ein Spottgeld vermöbelt 
worden. 

Well, Was geht das und an? 

Anne. Er dauert mich; denn als der Kramer mit den 
Büchern davon gezogen, hat er ihm ganz betrübt aus dem 
Fenſter nachgefehen, und der Schulmeifter will fogar bemerkt 
haben, daß ihm die Thränen in den Augen geftanden. 

Well, (ungeduldig). Gib du dem Schulmeifter einen Krug 
Bier und der Frau Schulmeifterin eine Taffe Kaffee, fo er- 
zahlen fie dir noch hundert Gefchichten. Sch Fann das nicht 
leiden, wenn der gute Name eines jungen Mannes von Kaf- 
feefchweftern zerzauft wird, wenn das Gänschen es der Sand 
nachfehnattert, und Jeden anzifcht, der ruhig feine Straße 
wandelt, 


151 

Anne (ihn ruhig und freundlich anfehend). Sch weiß, lieber 
Mann, diefe Bitterkeit galt nicht mir. 

Bell, (reicht ihr sie Hand). Bewahre der Himmel! Du biſt 
ein gutes Weib; nur dein Ohr hört Plaudereien, dein Herz 
erfährt nichts davon, und ich wette, du wirft den Adjunkt 
freundlich empfangen. 

Anne (Herzlich). O gewiß! 

Well. Sch möchte fo gern an diefem Tage lauter frohe 
Menfchen um mich fehen. 

Anne (in fich Lächelnd). Dann darf unfer Fritz wohl nicht 
zu Tifche Eommen. 

Well. Warum nicht ? 

Anne, Weil es mit feiner Fröhlichkeit gewaltig hap— 
vert. 

Well. Wie fo? 

Anne, Er hat etwas auf dem Herzen. 

Well. Doch nichts Böſes? 

Anne, D nein — er hat Heirathsgedanken. 

Well. Wenn feine Wahl gut iſt — 

Anne. Die Wahl ift gut. 

Well, Wenn das Mädchen ıhn leiden mag — 

Anne, Das Mädchen mag ihn leiden. Sie ift nur ein 
wenig zu vornehm für ıhn. 

Dell. Sch will doch nicht hoffen, daß er auf eine von 
des Amtmanns Töchtern — 

Anne. Nein, nein, folhe Zierpuppen liebt er nicht. 
(Heimlich und vertraut.) Oberförfters Nettchen — 

Well, Hm! gut — recht gut — wenn der Alte will — 

Anne. Da ftecft es eben. Der Alte hat den Kopf ge- 
fchüttelt. 


#2 

Hell, Er ift ein fehr verftändiger Mann und mein 

Sreund. | 
Anne, Er will herfommen, um mit dir zu reden. 
Well, Das ıft mir lieb. Männer wie wir, werden bald 

mit einander fertig. 
Anne, Darf ich rigen Muth machen? Sch fehe den 

armen Schelm da ſchon ander Thür lauern. 
Well, (ieht ſich nach ihm um). Fritz, was machſt du? Ver— 

ſteckſt du dich vor deinem Vater? 


Behute Scene 
Fritz. Die Vorigen. 

Fritz (ſcüchtern näher tretend). Water — der Oberförſter 
kommt ſchon. 

Well. Fürchteſt du dich vor ihm? 

Fritz. Ich weiß nicht, ich bin ſonſt gar nicht furchtſam 
— aber ſeit etlichen Wochen — am Tage iſt mir zu Muthe, 
als ob ein Gewitter in der Luft wäre — und des Nachts 
denke ich immer, es wird Feuer im Dorfe auskommen. 

Well. (üchelnd). Das macht, weil es ſchon brennt. 

Fritz. Wo? 

Well, Bift du denn recht innig überzeugt, daß du mit 
dem Mädchen glücklich fein werdeft? 

Fritz (Schlägt beide Hände über die Bruft zuſammen). Ach ja! 

Tell, So glüclich wie deine Eltern? 

Fritz. Wir lieben und, wie Shr Euch liebt. 

Well, Hier ift nicht von Tagen, fondern von Jah— 
ven die Nede. 

Fritz. So werde ich mit Gottes Hilfe um fünfundzwan— 
zig Jahr zu meinem Sohne fprechen. 


ni 
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Well. Wohlan! wenn du das glaubft. Geh’ mit deiner 
Mutter, ich will mit dem Oberföriter reden. 

Fritz (fehr bewegt, Füßt zu wiederholten Malen des Vaters Sant). 
Vater! — ja Vater! — Ihr müßt auch reden — denn ich 
— ich Fann gar nicht reden. (Ab.) 

Anne, Der arme unge! erift ganz confus. Sch muß 
ihm nur nachgehen, fonft macht er dumme Streiche. (Ab) 


2 Eilfte Scene 
Ielling (allein). 


Ja, ich wünſche von Herzen, ihn fo auf immer an feinen 
glücklichen Stand zu heften; denn was Erziehung und Ge— 
wohndeit gründeten, das wird ein braves Weib vollenden, 
— Dann fterbe ich ruhig! — dann mag er in Gottes Namen 
jenen Schrank durchwühlen. Was er dort findet, wird ihm 
keine fchlaflofe Nacht machen. 


Bwölfte Scene, 
Der Oberförſter un Welling, 


Oberf. Gott zum Gruß, lieber Nachbar! Die Hand 
her. (Gr ſchüttelt ihm die Hand.) Verftanden ? 

Well. Es war der Glückwunſch eines redlihen Mannes. 

Oberf. Richtig, bei meiner armen Seele! Eommt aus 
dem Herzen, ift fchlecht und recht wie mein Rock, aber warın 
wie diefer. 

Well, Gott hat mir einen frohen Tag geſchenkt! 

Oberf. Sch bin zu Fuße herüber gefchlendert, und über 
manche Baummurzel geftolvert, weil meine Gedanken her— 


154 | 
umfehweiften in den fchonen verfloffenen Zeiten, ald meine 
brave Marie noch lebte, und wir des Sonntags nachbarlich 
zufammen Famen — 

Fell, Ueber Krieg und Frieden plauderten — 

Oberf. Die Weiber einander ihr Backwerk lobten — 

Well, Und die Kinder um uns herum Erabbelten. 

Dberf. Dann gaben wir uns das Geleite bis an die 
hohe Eiche. : 

Well. Und faßen da noch ein Weilchen den Kindern zu 
Gefallen. 

Ober. Nachbar, als ich heute an die hohe Eiche Fam, 
wurde mir gar wunderlich zu Muthe. Sch Eonnte. von da hin- 
überfchauen nach dem Kirchhofe — verftanden — Die Lin: 
den, die ich dort pflanzte — ihr wißt wohl, wo? — e$ find 
hübfche, große Bäume geworden. Sch fah’ wie fie ſchon über 
die Mauer herüber eilten, und meine Augen — verftanden? 
— es gab Waffer. 

Well, Ihre filberne Hochzeit ware nun auch nicht weit 
mehr. 

Oberf. Wird fhon einmal gefeiert werden. Das rief ich 
der Schlafenden hinüber, und ging einftweilen alleın den 
Hügel hinab. Als ich Euer Haus von ferne erblickte, da wurde 
mir wieder wohl. Es ift das Haus eines Mannes, dachte ich, 
den du feit fiebenundzwanzig Sahren Eennft. Zwei Dinge haft 
du noch auf der Welt, dachte ich fo, auf die du dich verlaf- 
fen kannſt: deine cronacher Büchfe und deinen Freund 
Melling. 

Well, (reicht ihm gutmüthig lächelnd die Hand). ES bleibt 
beim Alten. | 

Oberf. Mit nichten, Nachbar Welling. Da find ein 


/ 155 
Paar junge Leute, die wollen noch etwas Meues hinguthun. 
Berftanden ? 

Well, Beinahe. 

Oberf. Euer Fritz hat fich in mein Mettchen vergafft. 

Well. Das ift kein Wunder. 

Oberf. Und das Mädchen iſt ihm auch nicht gram. 

Bell, Deſto beffer. 

Oberf. Vielleicht, ja. Mit Gunſt, lieber Nachbar, ver- 
gönnt mir eine Frage: was habt Ihr mit dem Burfchen vor? 

Bell. Er ift mein einziger Sohn, mein Erbe. 

Oberf. Was fol aus ihm werden ? 

Well, Ein Landmann, wıe fein Vater. 

Oberf. Sehr wohl. Dagegen hätte ih nichts. Gott 
ehre mir. die Landleute! Sie find die Bäume, und alle 
übrigen Stände nur Raupen, die an ihren Blättern 
ſchmauſen. 

Well. Wohlan, wenn Sie ſo denken — 

Oberf. Ich denke ſo, ich! — es iſt denn doch noch ein 
Aber dabei. 

Well. Heraus mit der Sprache. 

Oberf. Wären wir nicht alte Freunde, faſt würde ich 
mic fhämen, weiter zu reden. Aber Ihr kennt mich; Ihr 
wißt wohl, daß der Hochmuthsteufel mich nie befeffen hat. 
— He? gebt mir das Zeugnif. 

Bell. Von ganzer Seele. 

Oberf. Sehr wohl. Wir find miteinander umgegangen 
wie Brüder. Ich habe nie gefragt: wo ſeid Ihr hergefommen ? 
wer waren Eure Eltern? und fo weiter. Meine Frau, Gott 
babe fie felig! hatte wohl zuweilen Anwandlungen von Neu— 
begier; aber ich pflegte immer zu fagen: Mariechen, was 
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geht das und an? Er ift ein wackerer Mann, möge fein Va— 
ter Hinz oder Kunz geheißen haben. 

Well, Sch habe Ihnen diefe Schonung oft im Stillen 
verdankt. 

Oberf. Auch würde ich in den nächften hundert Sahren 
das Maul noch nicht aufthun, wenn nicht diefer Umftand 
— wegen der Kinder — verfteht mich recht, lieber Nachbar, 
nicht, als ob ich mich daran ftiege — Pah! ein ehrlicher Mann 
ift in meinen Augen ein Edelmann. 

Well, Und zuweilen noch etwas mehr. 

Oberf. Folglich. — Die Sache verhält fich fo: ich habe 
noch ein Paar Brüder, find beide Hageſtolze. Der Eine ift ein 
Gelehrter, will immer recht haben, hat auch fo was Kanti— 
fches gefchrieben: verftanden ? 

Well, Dann ift er ja ein Philofoph ? 

Oberf. Sa, mit der Feder. Wollte er doch gar einmal 
über die hohe und niedere Jagd nach Eantifchen Grundfägen 
fhreiben. — Der Andere ift ein Theolog; der trägt vollends 
die Naſe hoch. Beide find reich; mein Nettchen ift ihre Er- 
bin, nota bene, wenn fie nach ihrem Sinne heirathet. 

Well, Wenig Troft für meinen Fritz. 

Oberf. Warum? Ihr feid auch reich, und das gilt ſchon 
viel, befonders bei dem Theologen: verftanden? — Aber 
Ein Stein liegt im Wege; Eure Herkunft. (Mit herzlicher 
Güte.) Nehmt mir’s nicht übel. 

Well, Nicht doch. 

Oberf. Die Leute reden und Elatfchen viel. Meinen Brü- 
dern iſt auch etwas davon zu Ohren gefommen. Als Shr vor 
fiebenundzwanzig Sahren Euch hier — fo einfandet, und 
Ener feliger Schwiegervater, der Pachter Wiedemann, fich 
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Eurer fo väterlih annahm; da ſteckten die Weiber die Köpfe 
zufammen: es hieß, Ihr wäret ein Findling. 

Well, Wenigitens hatte ich eben damals mich ſelbſt ge- 
funden, 

Oberf. Als hernach der Amtmann auch Chicanen machte, 
und Shr im Amte Eure Geburt nicht Iegitimiren Eonnter — 
oder wolltet — 

Well. Da ging ich in die Stadt zum Füriten. 

Oberf. Ganz recht. Und weil hernah der Amtmann 
nicht mehr muckſte, ja fogar den Hut vor Euch abzog, wenn 
er Euch begegnete, fo wollte es verlauten, er habe einen ge- 
heimen Befehl vom Hofe erhalten, Euch nichts in den Weg 
zu legen. 

Well. Das Eönnte wohl fein. 

Oberf. Da wollten denn die fuperflugen Leute wiſſen 
— aber Shr müßt nicht bofe werden. 

Well. Wahrlich nein! 

Oberf. Ihr wäret ein Kind der Liebe von irgend einem 
vornehmen Herrn. Verſtanden? 

Well, Vollfommen. 

Oberf. Mein Bruder war damals Pagenhofmeiiter, der 
ſchrieb: der Zürft habe wohl eine Stunde ganz allein mit 
Euch gefprochen. 

Well, Das iſt die Wahrheit. 

Oberf. Da nun die Leute niht wußten, was fie dar- 
aus machen follten — 

Well. So machten fie etwas Bofes daraus, das ift in 
der Ordnung. 

Oberf. Kun wißt Ihr, lieber Nachbar, ich hänge nicht 
am Zeitlihen, und mein Nettchen hat ein paar Romane ge: 
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leſen; die ginge allenfalls, mit Eurem Sohne die Schafe zu 
hüten. 

Well. Wir leben aber nicht in Arkadien. 

Oberf. Eben deswegen. Wenn ich nun dem Mädchen 
die Erbſchaft erhalten könnte — aber ohne Niederträchtig— 
keit: verſtanden? 

Well. Allerdings, ſo thäten Sie es gern. 

Oberf. D'rum wäre es mir lieb, Ihr vertrautet mir ſo 
etwas von Eurer Herkunft. Es braucht eben nicht Alles wahr 
zu ſein: verſtanden? Philoſophen kann man auch Naſen 
drehen. 

Well. Ihnen, lieber Freund, ſage ich die Wahrheit 
gern; Sie werden keinen Mißbrauch daraus machen. 

Oberf. Pah! Ohr offen, Mund feſt, mein Symbolum! 

Well, Auch ift die Zeit der Gefahr ſchon Tangft vorüber, 
denn, dem Himmel feı Dank! man hat mich vergeffen. — 
Sch bin ein geborner Edelmann. 

Oberf. Von der linken Seite? 

Well. Nein, nein; ich bin der legte Sproffe des alten 
Geſchlechts von Wellingrode. 

Oberf. Hm! Nachbar — Ihr befigt fo manche wadere 
Eigenfchaft, daß ih Euch um diefer willen nicht höher 
ſchätzen kann. — 

Well. Ich hatte in meiner Jugend das Glück, der 
Günſtling eines Fürſten zu werden, und das Unglück, es 
ehrlich mit ihm zu meinen — 

Oberf. Ich verſtehe. Ihr wolltet die Wahrheit zur 
Hofdame machen? 

Well. Die Intriguen einer ehrgeizigen Frau, die ihren 
Gatten zum Miniſter erheben wollte, um durch ihn zu herr— 
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fchen, ftürgten mich herab von meiner Höhe. Man bürdere 
mir Staatöverbrechen auf, meine Güter wurden eingezogen, 
ein Geſchenk für den neuen Günſtling. Sch felbit entging dem 
Kerker nur durch die Flucht. — Wie man mich verfolgte, 
mir nachfpürte — was ich that und litt — davon ein anders 
Mal. Jegt nur ein Wort von der glücklichen Entwickelung 
meiner Schickſale. 

Oberf. Ganz recht, wie Ihr zu uns nah Wiefenfels 
gekommen, und aus einem Edelmann ein Bauer geworden, 

Well, Mein feliger Schwiegervater war einft Pachter 
auf den Gütern meiner Mutter. Sch hatte ihn immer als einen 
vechtfchaffenen Mann rühmen hören. 

Oberf. Das war er. 

Well, Als ich nicht mehr wußte, wo ich mich vor den 
Spionen meiner fiegreihen Nebenbuhlerin verbergen follte, 
da erinnerte ich mich jenes alten ehrlichen Dieners. Ich zog 
einen Bauerfittel an, verfchnitt mein Haar, nahm einen 
Knotenſtock ın die Zauft, und trat an einem Sommerabende 
vor Hans Wiedemanns Thür. 

Dberf. Was gilt’5, da wurdet Shr mit offenen Armen 
empfangen? 

Well. Sanft ruhe die Afche diefes Biedermannes! — 
Anfangs wollteich nur fo lange hier verweilen, bis der Sturm 
ausgetobt, und man meiner vergeffen. Um inzwifchen Be- 
ſchäftigung zu haben, wählte ich mir ein Plägchen im Gar— 
ten, wo ich eine eigene Fleine Schöpfung anlegte, die mir 
nach und nach immer lieber wurde. 

Oberf. Sa, ja, ich weiß, wie das geht. 

Well, Meine Anne war damals vierzehn Jahr, und 
half mir treulich pflanzen und begiegen. 
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Oberf. Aha! ich merke etwas. 

Tell, Sie irren. So hübſch das liebe Kind auch war, 
fo fiel es mir doch damals wahrlich noch nicht ein, daß ıch 
nach fiebenundzwanzig Sahren meine filberne Hochzeit mit 
ihr feiern würde. Aber der Garten wurde mir bald zu enge. 
Sch fing an, den Alten hinaus auf das Feld zu begleiten; ic) 
gewann Geſchmack an der Landwirthfchaft; ich fühlte täglich, 
wie Arbeit und frifche Luft Körper und Geift in Wohlbeha- 
gen verfegen; ich war gefünder als jemals, und wahrlich! 
auch vergnügter als jemals. 

Oberf. D! ich begreife das vollfommen. 

Well. Eines Abends, als ich ganz allein über die Wiefe 
am Bache ging, und mir eben recht wohl zu Muthe war, da 
ergriff mich »löglich der Gedanfe — O! ich könnte Ihnen 
noch die Stelle zeigen, wo das gefhah; denn ich gehe nie 
ohne Wehmuth vorüber — der Gedanke, den ängitlichen 
Traum meiner Jugend zu vergeffen, den Luftbildern des 
Ehrgeizes zu entfagen, und ein ruhiger Landmann zu werden. 

Dberf. Was meinte der alte Hans Wiedemann dazu? 

Tell. Es fchüttelte den Kopf. 

Oberf. Das hätte ich auch gethan. | 

Well. Er meinte, das wäre nur fo eine Grille; die Zei- 
ten würden fich ändern, und mein Entfchluß mich gereuen. 

Dberf. Das war vernünftig. 

Well. Vergebens ftellte ich ihn vor, daß er alt werde, 
daß er einen rüftigen Schwiegerfohn brauche — 

Oberf. Da wird er wieder den Kopf gefchüttelt haben. 

Well. Er lächelte, wollte mir's ausreden, und als feine 
Gründe ohne Wirkung blieben, da feßte er mir eine Prüfungs- 
zeit von zwei Sahren. 
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Oberf. Die Ihr richtig aushielter? 

Well, Als er nach zwei Sahren fahe, daß ich mit Eeinem 
Sedanfen mehr bei Hofe, wohl aber mit Leib und Seele ein 
Landwirth war, und fein Annchen mich herzlich liebte; da 
fprach er: Gott fegne euch! und — Gott hat uns gefegnet! 

Dberf. Hm! — feltfam — Nachvenklih) Wiffen Eure 
Kinder? — 

Bell, Nein. 

Oberf. Aber Euer Weib? 

Well. Auh nicht. Ihr Vater ging mit dem Geheim- 
niffe zu Grabe. Sie iſt glücflich in ihrem Stande; wozu fie 
beunrubigen? 

Oberf. Das ift Elug. Weiber werden leicht lüſtern, be— 
fonderd nach Range. 

Well, Auch wünſche ich nicht, dak Ihre Brüder — 

Oberf. Ei, ich fage ihnen nur fo viel fie wiffen dürfen: 
verftanden? — Aber lieber Nachbar, das iſt alles ſchön und 
gut — 

Well, Noch ein Aber? 

Oberf. Ihr fhadet Eurem Sohne durch diefe Ver— 
“ bindung. 

Well. Wie fo? 

Oberf. Mein Nettchen hat Eeine Ahnen. 

Bell, Und mein Fritz ıft ein Bauer. 

Oberf. Es könnte ihm einmal einfallen — verftanden? 

Well. Se nun, fein Water hat ja doch fhon eine Mif- 
heirath getroffen. Er Eann weder Domherr noch Sohanniter- 
ritter mehr werden. 

Oberf. Am! — ja — wenn Ihr denn fo meint — 

Well, Jh meine und wünſche. 

VI 11 
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Dberf. So laßt Euch herzlich umarmen! (Sie umarmen 
fich freundfchaftlich.) Sch nenne Euch doch noch wie vor, lieber 
Nachbar. 

Well, Allerdings. 

Oberf. Wenn meine gute Marie das erlebt hatte! — 
Sie hielt große Stücke auf Euch. Oder wenn fie da oben 
von ung wiffen — verftanden? 


Dreizehnte Scene, 
Anne. Fritz. Die Vorigen. 


Anne. Ich kann ihn nicht länger halten. 

Fritz (haſtig und ängſtlich). Nun, Water? Wie iſt's? Ihr 
ſeht freundlich aus? und Sie auch, Herr Oberförſter. 

Oberf. Geh' zum Schulmeiſter, und beſtelle dir ein 
Hochzeits-Carmen. 

Fritz. Juchhe! (Er will fortſpringen.) 

Well. Fritz! Fritz! wohin? 

Fritz. Zu meiner Braut. 
Well. Halt! halt! Hat deine Mutter ſchon einge— 
willigt? 

Fritz. O ja, fie hat! (Er fällt ihr liebkoſend um den Hals.) 
Nicht wahr, Mütterchen? 

Anne. Nun, nun, erdrücke mich nur nicht. Iſt ed denn 
Ernſt? 

Oberf. Wenn Ihr nichts dagegen habt? 

Anne, Ach Gott! es preßt mir Freudenthränen aus. 

Friß, Nun darf ih — (Er will wieder fort.) 

Oberf. Zurück, Burfche! das fchieft fih nicht. So et- 
was muß die Tochter zuerft von dem Water erfahren. 


- 163 

Fritz. Aber mitgehen darf ih doch? 

Dberf. Gehen? das dürfteft du wohl. Aber du wirſt 
nieht gehen, du wirft laufen, und ich habe nicht Luſt, mir 
um deinetwillen das Aſthma an den Hals zu Feuchen. 

Fritz. Sch will immer drei Schritte hinter Ihnen 
bleiben. 

Anne, Nicht doch, Frig; bleib’ du fein zu Haufe. Wie 
fiehft du aus? So lauft man nicht zur Braut. 

Fritz. Nettchen fieht auf mein Herz. 

Anne, Und die Nachbarn auf deinen Rock. 

Well, Die Mutter hat Recht. 

Oberf. Gedulde dich bis auf den Abend, dann bringe 
ich meine Tochter felbit her. 

Friß, (Eleinlaut). Sch fterbe unterdeffen. 

Dberf. Hat Eeine Noth. Auf Wiederfehen, lieber Nach— 
bar! Gott befohlen, Frau Nachbarin! (Sie reichen ſich sie Hände. 
Gr geht.) 

Fri (ihn begleitend, ftreichelt ihm, und Hlopft ihn auf den 
Rüden). Väterchen! nicht auf den Abend! Nachmittag! Nach- 
mittag, liebes Wäterchen! 

Oberf. Nun, nun, wir wollen fehen. Geide ab.) 


Dierzehbnte Scene. 
Welling un Anne, 

Anne. Hm! der ıft verliebt bis über beide Ohren. 

Bell. Er wird es erft werden. 

Anne, Nein, er ift es fchon. 

Well, Unmöglih; denn die rechte Liebe — die Liebe 
bis über die Ohren, wie du fie nennft — die muß erit in der 
Ehe kommen. 

gr * 
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Anne. Das follte fie freilich. 

Well. Und thut es auch. Des Sünglings Leidenfchaft ift 
nur Dampf und Rauch. Des Mannes Liebe ift die reine 
Flamme, und noch ald Greis wärmt er fih an den 
Kohlen. 

Anne (herzlich). So wie wir. 

Well. Und zieht die Afche forgfam d’rüber. 

Anne, So wie wir. 

Well. Sa, gute Anne, fo wie wir! Troß all dem Brau— 
fen unfers rigen, wette ich doch, daß ich in meinem fechzig- 
ften Sahre verliebter bin als er. 

Anne (lühelnd). Du? verliebt? — In wen? 

Well. Kannft du fragen, liebe Alte? (Er firedt freundlich 
sie Hand nach ihr aus.) In dich, die fo ftilfe und thätig ein Vier— 
teljahrhundert an meiner Seite ging; in dich, die fo ftille 
und anfpruchlos für Fremde fo wenig fhien, für mich und 
meine Kinder fo viel war; in dich, braves Weib! wackere 
Mutter! 

Anne, Sch that nur meine Pflicht. 

Well. Und thateft fie immer gern. 

Anne, Gott hat mir das gefegnet. 

Well, Er gebe unferm Sohne nah fünfundzwanzig 
Jahren eine Stunde wie diefe! 

Anne (fanft weinend). Uch! es ift eine frohe Stunde! 

Well, Die Erinnerung an alles Gute, das ich durch 
dich genoffen, ftrömt in meinem Herzen zufammen. Komm in 
meine Arme! 

Anne, Guter Wilhelm! Ä 

Bell, (Grückt fie herzlich an feine Bruft). Die Kohlen glü- 
hen noch. 
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Anne, Vor fünfundzwanzig Sahren fehenkteit du mir 
eine köſtliche Perlenfchnur — heute haft dut mir mehr geſchenkt. 
(Sie ſinkt an feinen Buſen.) 
(Der Vorhang füllt.) 





Zweiter Act. 


Erle Scene 


Der Amtsſchreiber (tritt Herein, im Haarbeutel, fteifen Lofer, 

ftark gepudert, knapp und mager gefleivet. Seine beiden Taſchen ſtrotzen 

von Papieren. Er befteht ſich im Spiegel, zupft die Halskrauſe zurecht, 
und fchlägt mit dem Schnupftuche ven Staub von den Schuhen). 


So wollen wir der Familie unter die Augen treten. Ge— 
rade fo war ich gefleidet, als ich in die deutfche Gefellihaft 
zu Bärenburg aufgenommen wurde. — Nun laßt fie wählen.. 
Wollt ihr einen Amtsfchreiber? einen Kavitaliften? — (Er 
Schlägt auf die rechte Rodtafche.) Hier ſteckt er. — Wollt ihr 
einen Dichter? einen Schriftfteller? Auf die Iinfe Rocktaſche 
deutend.) Hier liegt er verborgen. — Die rechte Tafche ıft für 
Vater und Mutter, die linke für die Töchter; aus beiden 
wird Befchamung für den nafeweifen Mosje Ludwig hervor- 
gehen. — — Heute, mein lieber Stecfrübe, heute wirft du 
diefe Hand verfchenEen, die fchon fo manchen Bogen in Quart 
und Folio voll gefchrieben. — Pauline oder Roſe, gleichviel. 
— Iſt es die Eine — (auf die rechte Weitentafche ſchlagend) fo 
ftecft hier eine Dde; und ift es die Andere — (auf sie linke 
Weftentafche) fo lauert hier eine Idylle. 
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Bweite Scene 
Frig. Adjunft Nehberg un ver Amtsſchreiber. 


Fritz. Nur bier herein, Herr Adjunkt. Sie treten in 
eine Wohnung der Freude. 

Adj. Die filberne Hochzeit Shrer braven Eltern — 

Fritz. O! das ift noch nicht Alles. Hier werden bald 
noch ganz andere Hochzeiten gefeiert werden. 

Amtsſchr. (bei Seite). Deo favente. Allerdings! 

Adj. (erſchrocken). Andere Hochzeiten? 

Fritz. Sie ſollen kopuliren, Herr Adjunkt. 

Adj. Cpaftig). Wen? 

Fritz (ſchmunzelnd). Nathen Sie einmal. 

Ad. Vielleicht Sungfer Pauline? 

Amtsſchr. (bei Seite). Vielleicht. 

Fritz. Falſch gerathen. 

Adj. (in großer Bewegung). Alſo wohl gar Jungfer Roſe? 

Amtsſchr. (bei Seite). Wielleicht. 

Fritz. Auch nicht. 

Adj. (ich erholend). Nun, dann weiß ich fonft Nie— 
mand — 

Fritz. Wie, Herr Adjunkt? bin ich denn Niemand? 

Adj. Sie felbft, Tieber Fritz? 

Fritz. Sch felbft! ich ganz allein! ich und noch Jemand — 
Oberförfters Nettchen — He? was fagen Sie nun? 

Adj. Sch freue mich herzlich Darüber. 

Fritz. Bei meiner armen Seele! Sie freuen fich nicht 
halb fo fehr aldıch. Ich meine, ich werdenärrifch vor Freude, 
Sch laufe überall herum, und Fann nicht fünf Minuten auf 
einer Stelle bleiben. Sch erzähle es allen Leuten; fogar der 
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tauben Liefe habe ich es fo lange in die Ohren gefchrien, bis 
fie mir freundlich zugenicft hat. 

Adj. Bei diefem frohen Wirrwarr im Haufe wird wohl 
heute nicht an Klavierftunde gedacht werden ? 

Fritz. Meinethalben mögen Ste mufieiren, fo viel Sie 
wollen, aber zuhören mag ich night. 

Adj. Sungfer Röschen vielleicht — 

Fritz. Sa, ja, ich will fie rufen. — Der Herr Adjunkt 
ift da; er will Klavierftunde geben. Wenn ich es nur nicht 
unter Weges wieder vergeffe. (Ab.) 





Dritte Scene. 
Amtsichreiber uns Adjunft, 
Adi. Slücliher Menſch! 
Amtsſchr. Sub rosa, Herr Adjunkt, Sie werden auch 
bald Eine von den Töchtern Eopuliren. 
Adj. Welche? 
Amtsſchr. Das ift noch unentfhieden. Amor tappt im 
Zinftern, wie beim Raube der Sabinerinnen. 
Adj. Sind Sie vielleicht felbft der Amor? 
Amtsſchr. (jehr freunslich). Zu dienen, ja. 
Adj. Sie wollen alfo heirathen ? 
Amtsſchr. Proſaiſch gefprochen, ja. 
Adj. Heirathen ohne Liebe? 
Amtsſchr. Werfagt Ihnen das? Ich liebe, ich brenne, 
ich verzehre mich! 
Adi. Und doc iſt Ihre Wahl noch unentfchieden? 
Amtsſchr. Das Zepter meines Herzens neigt ſich 
freundlich etwas mehr gegen Paulinen — 
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Adj. (craſch einfallens). So folgen Sie diefem Winke. 

Amtſchr. Es fehlt ihr aber an Geſchmack. Man lieft 
ihr die Eraftvollften Werke, wahre offianifche Schöpfungen 
vor, und fie fteht dabei, wie der große Roland auf dem 
Markte zu Halberftadt. 

Adj. Sollte ihre jüngere Schwefter mehr Sinn für 
Bardengefänge verrathen? 

Amtsſchr. Sie iſt biegfamer, und gleichfam von mil- 
derm Thone geformt, auch hat fie einen mehr dichterifchen 
Namen: Rofe! 

Adj. Es finden fich weit mehr Neime auf den Namen 
Pauline. 

Amtsſchr. (ſtolz). Sch dichte blos ungereimt. 

Adj. (abbrechend). Haben Sie bereits mit den Eltern ge- 
ſprochen? 

Amtsſchr. Noch nicht — Der Vater iſt ein guter ehr— 
licher Schlag von Menſchen. Als Dichter weiß er mich nicht 
zu ſchätzen, aber deſto mehr wird ihm der Amtsſchreiber in 
die Augen ſtechen. (Er ſieht nach der Uhr). Es wird ſpät. Mich 
ruft der Dienſt. Doch ehe ich die unpoetiſche Amtsſtube be— 
trete, muß ich vorher dem alten Welling die Freude machen, 
feinen poetiſchen Schwiegerſohn zu umarmen. (Er lauft fort.) 


Ve 
Der Adjunkt (allein). 

Der Menſch iſt ein Geck. Aber darf ich darum ruhig 
ſein? — Er hat Geld, und o! wie viele Narren habe ich 
gekannt, wie viele Schurken ſogar! denen man die liebens— 
würdigſten Weiber gab, blos weil ſie Geld hatten. — Ich 
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habe gefhwiegen — doch jeßt wird es Pfliht gegen mid) 
felbft zu reden. — Sch bin arın, aber ıch meine es ehrlich, 
wofür follte ich mich fcheuen? — Ein Korb? — Nun wenn 
auch! — Iſt es nicht ein Auswuchs unferer Kultur, daß 
man mit einem Korbe eine Art von Schimpf verbindet? — 
Bereuet das Mädchen nicht öfter, ihn gegeben, als der 
Süngling, ihn empfangen zu haben? 





Fünfte Scene. 
Hofe, Der Adjunkt. 


Nofe. Guten Morgen, lieber Herr Adjunkt. Sch habe . 
faſt gefürchtet, daß fie Eommen würden. 

Adj. Gefürchtet? 

Noſe. Weil ich faul geweſen bin. Sehen Sie nur, wie 
viel Staub auf meinem Klaviere liegt. 

Adj. Das bin ich fonft an Röschen nicht gewohnt. 

Nofe, Sch habe an einem KHochzeitgefchenfe für meine 
Eltern gearbeitet. 

Adj. Dann thaten Sie freilich etwas Beſſeres als 
Singen. 

Roſe. D! gefungen hab’ ich doch auch dabei; denn wenn 
ich allein bin, finge ich den ganzen Tag. 

Ad. Warum denn nur, wenn Sie allein find? 

Nofe, Sch mache es wie unfer Starmaß, der thut den 
Schnabel nicht auf, wenn er Semanden im Zunmer merkt. 

Adj. Seine Kollegen in der großen Welt machen es ge- 
rade umgefehrt. 

Roſe. Wiffen Sie aber auch, welches Lied ich jegt am 
liebſten finge? 
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Adi. Wermuthlich das: 
»Ich bin ein Mädchen fein und jung, 
Und bin gottlob noch frei; 
Sch weiß nichts von Romanenfhwung, 
Und haſſ' Empfindelei.» 
Nofe, Nein, nein. Das finge ich zwar auch recht gern; 
aber das ſchöne Lied, welches Sie mir vorige Woche gaben, 
gefallt mir doch noch befier. 
Ad. »Wann, o Schickſal! wann wird endlih — 
Roſe (einfallend). „Mir mein Iegter Wunfch gewährt! 
Ad. »Nur ein Hüttchen, ftill und ländlich, 
»Nur ein Eleiner eig’ner Herd! 

Roſe. »Und ein Freund, bewährt und weife, 
»Freiheit, Heiterkeit und Ruh! 

Adj. (mit Innigfeit). „Ach! und Ste — fo feufz’ ıch leiſe — 
»Zur Sefährtin Sie dazu!” 

Roſe. Das legte paßt freilich nicht auf mich — 

Adi. Sie dürfen ja nur ftatt fie, ihn feßen. 

Hofe, Ihn? — wen denn? — Sch habe Eeinen — 
um den ich ſeufze. 

Adj. Dann kann Ihnen das Lied auch nicht gefallen. 

Roſe Warum nicht? Sie deklamirten ja auch die letzten 
Zeilen mit ſo vieler Herzlichkeit. 

Adj. Wie, wenn ich es ſelbſt gemacht hätte? 

Roſe (ſchalkhaft). Se nun, dann würde ich Sie fragen, 
wer die Sie ift, die Sie ſich zur Gefährtin wünfchen ? 

Adj. Und ich würde antworten — 

Roſe. Geſchwinde! nicht geftockt. 

Adi. Ein munteres, unbefangenes Mädchen, hübſch 
und jung, brav und gut. 


Roſe. Kenne ich fie? 

Adj. Vielleicht. 

Rofe, Dann muß fie hier im Dorfe wohnen; denn wei- 
ter, als bis an das Jagerhaus, bin ich in meinem Leben 
nicht gekommen. 

Adj. Wollen Sie ein gutes Wort für mich ſprechen? 

Hofe. Ei, warum reden Ste nicht felbit mit ihr? 

Adj. Ich fürchte, zu mißfallen. 

Roſe. Das ift doch drollig. Der Amtsfchreiber, den 
Niemand leiden mag, aualt jede-Dirne mit feinen Alfanzereien, 
und Sie, den wir alle gern fehen — 

Adj. Der Amtöfchreiber ift reich, ich bin arm — 

Nofe,. Sa, feine Thaler mögen recht blank und ſchwer 
fein; aber ein wacerer Mann ohne Thaler ift doch beffer. 

Adj. Armuth iſt drückend — 

Roſe. Ohne Liebe, ja. 

Adj. Wenn man entbehren muß — 

Hofe, Und es nicht fühlt — 

Adj. Wenn hundert Eleine Wünfche unerfüllt bleiben — 

NRoſe. Und die Gewahrung des größten fiealle aufwiegt — 

Adj. It das Ihr Ernft, liebes Roschen? 

Roſe. Sch könnte bofe werden, daß Siedaran zweifeln. 

Adj. Eines ehrlichen Mannes Armuth würde Sie nicht 
abfchrecfen ? 

Roſe. Wenn ich ihm gut wäre, gewiß nicht. 

Adj. Sie find an Ueberfluß gewöhnt. 

Hofe, Sie irren. Mein Vater foll zwar reich fein, wie 
man fpricht — 

Adj. Allerdings, er ift reich. 

Roſe. Sch habe mich nie darum befümmert. Wenn es 
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wahr ift, fo hat er wohl gethan, und nichts davon merfen 
zu laffen. Wir find fparfam und arbeitfam, troß dem ärmſten 
Bauer. 

Ad. Was Sie fagen, macht mich herzlich froh. 

Hofe, Wirklih? Das freuet mich, ob ich gleich nicht 
weiß, wie es zugeht. 

Adj. Es käme alfo nur darauf an, Shr Herz zugewinnen. 

Hofe, Sit denn Semanden etwas daran gelegen? 

Adj. (mac einer Paufe), »Ach und Sie — fo feufz’ ich leiſe, 

»Zur Gefahrtin Sie dazu!” 

Nofe (mit Holder Verwirrung). Wie meinen Sie das? 

Adi. (ſtreckt die Hand aus). Ich meine e8 ehrlich. 

Hofe (mit nievergefchlagenen Bliken). Bin ich die Sie? 

Ad. Fragen Ste Ihr Herz. 

Roſe. Das Herz fchmeichelt. 

Adj. Wollen Ste mein Schiefal theilen? 

Hofe. Hängt das von mir ab? 

Ad. Wollen Ste mich glücklich machen? 

Hofe, Kann ich das? 

Adj. Eine arme Mutter iſt mein ganzer Reichthum — 

Nofe, Sch würde dann zwei gute Mütter haben. 

Adj. Sch bewohne nur eine Eleine Hütte — 

Nofe, Die Zufriedenheit ift ja Fein Fürſt. 

Adj. Sch habe nur magere Koft — 

Hofe, Man bleibt gefund dabeı. 

Adj. Darfich mit Shrem Water reden ? 

Hofe (verfhämt, nach einer Raufe). Meine Mutter muß 
auch darum wiflen. 

Adj. Und wenn beide einwilligen ? 

Hofe, Dann muß ich gehorchen. 
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Adj. Muffen? 

Hofe, — Sch thue es gern — 

Adj. Dank, gutes Mädchen, es fol dich mie gereuen! _ 

Hofe (ehr verlegen). Wollen wir Klavier fpielen ? 

Adj. Ach! heute würden Sie nıhts von mir lernen. 

Hofe, Sch will meine Noten holen. 

Adj. Und wenn Mozarts Geift mir feine Harmonien zu: 
liſpelte, heute wäre ich taub. 

Roſe. Ja — ich merke wohl — daß ich heute auch nur 
eine Stümperin fein würde — aber — es ift hier fo warın 
— ich will doch meine Noten holen. (Sie läuft fort, um ihre 


Verlegenheit zu verbergen.) 


Schfle Scene. 
Der Adjunkt (allein). 


Holdes, liebes Gefchöpf! — o wie wird Alles fo freund- 
fich in meiner Hütte werden, wenn d u hinein ziehft! — nicht 
mehr der Keuchhuften der alten Magd, nein, Röschens Ge— 
fang wird mich werfen! — Finfteres Studierzimmer, fogar 
dich werde ich lieb gewinnen; denn ich darf ja nur die Thür 
öffnen, um Muth zu jeder Arbeit an meines Weibes Bruſt 
zu fammeln. — Und meine Mutter! meine gute Mutter! 
ich werde ihr ein frohes Alter bereiten! — Gott! lenke das 
Herz der Eltern! daß fie nicht fragen: biſt du reich * — fon= 
dern: bift du ehrlich? 
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Siecebente Scene 
Welling un der Adjunkt. 


Well. Willfommen, Herr Adjunke! ich danke für Ih— 
ven wohlgemeinten Glückwunſch. 

Adj. Allerdings ift er wohlgemeint; aber Sie Tieren 
mir noch Feine Zeit dazu. 

Well, Herzlichkeit ift Earg mit Worten; d’rum hoffe 
ih, Sie werden fehweigen, aber heute beim Glafe Neckar- 
wein mir diefen Tag feiern helfen. Da foll die Freude 
nicht herunter praffeln, wie ein Öemwitterregen, 
fondern fihb an uns f[hmiegen, wie ein fanfter 
Thau. Sie bleiben doch bei uns? 

Adj. Sehr gern. 

Well. Sie müffen uns einen frohen Rundgeſang vor- 
ſpielen. Mein Röschen foll ihn anftimmen, und dann fingen 
wir Alle mit, fo gut wir können. O! nichts erweckt fo leicht 
eine freudige erhabene Rührung, als ein frohes Lied bei 
Zafel, von guten Menfchen mit naffen Augen gefungen, und 
fhon darum ift echte Freude von den Tafeln der Großen ver- 
bannt, weil man da nicht fingen darf. 

Udj. Und nicht fingen mag, wenn man auch dürfte. 

Well. Heute fol der Becher den Tiſch umkreiſen auf das 
Wohl jedes Biedermannes, daß Gott ihm auch nach ſchwü— 
len Tagen einen fo feftlihen Morgen anbrechen laffe. | 

Adj. Ah, Herr Welling! ein feltenes Glück! 

Well. Am feltenften freilich unter Gelehrten, die ge- 
wöhnlich ihre beften Sahre bei der Lampe verlieren, und de- 
nen das Brot fo Farg zugefehnitten wird, daß fie mit gutem 
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Gewiſſen nicht daran denken dürfen, mehr als Ein Couvert 
auf ihren Tiſch zu legen. 

Adj. Auch dem Gelehrten iſt die Liebe hold; auch er fin— 
det zuweilen ein Mädchen, das ſeine Armuth willig theilt. 

Well. O ja; aber das Mädchen iſt, mit Ihrer Erlaub— 
niß, eine Thörin. 

Adj. (ſtutzt) Dies Urtheil befremdet mich aus Ihrem 
Munde. 

Well. Die Liebe iſt eine ſchöne Blume, fie muß aber im 
Schatten eines fruchttragenden Baumes wachfen. 

Adi. Sie meinen alfo, nur Reichthum könne glückliche 
Ehen ftiften? 

Well. Bewahre der Himmel! das meine ich nicht. Es 
gibt noch einen artigen, bequemen Fußſteig zwifchen der Heer: 
ftraße des Neichthums und dem Dornenpfade des Mangels. 
Sch meine nur, daß ein Mann, der feiner Eünftigen Gattin 
Dürftigkeit zum BrautgefchenE und Sorgen zum Mahlihage 
bringt, entweder fehr unbefonnen, — oder fehr verliebt fein 
muß. R 

Adj. (bei Seite). O weh! — (Laut) Sie würden alfo 
Shre Töchter nur wohlhabenden Männern geben? 

Well, Nur wohlhabenden Gelehrten. Ein Lanpd- 
mann mag immerhin arm fein. Die Erde ıft Fein Buchhänd— 
ler. Wenn er fleifig ıft, fo lohnt fie ihm feine Mühe. 

Adi. Wehe dem armen Gelehrten! wagt er es, um ein 
reihes Mädchen zu werben, fo geräth er leicht in den Ver— 
dacht des Eigennuges. 

Well, Wenigftens follte Eein Mann von Ehre fih von 
feiner Frau füttern laflen. 
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Adj. (mit unterdrückter Empfindlichkeit). Eine ſolche Aeuße— 
rung würde auch den Redlichſten zum Schweigen bringen. 


Adte Scene 
Anne, Der Amtsfchreiber, Die Vorige. 


Amtsfchr. Finde ich Sie endlich, würdiger Hausvater! 

Anne. Der Herr Amtsſchreiber will mit ung reden. 

Amtsſchr. Er will fein beflommenes Herz erleichtern. 

Well. Wie Eommen Sie zu einem beflommenen Herzen? 

Amtsſchr. Durch die Schalfheit des Löwenbändigers; 
durch den Muthwillen des Knaben, der dem Herkules Deja- 
nirens Spinnrocen in die Hände fpielte, 

Well, Herr Amtöfchreiber, Ihre Art fi zu erklären ift 
originell, aber undeutlich. 

Ad. Sch will dem Herrn zu Hilfe kommen. Er ift ver— 
liebt. 

Bell. In eine von meinen Töchtern ? 

Adj. (lachend). In beide. 

Anne (ven Kopf ſchüttelnd). In beide? 

Amtsſchr. Darin haben wir Dichter einen Vorzug vor 
Alltagsmenfchen, daß wir ung in zwei, auch drei Mädchen 
zugleich verlieben können. 

Well. Und Sie wollen fie beide heirathen? 

Amtsſchr. So Euhn find meine Wünfche nicht. Wenn 
nur eines diefer holden Kinder — 

Adj. Ein Fremder dürfte hier laftig werden. Erlauben 
Sie, daß ich mich entferne. 

Well. Warum? 

Adj. (mit einem Anftriche von Empfindlichkeit, doch ohne Bitter- 
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feit). Um einem wohlhabenden Gelehrten Plag zu ma— 
chen. (Ab.) 

Well, (Sei Seite). So, fo. — Verftanden? würde der 
Dberförfter fagen. 


Ueunte Scene, 
Die Vorigen ohne den Adjunkt. 


Amtsſchr. (ihm nachrufend). Bleiben Sie! bleiben Sie! 
Wir haben einen Schwarzrocf bei der Verlobung nöthig. 

Well. Sind wir denn fehon fo weit? 

Amtsichr. Wenn wir noch nicht fo weit find, fo wollen 
wir eilen dahın zu kommen. Für's Erfte geziemt es fich, meine 
Perfon zu legitimiren. (Gr zieht ein Radet aus der Tafche.) Hier 
it mein Tauffchein, Hans Egidius. Anno Domini 1758.— 
Hier mein Stammbaum. Sie werden daraus erfehen, daft 
der erfte meines Stammes eigentlih Kohlrabi geheifen, 
weil er diefe liebliche Knollwurzel vor 400 Jahren aus Eng- 
land nach Deutfchland verpflanzte. Da man nun den Kohl: 
vabi gewöhnlih auch Steckrübe zu nennen pflegt, fo hat es 
fich gefügt, daß nad und nach mein urfprüngliher Name 
corrumpirt, transmutirt — 

Well. Aber mein Gott! Herr Amtsfchreiber, darauf 
kommt es ja hier gar nicht an. 

Amtsichr. Ei, erlauben Sie, es kommt fehr viel darauf 
an, denn mein Stammvater hat durch diefe Pflanze feinem 
Vaterlande eine Wohlthat erwiefen; dies Fann nicht ein 
jeder Ritter fagen, der feinen Namen aus den Kreuzzügen 
holte. 

Bell. Hm! das war eine fehr vernünftige Bemerkung. 

VI. 12 
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Amtsſchr. Folglich, Frau Welling, fo oft Sie Kohlrabi 
auf den Tifch bringen — 

Anne. So oft werde ich mich Ihres Stammvaterd 
dankbar erinnern. 

Amtsſchr. Sehr wohl — Hier ift meine Matrifel, bes 
gleitet von rühmlichen Zeugniffen. Hier iſt die hochfürftliche 
Beftallung — 

Bell, Die haben wir ſchon im Wochenblatte gelefen. 

Amtsſchr. (ſhmunzelnd). Hier einige Wechfel und Obli- 
gationen — 

Well. (ungesulvig). Genug, genug, Herr Amtsfchreiber! 

Amtsſchr. Sa wohl genug! Es gibt wenig Schwieger- 
föhne, die fo viel aufweifen können, und doch habe ich das 
Beſte noch in petto behalten. (Ex Flopft auf die andere Rocktaſche.) 
Sch hoffe daher, Sie werden ohne Bedenken ein duftendes 
Blümlein neben diefen Kohlrabi verpflangen. 

Well. Meiner Tochter Wahl hangt von ihrem Her— 
zen ab. 

Anne. Auf welche von beiden ıft Ihr hriftliches Abfehen 
gerichtet ? 

Amtsſchr. Darüber mögen die Holden Mädchen fi) un: 
ter einander vergleichen. 


Behnte Scene, 
Pauline, Roſe. Die Vorigen. 

Well. Wohlan, hier find die holden Mädchen. Reden 
Sie felbft mit ihnen. Wenn ich anders meine Tochter recht 
£enne, fo darfich ruhig einen ftummen Zufchauer abgeben. 

Anne. Kinder, der Herr Amtsfchreiber wünfcht eine von 
euch zu feiner Fünftigen Ehegattin. 
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Pauline uns Roſe (verneigen ſich tief). Viel Ehre. 

Amtsſchr. (erwidert ihre Complimente jedesmal mit einer tie- 
fen Verbeugung). 

Well, Er findet euch beide fo liebenswürdig, daß es ihm 
unmöglich fällt, zwifchen euch zu wählen. 

Paul, und Hofe (mie oben). Viel Ehre. 

Anne. Und überläßt daher euch felbit die Wahl. 

Roſe. Meine Schwefter ift die ältefte, ıhr gebühret der 
Vorzug. 

Paul, Es ıft ja hier nicht von einem Linfengerichte die 
Rede. 

Well, (bei Seite). Sondern von Kohlrabi. 

Roſe. Auch übertrifft fie mich an Vorzügen. 

Paul. Eine ſolche Befcheidenheit verdient Belohnung. 

Roſe. Ich werde dir den Brautkranz flechten. 

Paul. Und ich ihn dir auflegen. 

Amtsſchr. Ha! ha! ha! Welch’ ein edler Weriftreit! 
— Sch fehe wohl, ich muß der Befcheidenheit diefer Huldin= 
nen zu Hilfe Eommen. (Firmlih.) Empfangen Sie, reizende 
Pauline, das Gefchenf eines Herzens — 

Paul, Um Verzeihung, Herr Amtsfchreiber, ich empfange 
Feine Geſchenke, die ich nicht erwidern Eann. 

Amtsſchr. (mit einiger Verlegenheit, feine Empfinslichfeit un- 
terdrückend). So — hm! — nun dann — fo empfangen Sie, 
veizendes Röschen — 

Roſe (mit Herzlicher Naivetät). Ach, lieber Herr Amts— 
fchreiber! Behalten Sie es, ich kann es wahrhaftig nicht 
annehmen. 

Amtsſchr. Was? — wie? — beide? — Wie foll ich 
das verſtehen? 

13 # 
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Anne, Meine Töchter erkennen die ihnen zugedachte 
Ehre mit Dan. 

Paul, uns Roſe (verneigen fih). Sa, mit Danf. 

Anne, Verfpüren aber noch Feine Neigung zum Ehe— 
ftande. 

Amtsſchr. (mit ausbrechender Empfindlichfeit, die nach und nach 
in Wuth übergeht). Meinen Sie, Frau Welling? Weit gefehlt! 
die Sungfern möchten lieber heute ald morgen heirathen; ich 
fage Ihnen, Tieber heute als morgen. 

Pant. Ei, woher wiffen Ste das? 

Amtsſchr. Die Sungfern find verliebt, ich fage Ihnen, 
fie find verliebt. 

Roſe. Der Herr ift ein Herzenskündiger. 

Amtsſchr. Und ein gewiffer Mosje hier ım Haufe, ein 
fchaler Dichterling, iſt ein Herzenseroberer. 

Well, Cernithaft). Was wollen Sie damit fagen? 

Amtsſchr. Ein Menfch, von dem man eben fo wenig 
weiß, als vom Winde, von wannen er Eommt, noch wohin 
er fahrt. 

Well. (nachdrücklich. Herr Amtsfchreiber, ich bitte um eine 
Erklärung. 

Amtsſchr. O ja, warum nicht? die follen Sie haben. 
Wir find ja einmal im Erklären begriffen. Ihr Mosje Lud— 
wig — den Sie den Werbern abgefauft haben — er hat, 
zum fehuldigen Dank, Shre Töchter enrollirt. 

Anne, Herr Amtöfchreiber, meine Töchter find ehrliche 
Madchen. 

Amtsſchr. Ehrlich mögen fie fein, o ja’, aber verliebt 
find fie; das ganze Dorf fpricht davon, die ganze Nachbar: 
haft, der ganze Kreis; verliebt in einen Qandftreicher, der 
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morgen vor das Amt citirt und übermorgen davon gejagt 
wird. 

Well. Herr! Fönnen Sie Ihre Schmähungen bes 
weifen ? 

Amtsſchr. Ei, die Welt fragt wenig nah Beweifen. 
Kurz, man glaubt es, und je fhlimmer eine Sache ift, je lie- 
ber wird fie geglaubt. 

Well, Leider! 

Amtsſchr. Drum rathe ih Ihnen freundfhaftlich, 
Herr Welling, ich rathe Ihnen, Frau Welling, haben Sie 
ein feharfes Auge auf die beiden fchnippifchen Sungfern. 

Paul. Wir armen Huldinnen find nun auf einmal zu 
ſchnippiſchen Sungfern geworden! 

Amtsſchr. Was den ſüßen Reimfchmied betrifft — dixi 
— morgen vor das Amt. (Er rennt fort.) 


Eilfte Scene, 
Die Vorigen ohne den Amtsſchreiber. 


Paul. uns Roſe (lachen überlaut). 

Well. Ihr laht? Das gefällt mir nicht. 

Paul. Lieber Vater, der Menfch ift ja nur ein Narr. 

Anne. Blut möchte ich weinen, daß meiner Tächter ehr- 
licher Name fo verunglimpft wird. 

Roſe. Liebe Mutter, er ift ja nur ein Narr, 

Well, Kinder! Kinder! Wie oft foll ich euch wiederho= 
fen, daß Narren mehr Schaden in der Welt anrichten, als 
Böofewichter. Ein fchlechter Menfch hat gewöhnlich Verftand, 
und verleumdet nur dann, wann er einen Zweck dadurch zu 
erreichen hofft; ein Narr hingegen ſchwatzt unaufhörlich, und 
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gleicht unf’rer Sägemühle, die, einmal getrieben, bewußtlos 
alles zermalmt, was man ihr unterfchiebt. D'rum gehe ich 
einem fehlechten Menfchen nur aus dem Wege, aber vor einem 
‚Narren verftecke ich mich. 

Anne. Es war mir gleich nicht recht, als ihr den Amts- 
fohreiber her in’s Haus locktet, um euern Muthwillen mit 
ihm zu treiben. 

Well, Und was er fagte, hat er nicht erfunden, Es muß 
wahr fein, daß man über euern Umgang mit Ludwig fich 
hämiſche Bemerkungen erlaubt. 

Paul. Ei ja doch! Ludwig macht beflere Verfe als er, 
da habt Ihr das Geheimniß. 

Well, Vielleicht habe ich zuviel darauf gebauet, daß 
fchwerterlicher Umgang dem Herzen felten gefährlich wird. 
Vielleicht hat der junge Menfch wirklich Eindruck auf euch 
gemacht. — (Er betrachtet fie forſchend) Ihr fchweigt? Haben 
Vater und Mutter euer Zutrauen verloren? 

Roſe. Nein, liebe Eltern; ich bin dem Ludwig herzlich 
gut, aber ich liebe ihn nicht. 

Well. Und du RB: — Du fcohlagit die Augen 
nieder ? 

Paul. (ſtockend). 4 nun Vater — ed kommt mir freilich 
fo vor — als ob Ludwig unter allen Mannsperfonen, die ich 
Eenne — die liebenswürdigite ware — 

Well, Das heißt mit andern Worten? — 

Paul, Sa, was ed mit Worten heißt, weiß ich wahr- 
haftig nicht; aber ich fühle wohl, daß, wenn ed mir erlaubt 
wäre, ihn zu lieben — (mit einen Seufzer) ich ihn recht berg: 
lich lieben würde! 

Well. Seit wann kennſt du diefes Gefühl? 
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Paul, Es kommt mir beinahe fo vor, als fer ich mit dem 
Gefühle geboren worden. 

Well, Haft du e3 ihm merken laſſen? 

, Paul. Mit meinem Willen gewiß nicht. 

Well, Hat er felbft um deine Zuneigung geworben? 

Paul, Nie. Shr Eennt feine Schüchternheit, feine Be— 
fcheidenheit. 

Anne, Das eben find die gefährlichſten Waffen gegen 
ein weibliches Herz. 7 

Paul, (ſeufzend). Shr habt wohl Recht, Mutter. 

Roſe (eben fo). Sa, Ihr habt Nedht. 

Well, Slaubft du, daß er dich wieder liebt ? 

Paul. Sch glaub’ es. 

Anne, Vielleicht, weil du es wünfcheit ? 

Paul, Vielleicht. 

Tell, Kannft du diefe auffeimende Leidenfchaft noch 
unterdrücken ? 

Paul. Wenn Shr es verlangt, und wenn es fein muß — 

Well, Wie denfft du das anzufangen? 

Paul. Sch würde doppelt fo viel arbeiten, als bisher. 

Well, Recht, meine Tochter. Ich fehe hier nur zwei 
Wege: entweder Ludwig muß unfer Haus verlaffen,, oder er 
muß dein Mann werden. 

Paul, (ihüchtern und verſchämt). Welchen werdet Ihr ein- 
Schlagen? 

Well, Lak uns den Rath deiner Mutter hören. 

Anne. Je nun — Ludwig if ein wackerer Burſch — 

Well. Aber arm. 

Anne. Das warft du auch, Fieber Wilhelm. 

Bell. Man weiß nicht, wer er ift. 
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Anne, Das wufte man von dir auch nicht. 

Well. Doch, doch, dein Water hat es gewußt. 

Anne, Ich weiß e8 bis diefe Stunde noch nicht. 

Paul. D! wenn ich nur in fünfundzwanzig Sahren Lud— 
wigen fo Eennen lerne, wie Ihr den Vater — 

Well. Kind, noch gibt es Feine Ferngläfer für die Ne- 
belfterne unf'rer Zukunft. Sol Ludwig mein Schwiegerfohn 
werden, fo muß ich fein Schieffal Eennen, fo muß er brav, 
wie er jegt ift, auch immer geweſen fein. 

Paul. Dafür bin ich Bürge. 

Well. (lichen). Deine Bürgſchaft ift verdächtig. Geh’ 
Röschen, rufe mir Ludwig. 

Roſe (ab). 

Anne, Wie? Du wollteft noch heute — 

Well. Auf der Stelle. Ich Eann fo etwas nicht auf dem 
Herzen behalten. Es würde mir den Abend verderben. 

Anne. So geh’, Pauline; es fchieft ſich nicht, daß du 
bei einer folchen Unterredung gegenwärtig bift. 

Paul, Ah! wenn es fich auch fehiefte, ich Eonnte doch 
unmoglich dabei fein. (Ab.) 

Anne, Vielleicht willft du lieber allein mit dem jungen 
Menfchen bleiben? 

Well. Gute Alte! hab’ ich noch je etwas Wichtiges ohne 
dich unternommen? 

Anne. War es dir Ernſt? 

Well. Ich verſtelle mich nie gegen meine Kinder. 

Anne. Du wollteft alfo wirklich? 

Well. Der Süngling ift mir Tieb geworden durch Fleiß 
und Redlichkeit, vielleicht auch lieber noch durch eine gewiffe 
Aehnlichkeit unferer Schieffale. Die Trennung von ihm würde 
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mir ſchwer werden. Wenn ich daher alles nach Wunſche finde, 
und wenn du es zufrieden biſt — 

Anne. Es wäre freilih das beite Mittel, den Leuten 
die Mäuler zu ftopfen. 


Bwölfte Scene, 


Ludwig. Die Vorigen. 


Ludw. Ihr habt mich rufen Laffen. 

Well, Hat Röschen dir auch gefagt warum? 

Ludw. Nein. 

Anne, Du bift dem Amtsfchreiber ein Dorn im Auge. 

Ludw. Weil ich Verfe made. 

Well, Er will durchaus wiffen, wer du bift. 

Ludw. Er wird es nicht erfahren. , 

Well, Wenn der Amtmann mit ihm in ein Horn bläft — 

Anne, So wird es eine häflihe Muſik geben. 

Ludw. Könnt Shr mich nicht ſchützen, fo gehe ich. 

Well, Wird dir das fo leicht? 

Ludw. Sehr fchwer. 

Anne, Du Fannit ed abwenden. 

Ludw. Wodurch? 

Well. Habe Vertrauen. 

Ludw. Sch vertraue Euch kindlich. 

Anne. So rede. 

Ludw. Sch darf nicht. | 

Well, Zwei Sahre bift du in meinem Haufe; ıch habe 
dich ſcharf beobachtet, eines Verbrechens bift du unfähig. Haft 
du irgend einen lockern Sugendftreich begangen, — du Eennft 
mich — ich gehöre nicht zu den Leuten, die mit ihren lieblofen 
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VBerdammungsurtheilen gleich bei der Hand find; die Wehe 
fehreien, wo fie hochftens nur feufzen follten, und dem Strau— 
chelnden auf den Nacken treten, ftatt ihm die Hand zu bieten. 

Ludw. Weder Leichtfinn noch Verbrechen belaften mein 
Gewiſſen; ich bin blos unglücklich. 

Anne, Wir wollen dir tragen helfen. 

Ludw. Ich muß allein tragen. Wenn ich rede, fo handle 
ich gegen eine heilige Pflicht. 

Well. Wohlan, fo Taf uns abbrechen. 

Anne, Wir hatten Gutes mit dir im Sinne. 

Ludw. Ihr habt fchon feit zwei Sahren es nicht blos im 
Sinne gehabt. Euer Haus war meine Freiftatt. Heitere 
Stunden, wie ich nur in meiner Kindheit fie genoffen, ha— 
ben hier nicht felten diefchwermüthigen Erinnerungen wegge- 
gaufelt. Das Eleine Maß der Freuden, für das ıch noch em- 
pfanglich bin, habt Ihr mir zugetheilt. 

Well, Gern möchteich es verdoppeln, mit deinem Schick— 
fal dich ausföhnen, aber du willjt nicht. 

Ludw. Laßt mich hier im Stillen wandeln, wie bid- 
her! verfchmäaht meine Dienfte, meine Liebe nicht! — Va— 
ter! Mutter! — füße Namen! — meine Stimme war 
entwohnt, fie auszufprechen. Naubt mir nicht das lang ent- 
behrte Glück, in Euch meine Eltern zu verehren. 

Well, Gern, Ludwig, habe ich die fanfte Taufhung 
mir gewährt, in dir meinen zweiten Sohn zu lieben — 

Anne, Wir hatten einft ein Kind, das deinen Namen 
trug — es ftarb frühe! 

Ludw. Könnte ih ed Euch erfegen! 

Well. Als du in unfer Haus trateft, ſchien es, als fe 
jener Anabe nach einer langen Trennung zurückgekehrt. 
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Anne, Du fandeft offene Herzen. 

Well, Wir gewohnten uns an deinen Umgang. 

Anne, Unfere Tochter waren damals noch halbe Kinder — 

Well, (mit Beziehung). Und wir bedachten nicht, daß 
deine Gegenwart nach einigen Sahren ihrem Rufe ſchaden 
könne. 

Ludw. Ihr erſchreckt mich! 

Anne, Du biſt Fein gemeiner Bauer — 

Well. Und je mehr du dich auszeichneft, je mehr Nah— 
rung gibft du dem Neid und der Verleumdung. 

Ludw. Sch verachte beide, fo lange fie nur mich treffen. 

Well. Sie treffen aber nicht mehr dich allein. 

Anne, Erräathft du nun, warum ed uns Pflicht war, 
mit dir zu reden? 

Ludw. O Öott ja! ich errathe alles. 

Well. Wenn du bift, wofür ich dich hielt, fo darf ich 
dir gerade heraus fagen, daß nicht allein der Ruf, fondern 
vielleicht auch die Ruhe einer meiner Tochter von deiner 
Entfernung abhängt. 

Ludw. (nach einer Pauſe, mit erftidter Stimme). Jh werde 
gehen. 

Well. Sch habe unvorfichtig gehandelt, ald ih Pau— 
Iinen felbft berechtigte, dich fchweiterlich zu lieben, und auch 
dann noch ruhig blieb, als diefe Neigung fichtbar wuchs. 

Ludw. D! ich würde zu Euren Füßen ſtürzen und ſpre— 
chen: Ihr feid ein wackerer Mann! feht nicht auf meine Ar- 
muth, feht auf mein redliches Herz, und gebt mir Paulinen 
zum Weibe — aber — 

Well, Du liebft fie nicht ? 

Ludw. Ach, ich liebe fie von ganzer Seele! 


Well. Und doh? — 

Ludw. (na einer Paufe). Sch bin ſchon verheirathet. 

Anne, Verheirathet? 

Well. Und haft dein Weib verlaffen? 

Ludw. Verdammt mich nicht! 

Anne (ven Kopf fihüttelnd). Eine folhe Handlung, Lud— 
wig — 

Well, Keine Vorwürfe, Tiebe Anne. Sft er ftrafbar, 
fo trägt er einen Nichter in fich, dem er nicht heucheln darf. 

Ludw. O! Ihr würdet mich weit ärmer von Euch fen- 
den, als ich zu Euch Fam, wenn mein Bekenntniß mir Eure 
Achtung raubte. 

Well, Sch richte nicht. Zwei Jahre eines tadellofen 
Wandeld Tiegen gegen diefe feheinbar böſe That auf der 
Wage, und ich richte nicht. Doch ernftlich dir zu wiederholen, 
daß deine Gegenwart meine häusliche Ruhe verwirrt, heifcht 
meine Baterpflicht. 

Ludw. Soll ich heute ſchon? — foll ich jegt gleich? — 

Well. (nach einem kurzen Nachdenken). Zwar würde es mir 
wehe thun, dich diefen Abend nicht mehr unter meinen Kin- 
dern fißen zu fehen — aber — handle fo wie du glaubft, daß 
wir es um dich verdient haben. (Ab.) 


Dreizehnte Scene, 
Anne uns Ludwig. 
Ludw. Ach! laßt mir nur noch eine Stunde Zeit! 
Anne, Ja doch, Ludwig, fo war es nicht gemeint, Bleibe 
du immer hier bis morgen. 
Ludw. Sch will mich in einen Winkel verkriechen, ich 
will Eure Freude nicht ſtören — 
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Anne. Ah! Daß auch gerade heute fo etwas zur Sprache 
Eommen mußte! 

Ludw. Nur noch einmal laßt mih im Haufe herum 
gehen, und im Garten, und überall wo ich froh war. 

Anne. Wenn die Mädchen verheirathet find, fo kommſt 
du wieder. 

Ludw. (ver fie nicht hört). Dann will ich gegen Abend, 
wenn die Säfte kommen, mich fortfchleihen, daß ſie meine 
rothen Augen nicht fehen. 

Anne. Du wirft doch nicht ohne Abichied — 

Ludw. Sch Eann von Euch nicht Abſchied nehmen. 

Anne. Bewahre der Himmel! Ludwig! meinft du, wır 
wollten dich hinausftoßen, wie einen unnügen Knecht? Du 
bit zwei Jahre lang unfer Sohn gewefen, und follft am les- 
ten Tage unsnicht fremd werden. Die Verzweiflung foll dic) 
nicht wieder unter die Werber führen. Sch Eenne meinen 
Alten. Er trennt fi von dir, weil er meint, das müffe 
gefchehen; aber verlaffen wird er dich nicht — und ich auch 
nicht. 

Ludw. O! wo werde ich wieder Menfchen finden? — 

Anne. Ueberall, wo du offene Nedlichkeit hinbringit. 
Sei gutes Muthes. Was mein Alter für dich thun wird, iſt 
mir unbewußt; er fagt fo etwas nie. Aber ich habe auch meine 
Sparpfennige für mich — (fie zieht ganz heimlich ein Eleines leder⸗ 
nes Beutelchen hervor). Und was der Summe an Größe abgeht, 
das wird meine Liebe und mein Segen erfeßen. (Sie ſteckt ihm 
das Bentelchen verftohlen in die Hand, wiſcht fich die Augen, und geht 
ſchnell ab.) 


* 
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Vierzehnte Scene. 
Ludwig (gleich nachher) Pauline. 


(Raufe. — Gr betrachtet wehmüthig das Beutelchen.) Armer 
Verwaifter! So mufteft du endlich eine Mutter finden, nur 
um doppelt zu fühlen, was du entbehrft! — Ein gutes 
Mädchen mufte dir Liebe fhenken, nur um die Laſt deiner 
Ketten zu erfchweren! (Er bleibt fchwermüthig in tiefen Gedanken 
ftehen.) 

Paul. (ichleicht anf ven Zehen hinter ihn, und hält ihm plöglich 
die Augen zu). Rathe (fie zieht die Hände erfchroden zurüc und befieht 
fie.) Was iſt das? Deine Augen find voll Thränen? 

Ludw. Du follteft fie nicht fehen. 

Paul. Warum weinft du? 

Ludw. Daß ich geboren bin! 

Paul. Sonderbar! Andere meinen, daß fie fterben 
müffen. | 

Ludw. Weinen ift das Loos der Menfchheit. 

Paul. Dann habe ich eine Miete gezogen, denn ich lache 
von Herzen gern, und wenn du mir gut bit, fo lachſt du 
mit mır. 

Ludw. Sch Fann nicht. 

Paul. Warum nicht? was fehlt dir, was it dir begeg- 
net? wie Eommit du an den Geldbeutel meiner Mutter? 

Ludw. (nach einer Paufe). Neifegeld. 

Paul, (erfihroden). Reifegeld! Wer will denn reifen ? 

Ludw. Ih — muß reifen. 

Paul, Du? — Wohin? 

Ludw. Sleichviel. Se weiter, je beffer. 

Paul. Biſt du denn fchon zu lange bei uns gewefen ? 
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Ludw. Viel zu lange! 

Paul, (mit einem Seufzer). Haft glaube ich es ſelbſt. 

Ludw. (reicht ihr die Hand). Du warit mir gut — 

Paul, (mit herzlicher Unſchuld). Ich bin es noch. 

Ludw. Sch hatte es verdient. 

Paul, Soll ich das glauben, wenn du gehit ? 

Ludw. Sch muß. 

Paul. (mit einiger Verwirrung). Mein Water — wollte 
mit dir reden. 

Ludw. Er hat es gethan. 

Paul, Und billigt deinen Entſchluß? 

Ludw. Er ift fein Werk. 

Paul, Du fprihit in Raäthieln. 

Ludw. Mein ganzes Dafein ift ein Räthſel, das nur 
der Tod mir [ofen kann. — Leb’ wohl, gute Pauline! Ver— 
giß mein nicht! — Sch habe euch alle fehr lieb gehabt — 
und dich vor allen! — Wohin ich gehe, wird euer Bild 
nich begleiten. — Wenn ihr des Abends unter der großen 
Yinde ſitzt — fo denkt zuweilen an mich — 

Paul. Ludwig! 

Ludw. Und wenn die Kirfhen an dem Bäumchen reif 
werden, das ich vor zwei Jahren oculirte — fo iß du fie— 
und gedenfe meiner! 

Paul, (immer Heflommener). Ludwig ! 

Ludw. Grüße aud) die alte Frau, der ih deine Wohl- 
thaten zu bringen pflegte. 

Paul, (bricht in Thränen aus). Ludwig! Was iſt das! 

Ludw, Du weinft? — Du haft doch Feine Niete geze- 
gen. Sch danfe dir für diefe Thränen, fie machen mich rei- 
cher, als das Geld deiner Mutter. 
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Paul. Wenn du mich liebteft. 

Ludw. Meine Liebe zu dir ut ein Verbrechen — mein 
Herz fündigt gegen eine verhaßte Pflicht. 
Paul. DO! Ich bitte dich! rede deutlicher mit mir. Sch 
brauche mich meiner Empfindungen nicht zu ſchämen. Wenn 
du warft, wofür ich dich hielt — wenn du ein guter Menfch 
bift — fo rede offen, daß ich dich verftehe. 

Ludw. Sa, gutes Mädchen, du follft nicht von Frem— 


den erfahren, was mich von dir trennt. — Es wird mir 
fehwer, dir zu fagen — aber fagen muß ich eg dir — ıch bin 
verheirathet. 


Paul. (ingftlich und halb ſchreiend). Verheirathet! Es it 
nicht wahr! 

Ludw. Wollte Gott es ware eine Lüge! 

Paul. Verheirathet! — Ah Ludwig! Warum ver: 
ſchwiegſt du das? 

Ludw. Kaffe mich nicht. 

Paul, Geh’! geh’ zu deinem Weibe! und erzähle ıhr, 
daß du ein armes Mädchen um ſeine Ruhe betrogen! (Cie ver- 
birgt ihr Geſicht mit beiden Händen, und geht ab.) 

Ludw. Pauline! Sit das dein Lebewohl! (Er fchlägt feine 
gefalteten Hände vor die Stirn, und lehnt fich mit dem Kopfe an die 
Mauer) 

(Der Borhang fallt.) 


Dritter Act. 


(Im Walde) 


Erfie Scene, 
Graf Lohritein, Ein Jäger uns ein Reitknecht. 


Graf Lohrſtein (ſchlummert im Hintergrunde unter einem 
Baume. Neben ſeinem Haupte ſteht ein Käſtchen). 

Jäger. Er ſchläft. Was meinſt du, Jakob! haſt du Luſt 
noch länger mit ihm durch Wälder und Moräſte zu ziehen ? 

Jakob (fich im Kopfe kratzend). Luft wohl eben nicht, 

Jäger. Es ift ein Hundeleben. 

Jakob. Er hat es doch aber felbft nicht beffer. 

Jäger, Keinen warmen Biffen — 

Jakob. Was fragt ein Jäger darnach? 

Jäger. Keinen Tropfen Branntwein — 

Jakob. Hätte nur der Koch das Zlafchenfutter nicht 
mitgenommen. 

Jäger. Der Koch war gefcheiter als wir, er blieb gleich 
auf der erften Station. | 

Jakob. Damals lachte der Kerr noch; aber daß auch 
dev Kammerdiener in der vorigen Macht verfchwunden ift, 
auf den er fo große Stücke hielt — 

Jäger, Gewiß hat der Schelm die beiten Sadıen vol 
lends bei Seite gebracht. 

VIII. 13 
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Jakob. Mag wohl fein. Der Herr Elagt nicht mehr, er 
iſt ganz ſtill. 

Jäger. Ich meine, Jakob, wir thun was die andern 
thaten, und laufen buſcheinwärts. 

Jakob. Sollen wir den alten Herrn ganz allein laſſen? 

Jäger. In ein paar Tagen muß er uns doch den Ab— 
ſchied geben. Wovon will er uns ernähren? 

Jakob. Das iſt freilich wahr. 

Jäger. Und wie lange können wir die Strapazen aus— 
halten? Schon ſechs Nächte unter freiem Himmel; jedem 
rauchenden Schornſtein geh'n wir auf eine Viertelmeile aus 
dem Wege; kaufen unfer Brot in abgelegenen Schäferhüt— 
ten, und trinken dazu aus Waldftrömen. Da mag der Henker 
auf guter Yaune bleiben. 

Jakob. Wir haben aber doch gute Tage bei ihm gehabt. 

Jäger. Hm! — Sa — wenn die gnadige Frau nicht 
Feifte. Und war es denn unſ're Schuld, daß die guten Tage 
zu Ende gingen? Wer weiß, was er angeftellt hat. Umfonft 
läßt ihm der neue Fürſt nicht durch Hufaren nachfegen. 

Jakob. Die verzweifelten Kerls waren uns fchon ein 
paar Mal auf der Spur. 

Jäger. Eben deswegen, Jakob, erwifchen fie ihn, fo 
fverren fie ung zur Geſellſchaft mit ein. 

Jakob. Wir können doch nicht weit mehr von der 
Grenze fein. 

Jäger. Als ob die Hufaren nicht auch über die Grenze 
reiten Eönnten. Und vollends jegt — die Pferde find umge— 
fallen — wir müffen zu Fuß im Buſche herumfriechen wie 
die Zigeuner, wird man ung gewahr, fo Fnallt man uns vor 
den Kopf wie Wilddiebe. 
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Jakob. Sapperment, Franz! du machſt mir bange, 

Jäger. D’rum ift mein Rath: auf und davon! ehe er 
erwacht. 

Jakob. Du bift freilich ein gefcheiter Kerl — 

Jäger. Glaube mir, Safob, wir thun ihm felbit einen 
Gefallen damit. 

Jakob. Wenn das wäre — 

Jäger. Fortſchicken will er uns nit, und bezahlen 
Fann er uns nicht. Erwacht er aber, und merkt, daß wir uns 
freiwillig fEifirt Haben, fo wird er herzlich froh fein, daß er 
uns los geworden. 

Jakob (nach dem Grafen fihielend). Sieh’, er zuckt ſchon. 

Jäger. Laß uns nicht langer ſäumen. Sit er dir noch 
Lohn fehuldig ? 

Jakob. Sa, ein paar Monat. 

Jäger. Ind mir ein Vierteljahr. Das können wir ihm 
doch jnicht fchenfen. In dem Käftchen da hat er noch einige 
Lappalien, Ringelchen und dergleichen — 

Jakob. Die willft du doch nicht mitnehmen ? 

Jäger. Narr! Warum denn nit? 

Jakob. Stehlen? 

Jäger. Er ift uns ja fchuldig! 

Jakob. Aber nicht fo viel. 

Jäger. Wer weif denn einmal, ob der Plunder fo vie! 
werth it? Wir verkaufen ihn im nächſten Grenzort, und 
Eommt mehr dabeı heraus, fo fchiefen wir ihm den Ueberſchuß 
auf der Poft. 

Jakob. Sa, wenn das angeht — 

Jäger. Schleihe du nur da auf dem Fußiteige immer 
vorwärts. In einer Minute bin ich bei dir. 

43 * 
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Jakob. Der gute alte Herr dauert mich doch. (Er 
ſchleicht fort.) J 

Jäger (geht leife zu dem Grafen, entwendet ihm das Käftchen, 
und fchleicht dann auf den Zehen rückwärts. Als er einige Schritte von 
ihm fteht, verbeugt er fich tief, und fpricht Teife:) Sch empfehle mich, 
Ew. Ercellenz! Em. Hochgräfl. Gnaden werden wenigftens 
ganz leicht über die Grenze Fommen. (Er folgt feinem Kameraden.) 


Bweite Scene 
Graf Lohritein (allein). 


(Don ſchweren Träumen gemartert). Nicht in diefen unterir= 
difchen Kerker! — ftoßt fie zuerft hinab! — Luft! Luft für 
mich armen alten Mann! — (Er erwacht) Wo bin ih? — (Er 
richtet fich auf.) Gott fei Dank! noch nicht in den Feffeln mei- 
ner Verfolger! — noch nicht in der Gewalt des fchändlichiten 
Weibes! — Ah! das war Fein erquicfender Schlummer. — 
Wie mich der Regen durchnaßt hat. — Sch muß eilen, die 
Grenze zu erreichen, um wenigftens ein Dach zu finden, unter 
dem ich fterben darf. — (Er rafft ſich mühfam auf.) 

Vielleicht haben meine Leute indeffen einen fichern Pfad 


entdeeft. (Erruft.) Sranz! Jakob! Gewiß Eriechen die ehrli- 


chen Kerle durch Bufch und Hecken, um den Fürzeften Weg 
auszufpahen. — Franz! Jakob! — Sch befahl ihnen doch fich 
nicht weit zu entfernen. — He! Kinder! wo feid ihr? — 
Ach! ich bin fo matt, ich kann nicht einmal laut mehr rufen. 


Franz! Sakob! — was ift das? — Feine Antwort? — nir— 


gends ein Geräuſch? — follten fie — unmöglich! — (Er zieht 
eine Fleine Pfeife aus der Tafche, gibt nach verfchiedenen Gegenden ein 
Zeichen, und laufcht auf Ermwiderung desjelben.) Noch nicht? mer. 


| 
, 
ü 
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follten auch diefe zu Schurken geworden fen? — foll ich 
denn ganz an der Menfchheit verzweifeln? — (Blöglich fällt ihm 
fein Käſtchen ein; er fteht ängftlich dahin, und fchlägt fich vor die Stirn.) 
Sa, es iſt wahr! — verlaffen und beitohlen! — fie haben mir 
meinen leßten Unterhalt geraubt! — (Er fieht ftarr vor fich nie— 
der. Baufe.) Da fteh’ ih nun — vor zehn Tagen noch Herr 
einer halben Million, jegt nicht Herr über ein Stud ſchwar— 
zes Brot, um es mit meinem Hunde zu theilen — (er fchaut 
haftig rings umher.) Sultan! Sultan! ah! auch mein Hund 
bat mich verlaffen — (Baufe soll ver fchmerzlichiten Bitterfeit.) 

Nun, alter Mann, Gott fchüge dich vor Wahnwig! — 
brich dir einen Stab vom nächiten Baume, und irre hilflos 
durch den Wald, und wenn du hungerft, fo nage die Rinde 
von deinem Stabe. — 

D! fie haben dich geplündert! — aus deinem Herzen ha— 
ben fie das Vertrauen auf Gott und Menfchen geftohlen! — 
(Er Schlägt an feine Tafıhen.) Michts! nichts Tiefen fie dir; — 
(Gr bricht plöglich ab.) Doch, unglücklicher Sreis! Ein Freund 
ift dir übrig geblieben! — (Er zieht eine Piſtole aus der Tafche.) 
Willkommen, Freund in der Noth! legte Zuflucht des Ver— 
zweifelnden! — (Raufe.) 

Antworte mir Philofophie, du Gefährtin meiner bejfern 
Zage; du Spielmerf meines Gehirns — hier gilt es Ernſt 
— antworte mir; darf der Mann, der vom Gipfel der 
Ehre in den Abgrund des Elends hinabitürzte; den fein treus 
Tofes Weib verkaufte; den jeder Schritt vorwärts in einen 
ewigen Kerker führt; darfder Mann, der Eein Kind, Eeinen 
Freund, und Feine Hoffnung mehr hat — darf er — (Cr 
drückt fich die Piſtole vor die Stirn.) 
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Dritte Scene 
Der Oberförſter uns der Graf. 


Oberf. (sen fein Weg hier vorbei führte, und der durch des Gra— 
fen Selbitgefpräch aufmerffam gemacht wurde, fällt ihm in den Arm und 
entwindet ihm die Piſtole). Halt, Herr! Sapperment! Das 
geht fo nicht. — Seht doch, ein alter Mann! Wie lange 
wird es währen, jo Eommt der Tod ungerufen. 

Graf. Wollte Gott! 

Oberf. So ein Ding ıft bald losgedrückt, aber was 
meint der Herr, wie man ıhn dort empfangen wird? ver- 
ſtanden? 

Graf. Ach, mein Freund! Sie mögen es herzlich gut 
meinen, aber ein Menſch in Verzweiflung hat keinen Sinn 
für Gemeinſprüche. 

Oberf. Nun ja, da hat Er Recht; iſt auch ſonſt meine 
Art nicht. Kann ich helfen? wie? 

Graf. Ich bin ein armer Flüchtling von Feinden ver— 
folgt, von Freunden verlaffen — 

Dberf. Hm! Sch Eönnte fragen warum? Aber dazu ift 
jeßt nicht Zeit. Alfo ohne Umftande, wenn ich helfen kann, 
fo thue ich. es gern. 

Graf. Sind wir weit von der Grenze? 

Oberf. Hundert Schritt. 

Graf. D, geſchwind! Links oder rechts ? 

Oberf. Dort, wo der Steg über den Bad) geht. Aber 
wo gedenkt Er denn hin? 

Graf. Gleichviel. Wenn ich nur eine Hütte finde, oder 
eine Scheune, wo ich ruhen darf, denn fechs Nächte hindurch 
wor der Himmel mein Dad). 


199 

Oberf. Meint der Herr, wir hatten Eeine Betten? 
Wie? 

Graf. Sch bin beraubt, und kann nur mit Danf be— 
zahlen. . 

Oberf. Ich will den Herrin in ein Haus führen, wo 
diefe Münze guten Cours hat. Auf den Abend nehm’ ich ihn 
mit zu mir, aber vor der Hand Fehren wir ein, wo wir am 
nächiten find, denn der Herr fcheint mir Erquickung zu bes 
dürfen. 

Graf. Großmüthiger Mann, wer find Sie? 

Oberf. Heinrih Bar, wohlbeftallter Oberförfter. Der 
Name thut nichts zur Sache, verftanden? — Sch: bringe den 
Herrn zu einem alten Pachter, der feiert heute feine filberne 
Hochzeit. Das ift ein Mann! Wenn man eın halbes Dugend 
Theologen und Philofophen zufammenfchmelzt, fo macht man 
noch Eeinen Pachter Welling daraus. 

Graf (unruhig). Wären wir nur fehon auf der Örenze. 

Oberf. Ei, der wohnt eben jenfeits, und bei ihm ift der 
Herr in Abrahams Schoof. Sieh, da kommt fein Sohn. Ein 
warferer Burfche. Wird auch bald mein Sohn werden. Ver: 
ftanden ? 


Dierte Scene 
Fritz. Die Vorigen. 
Fritz. Gott grüße Sie, lieber Vater! Wo iſt Nettchen? 
Oberf. Stille! Nettchen ſitzt noch bei ihrer kranken 
Muhme, kommt erſt auf den Abend. 


Fritz. Aber mein Gott! Konnte denn die Muhme nicht 
wenigſtens heute geſund ſein? 
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Oberf. Narr! Wenn man nur heirathen dürfte, um 
Menfchen zu Euriren, fo nahm” ich felber noch ein Weib. Wer- 
ſtanden? 

Fritz. Aber hätte nicht die Magd bei ihr bleiben können? 

Oberf. Pfui, ſchäme dich. Die Muhme hat Mutter— 
ſtelle an deiner Braut vertreten, hat ihre Erziehung keiner 
Magd anvertraut. 

Fritz. Ich komme Euch da ſo froh entgegen — 

Oberf. Soll auch nicht umſonſt geſchehen ſein. Findeſt 
du gleich keine Braut, ſo findeſt du dafür eine Gelegenheit 
Gutes zu thun. Hier iſt ein armer, alter Mann, der leidet 
Mangel an Ruhe und Freude. In eurem Hauſe iſt Ueberfluß 
an beiden. Ich habe ihm verſprochen, ihn bei euch einzuführen, 
und hoffe, ihr werdet meinen Saft wohl aufnehmen. 

Fritz. Das verfteht fih. Ein Unglücklicher bedarf bei 
uns Feiner Empfehlung. 

Oberf. Zum Henker! So mad’ ihm ein freundliches 
Geſicht. 

Fritz. Ach Vater! Wie kann ich freundlich ausſeh'n? 
Nettchen iſt ja zu Kaufe geblieben. Zum Grafen.) Alter Herr, 
kehre Er fich nicht an mein Geficht, ich meine es d’rum doc 
gut. Auf den Abend, wenn meine Braut Fommt, dann foll 
er ſehen, daß ich Eein Kopfhänger bın. 

Oberf. Wohlen, vorwärts! Marfh! Sch merke wohl, 
der Boden brennt dem Manne unter den Süßen. (Sie wollen 
gehen.) 

Graf (Eraftlos). Guter Mann, leihen Sie mir Shren 
Stock. | 

Oberf. Ei was, fo lange ich einem Menfchen meinen 
Arm leihen Fann, fo lange fpeife ich ihn mit Feinem Stock ab. 
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Verſtanden? Faffe der Herr mich unter den Arm. Fritz, greif’ 
zu. (Im Abgehen.) Wenn wir zu euch Fommen, fo rücke ihm 
den Großvaterftuhl zurecht, und fieh nicht fo brummiſch da— 
bei aus, hörſt du? 


Fünfte Scene 
(Wellings Wohnzimmer.) 
Anne (ist und ſtrickt) Welling (führt) Ludwig (herein). 

Well, Da bring’ ich dir einen Menfchen, den ich aufge- 
fangen habe. Faſt wäre er ohne Abfchied durch die Hinterthür 
entichlupft. | 

Anne, So? und wollte wohl nicht einmal das Bischen 
Waäfche mitnehmen, das ich ihm zufammengefucht ? 

Ludw. hr habt mir fchon fo viel gegeben — 

Anne. Di. 

Ludw. Und der Vater hat mich fo reichlich beſchenkt — 

Well. Stile! Meinft du ich hätte dich hergebracht, um 
mich lobpreifen zu hören? 

Ludw. Es wird mir fo fhwer, Euch Lebewohl zu fa- 
gen, denn wahrlich! ich wollte lieber die Welt verlaffen, als 
diefes Haus. 

Anne. Ah! Ich habe auch mehr Thränen geweint, als 
Mafchen geitrieft. 

Well, Wir find Keifende, deren Straßen eine Zeitlang 
neben einander liefen. Jetzt ift der Kreuzweg da, wir müffen 
uns trennen. 

Ludw. So lebt denn wohl, Water! lebt wohl, gute 
Mutter! Mein Weg führe, wohin er wolle, zum Undanf 
führt er nicht. — Die Worte mangeln mir in diefer bit- 
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tern Stunde — Gott fieht mein Herz — und Ihr meine 
Thränen! 

Well. (gerührt). Sch fegne dich mit vaterlicher Liebe. Es 
gehe dir wohl, armer Menfch! den ein gleiches Schieffal mir 
noch theurer macht, denn auch meine Jugend war ohne Ro— 
fen. Möchteft du einft, wie ich, durch Liebe, Fleiß und Ge— 
fundheit beglückt, der Vorfiht danken, daß fie durch frühe 
Leiden der fpätern Freuden Reiz erhöhte. 

Anne. Gib uns oft Nachricht von dir. Laß uns wiffen, 
wo du bift, und wie es dir geht; daß wir auch in der Ferne 
uns mit dir freuen oder betrüben können. 

Well, (mit aufgehobenem Finger). Und, Ludwig, wenn es 
dir ja an etwas mangelt — ich habe deine Zufage. 

Ludw. Shr lehrtet mich arbeiten. 

Anne. Du Eonnteft EranE werden. 

Ludw. (mit einem Blick gen Himmel, der feine Wünſche aus= 
drückt). Und sterben! 

Anne (chluchzend). Er bricht mir das Herz. 

Well, Geh’, mein Sohn, wir taugen nicht langer zu— 
fammen. 

Ludw. (will fortwanfen). 

Anne (geht ihm nach, und umfchlingt ihn mit beiden Armen). Ach! 
ſo war mir zu Muthe, als mein Ludwig ſtarb! Wer weiß, 
ob ich auch dieſen jemals wieder ſehe! 

Well. Laß ihn, gutes Weib. Er hat ſchwer genug zu 
tragen. 

Ludw. (mit erſtickter Stimme). Water, gewährt mir meine 
letzte Bitte. 

Well. Gern, lieber Sohn. 

Ludw. Laßt mich Paulinen noch einmal ſehen! 
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Well, Wirt du dir felbft das Scheiden erfchweren? 
Ludw. Ah! laßt mich Paulinen nur noch einmal feh'n! 
Well, Gu Annen). Wo ift fie? 
Anne. Sie fist in der Kammer und weint. 
Well. Las fie kommen. 
Anne. (gebt an vie Thür und öffnet fie), Pauline! — 
Paul. (inwensig). Mutter. 
Anne, Ludwig ift da, er will dir ein Lebewohl fagen. 
Paul, (kommt mit rotbgeweinten Augen. Sie reicht Ludwigen 
die Hand, und beide ftehen zitternd und jtumm vor einander. ‚Eine lange 
Pauſe.) 
Well, (bewegt). Umarmt euch, Kinder! 
Ludwig und Pauline umarmen ſich. Pauline wankt ſchluchzend in 
ihre Kammer, und Ludwig ſtürzt hinaus.) 
Anne (ihm nacheilend). Ludwig! er muß doch feine Wäſche 
mitnehmen. 


Sechſte Scene. 
Welling (allein). 

Kurzſichtige Menſchen! So ſtiftet ihr oft Böſes, wenn 
ihr gut zu handeln ſtrebt. Hätte ich den armen Jüngling 
damals ſeinem Schickſale überlaſſen, vielleicht hätte ihn nun 
ſchon längſt eine Kanonenkugel weggerafft. Ihm wäre wohl, 
und uns beſſer. — Doch, dem ſei, wie ihm wolle, das ſoll 
mich nicht abſchrecken, auch künftig nach Ueberzeugung gut zu 
handeln. Für die Folgen mag der haften, der den Ring der 
großen Kette hält. 
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Siebente Scene 
Roſe und Welling. 


Roſe. Vater, Ludwig iſt fort. 

Well. Ich weiß es. 

Roſe. Als er an die Buchenhecke kam, ſah er ſich noch 
einmal um, und ſchluchzte, daß man es bis zur Gartenthüre 
hören konnte. 

Well, Schweig'. 

Roſe. Dann verſchwand er hinter der Hecke. 

Well. Gott ſei mit ihm. 

Roſe. Die Mutter weint. 

Well, Geh’, troite fie. 

Hofe, Sch muß aber felbft mit weinen. 

Well. So geh’ zu deiner Schweiter. 

Roſe. Vater, Ihr feid fonft fo gut; warum darf denn 
Pauline ihn nicht heirathen * 

Well, Weil er fehon verheiratbet ıft. 

Hofe, Er ift fehon verheirathet? Ja dann muß fie ſich 
freilich in ihr Schieffal finden. 

Well. Das wird fie. 

Nofe. Das ift alfo die einzige Urfahe, warum Ludwig 
fort mußte? 

Tell. Die einzige. 

Roſe. Nicht weil er arm ıjt? 

Well, Keinesweges. 

Hofe ſich ſchüchtern ihrem Zwecke nähernd). Trotz feiner Ar- 
muth hättet Ihr ihm Paulinen wohl zum Werbe gegeben? 
Nicht wahr? 

Hell. O ja. 
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Hofe. Und wenn ich einmal — einem Menfchen gut 
wäre — der auch arm — aber noch nicht verheirathet iſt — 

Bell. Und wenn diefer Menfch vedlich und fleifig wäre — 

Hofe (Haftig). Das ıft er. 

Well, Wer? 

Roſe (ſehr verwirrt). Sch meine — Ihr feid doch nicht 
böfe, lieber Vater? 

Well, Worüber? 

Roſe. Sch hätte es Euch gerne früher gefagt — aber ich 
habe es felbft erft vor ein yaar Stunden erfahren — 

Well, Was denn? 

Hofe, Das ih — daß ich den Adjunkt liebe — 

Well. So? und wie erfuhrft du das? 

Roſe. Er fragte mic) darum. 

Well, Und du? Mit deiner gewöhnlichen Offenher— 
zigkeit — 

Roſe. Ich wies ihn an Euch. 

Well. Er hat nicht mit mir geſprochen. 

Roſe. Ach! er war zu furchtſam, Ihr habt ihn ab— 
geſchreckt. 

Well. Ich? 

Roſe. Ihr habt auf die Armuth der Gelehrten ge— 
ſchmäht. 

Well. Daher alſo ſeine Empfindlichkeit? 

Roſe. Aber gewiß, er hat Euch mißverſtanden. Red— 
lichkeit und Fleiß iſt Alles, was mein Vater begehrt. Spracht 
Ihr nicht ſo? 

Well. Die Rede war von Ludwig und ſeines Gleichen. 

Roſe. Darf man denn Gelehrte nicht lieben? 

Well. O ja. 
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Noſe. Und Fann denn nur der Landmann redlich und 
fleißig fein? 

Well, Das nicht, aber der Fleiß des Gelehrten er: 
nährt felten eine Familie. 

Roſe. Wir würden ung behelfen. Wir würden bei einer 
magern Suppe glücklich fein, und wenn wir einmal Braten 

‚effen wollen, fo Eommen wir zu Euch. 

Well. Kind, du bit fechszehn Jahr alt, du kannſt noch 
warten. 

Nofe. Auf den Adjunkt? 

Well. Warum nicht? Wenn er ın einigen Sahren einen 
Dienft erhalt, der feinen Mann nährt, und wenn ihr dann 
beide noch fo denkt, als jegt — 

Hofe, O! das it Feine Frage. 

Well, Yun, dann laßt fich weiter von der Sache reden. 

Hofe. Aber jest? 

Well. Segt verweife ich dich zur Geduld. 

Roſe. Was foll ich ihm denn fagen. 

Well. Du follft ihm gar nichts fagen. 

Noſe. Gar nichts? Er gibt mir ja Klavierftunde. 

Tell, Freilich, du haft Recht; die Klavierftunde muß 
aufhören, oder es muf etwas gefagt werden. Wo ift er? 

Roſe. Er geht mit großen Schritten im Garten auf umd 
nieder. 

Tell. So gehe, und fehicfe ihn ber. 

Hofe (ihm die Wange ſtreichelnd). Vaterchen! 

Well. Nun! was noch? 

RNoſe. Redet freundlich mit ihm. 

Well. Ich glaube gar es glänzt ein Thränchen in deinem 
Auge? 
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Hofe (wehmüthig Licelne). Jh habe ihn fehr Tieb. (Sie 
geht ab.) 


— Scene 
Welling (allein). 

Gutes Mädchen! Den Erſten, der euch ſchön findet, habt 
ihr immer ſehr lieb. — Rehberg iſt ein verſtändiger Mann, 
das iſt alles, was ich von ihm weiß. Ob aber Armuth oder 
Liebe die Mutter ſeiner Wünſche iſt? — Wer beantwortet 
mir dieſe Frage? — Der Eigennutz hat mehr Larven, als das 
römiſche Carneval, und wehe meinem Röschen! wenn des 
Vaters Geldkaſten ihr Reize leiht. Denn ein Mann, der auf 
Speculation heirathet, iſt eben ſo verächtlich, als ein Jude, 
der auf Speculation ein Chriſt wird. 





Meunte Scene, 
Der Adjunft uns Welling. 


Adj. (tritt ſchüchtern herein). Nöschen hat mir gefagt — 

Well. (Halb ſcherzend, Halb im Ernjt). Lieber Herr Adjunkt, 
fie hat Ihnen manches zu früh gelagt. Was meine Tochter 
mir fo eben vertraut hat — ich geftehe, daß ıch es Tieber aus 
Shrem Munde erfahren hätte. 

Adj. Der Schein iſt gegen mich. 

Well, Doch eine gute Botfchaft ift aus jedem Munde 
willfommen. 

Ad. Wie glücklich wäre ih, wenn Sie im Ernſt 
ſprächen. 

Well. Sollte ich mit der Zufriedenheit meines Kindes 
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ſcherzen? — Wenn ich fage, daß ich Eigenfchaften an Ihnen 
Fenne, die mir Hochachtung abzwingen, fo fage ich die 
Wahrheit. 

Adj. Die Hochachtung eined Biedermannes befriedigt 
meinen Ehrgeiz, aber nicht mein Herz. 

Well. (nad einer Paufe). Unfer Verhältniß gibt mir ein 
Recht, offen mit Ihnen zu veden, 

Adj. Ich darf Feine Frage fcheuen. 

Bell. Sie haben Feinde. 

Adj. Das ıft ein Compliment für mid). 

Well. Wie fo? 

Adj. Werniemanden beleidigt, und doch Feinde hat, muß 
Fein alltäglicher Menfch fein. 

Well. Sie haben Recht, aber man hält Sie für 
heterodor. 

Adj. Weil ich Eeinen Keßer verdamme, und dem Sokra— 
tes die Seligkeit nicht abfpreche. 

Well. Das Haus des Amtmanns fteht nicht in dem 
beiten Rufe; Sie befuchen es fleißig. 

Adi. Weil ich dort, wie hier, unterrichte. 

Well. Man fagt, Ste bewürben fih um eine von den 
Töchtern. 

Adi. Ich habe das auch gehört. 

Tell. Und bleiben doch nicht weg ? 

Adj. Weil man dort aufjenes Geſchwätz nicht achtet, und 
ich felbft diefe Einnahme nicht entbehren Fann. 

Well, Warum niht? — Verzeihen Site mir die dreifte 
Trage. Sie find ein einzelner Dann, und ich weiß, daß valet 
Pfarrer Ihnen jede Ausgabe erfpart. 

Adj. Sch habe eine arme Mutter — (Baufe.) 
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Well, Man behauptet aber, daß Sie fpielen, und hoch 
Spielen, 

Adj. Diefer Behauptung habe ich blos ein trockenes 
Nein entgegen zu feßen. 

Tell, Sie ſpielen nicht? 

Adj. Ich habe einigemal im Amte für die Wirthin vom 
Haufe die Karte genommen. Ich felbit fpiele nie. 

Well, Sie befaßen, wie man mich verfichert, eine ar- 
tige Bücherfammlung? 

Adj. O ja. 

Well. Sie haben ſie verkauft? 

Adj. (mit einem Seufzer). Sa! 

Well. Man will, das dafür gelöfte Geld fei auf des 
Amtmanns Kartentifch gewandert? 

Adj. Ah! Das ift eine fhändlihe Verleumdung! 

Well, Sch errathe — Ihre arme Mutter — 

Adj. (verlegen). Mein. (Nach einer Paufe.) Wohlen, auch 
diefer Umſtand fol Ihnen nicht räthfelhaft bleiben. Aber ich 
bitte Sie zu glauben, daß nur ein folches Verhältnif mir den 
Mund darüber öffnen Fonnte. — Ich bin von geringer Her— 
Eunft. Mein Vater hatte die Fromme Grille, mid) zum Pre— 
diger zu beftimmen, ohne etwas auf meine Erziehung wen- 
den zu Fönnen. Ich habe als Knabe vor den Thüren gefun- 
gen. Einige Talente erwecften mir Gönner; ein mwohlhaben- 
der Mann wurde mein Wohlthäter; er ließ mich auf feine 
Koften im Pädagogio zu Halle erziehen. Was ich bin, ver- 
danke ich ihm. Auch jene Bücherfammlung war größtentheils 
fein Geſchenk. — Bor einem Jahre ungefähr wurde diefer 
wacdere Mann von den Franzoſen geplündert. Als Greis 
mußte er fein Vaterland mit dem Rücken anfehen, und 

VIII. 14 
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den Bettelftab ergreifen. — Da verfaufte ih meine 
Bücher. — 

Well. Und fchieften ihm das Geld? | 

Adj. Es war alles, was ich für ihn thun Fonnte. 

Well, Sch weiß genug; und da Ihnen an meiner Hodh- 
achtung nicht genügt — (er reicht ihm die Hand) jeßt liebe ich 
Sie auch von ganzem Herzen. 

Adj. (mit Wirme und Schüchternheit). Wollen Ste mein 
Vater fein! 

Well. Guter Nehberg! Sie bedenken nicht, welde 
Schwere Pflichten bereits auf Shnen ruhen. Eine arme Mut- 
ter — ein ärmerer MWohlthäter — und nun noch ein Weib 
— Kinder — oder rechneten Sie auf das Vermögen 
meiner Tochter ? 

Adj. Nein. 

Well. Oder hofften Ste auf den Tod unfers alten 
Pfarrers? 

Adj. Auch nicht. — Ich hatte Ausfichten. — Freilich 
find, feit einer Stunde, mir frohe Hoffnungen gefcheitert, 
und hätte ich diefe Unglücksbotſchaft früher erhalten, ich würde 
gefchwiegen haben. 

Well, Erklären Sie fi). 

Adj. Es war mir gelungen, am benachbarten Hofe einige 
Maͤnner von Anſehen für mich zu intereſſiren — 

Well. (ſtutzend). Am benachbarten Hofe? 

Adj. Eine Brofchüre, in der wenigftens patriotifcher Ei: 
fer lebte, hatte die Aufmerkfamkeit des Minifterd erregt — 

Well, (verwirrt und zerfireun). Des Minifters? O ich 
kenne ıhn! 

Adi. Er ift ein Mann von großem Anfehen — 
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Well. Allerdings. 

Adj. Er befist weitläufige Güter — 

Well, Sa, ja, fhöne Güter — confiscırte Güter — 

Adj. Inter andern das Patronatsreht von Birken— 
dorf — 

hell, (bei Seite). Birkendorf! O Gott! 

Adi. Wo eben jegt ein Pfarrdienit zu vergeben war, 
den man mir als einen der ruhigiten und einträglichiten ſchil— 
derte. 

Well. (mit unterdrückter Bewegung). DO! Es iſt ein liebes 
Dertchen, diefes Birkendorf! Sch bin auch einmal da gewe- 
fen. — Nun? — Man verfprach Ihnen — 

Adi. Sch war des Erfolges beinahe gewiß. 

Well, Und wurden dennoch getäufcht ? Irgend ein Vet— 
ter, von irgend einem Kammerdiener empfohlen, Fam Ih— 
nen zuvor ? 

AUdz. Sch wein esnicht. Ein Brief, denichvor einer Stunde 
von meinem Korrefpondenten erhielt, meldet mir in weni— 
gen Zeilen: es haben fich unvermuthet Dinge zugetragen, die 
mir vor der Hand jede Hoffnung rauben. 

Well, Wie ih Ihnen ſage, es iſt irgend ein Tellerlecfer 
zu verforgen gewefen. Schade, Herr Adjunft, Schade, 
daß ıh Sie nicht zum Pfarrer von Birkendorf machen 
Fann; aber wahrhaftig! Sch Fann es nicht. 

Adj. (etwas beſremdet). Das weiß ich. 

Well. Indeſſen — wenn Sie nur Muth haben auszu- 
harren — Röschen hebe ih Ihnen auf. 

Adi. (entzückt) Dank, mein lieber Vater! nun fei ber 
Meg immerhin rauh, wenn er nur zu diefem Ziele 
führt, 


— 
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Well, Freilich hatte ich Ste gern in Birkendorf befucht 
— o fehr gerne ! 


Behnte Scene 


Anne. Die Vorigen. 


Anne. Lieber Mann, der Oberförfter Eommt, und bringt 
uns noch einen fremden Saft mit. 

Well, Wen? 

Anne, Er mag wohl auch ein Säger fein. Fritz fagt, fie 
hätten ihn im Walde gefunden. 

Well. Sch liebe die Fremden nicht. 

Anne. Ein armer Unglüclicher — 

Well. Dann fer er willfommen. Sch verdiente mein 
Glück nicht, wenn ich heute einen Unglücklichen von meiner 
Thüre wiefe. 

Anne. Nur der arıne Ludwig — 

Well, Wir haben in ihm einen Sohn verloren — 
doch hier fteht ein Mann, der uns feine Stelle erfe: 
Ben will. 

Anne (verlegen höflich). Wirklich ? 

Well. Nicht diefe Fefttagsmiene, gutes Weib. Sch habe 
ihn geprüft, und bin Bürge für ıhn. 

Anne, Biſt du? 

Well, Der Herr Nachbar zur Rechten, und die Frau 
Nachbarin zur Linken haben gelogen. Alle die Tagediebe, die 
aus Langerweile jedem ehrlichen Kerl in die Augen fchauen, 
ob fie nicht einen Splitter gewahr werden, haben diefen 
wacfern jungen Mann nur verleumbdet. 

Anne, Das freut mic. 
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Well. Pfui, liebe Anne, du ſagſt das nicht recht von 
Herzen. 

Anne (Herzlich). Wahrlih! Es freut mich. 

Well, Er ift ein guter Sohn, und ein dankbarer 
Menſch. 

Adj. (eſcheiden). Lieber Herr Welling. 

Well. Du weißt, Anne, daß ich nur diejenigen fo nenne, 
die es länger bleiben, als die Wohlthat dauert, und deren 
Dankbarkeit nicht einem Paftellgemälde gleicht, das mit je- 
dem Jahre don feinem Farbenſtaube verliert. Solche Men 
fchen find felten, under ıft der feltenen Einer. 

Anne. Ih ſchäme mich, ihm Unrecht gethan zu haben. 

Well. Iſt das dein Ernft, fo ‚umarme ihn als deinen 
künftigen -Schwiegerfohn. 

Anne. Von ganzem Herzen! (Sie tkut es.) 

Well. Wohlverftanden, wenn er einen Dienft findet, der 
die Mahrungsforgen aus der neuen Wirthfchaft verbannt, 
eher nicht. Präge das dem Mädchen wohl ein. Predige ihr 
Geduld, | 
Anne. Uber lieber Mann, warum ihr Glück verzögern? 
bei unferm Leberfluffe — 

Well, Du Eennft meine Grundfage. Ein gutes Weib ıft 
ein fo herrliches Kleinod, daß ich mich gar nicht mundere, 
wenn es Völker gibt, die fich ihre Tochter von dem Bräuti— 
gam bezahlen laffen. Ein wackeres Mädchen muß feine andere 
Ausfteuer haben, als Schönheit und Tugend. So dachte dein 
Vater — fo denke auch ich. 

Adj. Und wehe dem Sünglinge, dem eine foldhe Aus- 
fteuer dürftig ſchiene! 
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Eilfte Stene - 


Der Oberförſter. Graf Lohrjtein. Fritz. Die 
Vorigen. 


Fritz. Vater, Nettchen iſt daheim geblieben. 

Oberf. Mit Gunſt, lieber Nachbar, ich bringe Euch 
da einen Fremden. 

Well. (ſieht den Ankömmling ſtarr an). 

Graf, Auf das Wort dieſes wackern Mannes, babe ich 
ed gewagt, mich in Euer Haus zu drängen. 

Well. (ſieht ihn ſtarr am, ohne zu antworten). 

Anne. Sind Sie uns herzlich willkommen. 

Graf. Wenn das Unglück Anſpruch auf — Mitleid 
machen darf — 

Oberf. (heimlich zu dem umbeweglichen Welling). So redet 
doch ein freundliches Wort mit ihm. Er iſt ein armer Teufel, 
dem das Schickſal vermuthlich ſehr hart mitſpielte. Ich fand 
ihn im Walde. Er war eben im Begriffe — (er macht eine 
Pantomime, als ob er ſich die Piſtole vor die Stirn drückte.) Ver⸗ 
ſtanden? 

Well. (zu ſich kommend). Ich — mein Herr — ich freue 
mich — betrachten Sie mein Haus als dad Ihrige — und 
wenn Sie eine Freiftatt fuchten, fo haben Sie fie ge- 
funden. 

Graf. Ich danke Euch. Das ift das erfte eröftliche Wort 
nach fechs fürchterlichen Tagen. 

Well. (immer fehr angegriffen). Möchten Sie Ihre Leiden 
nur nah Tagen zahlen. 

Graf. Dann dürfte ich hoffen, daß der Tod mir nahe 
ware. — Bin ich hier auf der Grenze? 
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Well. Sa. 

Graf. Alfo in Sicherheit? 

Well, Vollkommen. 

Graf. Und wenn meine Verfolger auch bis hieher drin: 
gen follten ? — 

Well, Hier wohnt Fein Werräther. 

Graf. Euren Handfchlag, ehrlicher Alter. 

Well, (reicht ihm die Hand). 

Graf. Zwar Eönnte das Zittern Eurer Hand mich miß— 
" trauifch machen — 

Oberf. Ohne Sorgen, Herr! was diefer Mann mit 
einem Handfchlag verfuricht, das ıft fo gut, als wäre es mıt 
zehn Wappen befiegelt. 

Well. (mit unterbrocener Stimme). Mein Weib — und 
meine Kinder — werden Sorge tragen — daß es Ihnen 
an nichts fehle — ich felbft — verzeihen Sie — ih muß mid) 
auf einige Augenblicke entfernen. 

Anne (erſchrocken) Was ift dir, lieber Mann? 

Oberf. Nachbar, Ihr werdet blaß? 

Well. Mir ift nicht ganz wohl. (Fris und Anne ftürgen 
herzu.) 

Fritz. Vater. 

Anne. Um Gottes willen! 

Bell, Laßt mich — es wird vorüber geh'n — ich will 
einen YAugenblic in meine Kammer — bleibt — bleibt — ic) 
will alleine fein. (Gr wanfet einige Schritte, dann hält er fih an 
einem Stuhl, der ihm nahe ſteht) Hm! — Es geht doch nicht — 
Fritz — hilf mir fort. 

Fritz (fpringt herbei und Ieitet ihn). 

Anne, Ach mein Gott! Was ift das? 
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Oberf. Ein bedenklicher Zufall. (Zum Arjunkt,) Etwas 
Schlagahnliches. 

Well. (als er an die Thüre fommt, kann er fich nicht mehr auf 
den Füßen halten, er finft feinem Sohn in vie Arme). _ 

Anne (kreiſchend). Er ftirbe! Er ftirbe! 

Oberf. uns Adj. (ftürzen herzu). 

Adj. Da ſei Sott fur! 

Oberf. Bringt ihn auf's Bett. Gefchwind auf's Bett! 
(Sie ſchleppen ihn hinein.) 

Graf (allein). Won meinem ganzen Gefolge ift mir nichts 
als das Unglück übrig geblieben! Muß ich denn Elend und 
Sammer felbft in diefe friedliche Hütte bringen! — 

Anne (ftürzt aus der Thür). Pauline! Nofe! euer Water 
— (fie eilt zurüd.) 

Paul. (son draußen). Was gibts? was ıft hier? 

Friß (ihr entgegen kommend). Der Water iſt krank — ein 
Barbier fol Eommen — ihm die Ader ſchlagen — (er rennt 
hinaus.) 

Paul. (ohne fih um den Fremden zu befümmern). Ach mein 
Gott! fo plötzlich! (Sie geht hinein.) 

Hofe (von draußen, eiltängjtlich fchreiend über die Bühne). Mein 
Vater! Mein Water! (Sie ftürzt hinein.) 

Fritz (zurückkommend, ringt die Hände, indem er über die Bühne 
geht). Gott hilf uns! Gott fteh’ uns bei! (Er eilt zum 
Bater.) 

Graf (allein). Ach! wenn ich fo fterben Eonnte! — wenn 
ich auch Kinder hatte, die mich fo liebten! 

Anne (mit Raulinen). Da — da haft du die Schlüffel 
— in dem Eleinen Schranfe rechter Sand — das braune 
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Arzneiglas — oder linker Hand — oder doch rechter Hand 
— ad! was weiß ich! (Sie geht wieder hinein.) 

Paul, (eilt Hinaus). 

Graf (allein, bewegt). Wünfche dir Glück Lohrftein! Du 
haſt doch noch Gefühl für fremde Leiden. 

Paul. (eilt mit dem Arzneiglas ſchluchzend vorüber.) Guter 
Gott! fegne diefe Tropfen! (Ab.) 

Graf (allein). Was war meine Hoheit! mein glänzendes 
Glück! — Was war mein Leben gegen den Tod diefes 
Mannes! 

Oberf. (ſchiebt die Mutter ſammt den Töchtern mit janfter Ge- 
walt zur Thür hinaus), Hinaus! hinaus, Weiber! nur Sammer, 
nur Wehklagen macht Uebel ärger. Sch bitte euch, bleibt 
bier. Es foll nichts verfäumt werden. (Er geht wieder hinein.) 

Anne (ganz aufer fih). Gott! ich habe fünfundzwanzig Sahre 
mit ihm gelebt! foll ich ihn denn ın feiner Todesftunde verlaf- 
fen! (Sie will hinein, die Töchter halten fie zurüd.) 

Paul, Mutter! Er wird nicht fterben! 

Hofe. Ach nein! nein! Er wird nicht fterben! 

Anne, Laßt mich! Laßt mich meine Pflicht erfüllen! 
meine legte Pflicht. Fort, Pauline! als ich dich gebar, war 
ich dem Tode nahe, da ift dein Water nicht von mir gewichen 
— umd ich follte ihn unter Fremden laffen? 

Adi. (fieht aus ver Thür). Ruhig, er erholt fich. 

Roſe. Hört Ihr, Mutter? Er erholt fich. 

Paul. (an ihrem Half). Mutter! Mutter! freut Euch! 
Gott fchenkt uns den Vater wieder! 

Anne, Iſt es auch wahr ? — ach ja! es muß wahr fein! 
eine folche Ehe wird Gott nicht trennen! — kommt, Kinder! 
fniet nieder! betet mit mir für euern Water! (Sie fällt auf 
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die Knie. Pauline und Nofe knien ihr zur Seite. Alle heben ihre 
Hände gegen Himmel.) 

Anne, Für den redlichen, fleifigen Hausvater, der da 
wachte, wenn wir fchliefen, und forgte, wenn wir fröhlich 
waren! der mit den Hungrigen fein Brot heilt, und jedem 
Ungfücklichen fein Herz öffnet! Ach! es find die erften Thrä— 
nen, die er mir auspreßt! die Erften, die feine liebe Hand 
nicht trocknet! 

Friß (kommt). Glück auf, N der Vater kommt 
wieder zu fich. 

Anne (ftreft die Arme nach ihm aus, er hilft ihr auf). Sig! 
Fritz! ich glaubte, du hätteft meinen beiten Segen dahin — 
ich irrte mich — Gott fegne dich taufendfach für diefe Bot— 
ſchaft! 

Die Schweſtern (an ihm hängend). 

Paul. Gewiß, Bruder? 

Nofe. Sit alle Gefahr vorüber? 

Fritz. Sch denke, ja. Er fteht fchon wieder. Nur ein 
wenig matt. Er hat ein Glas Wein getrunken. 

Anne. Darf ich denn nun zu ihm? (ittend) ja, ja! nun 
darf ich wieder zu ihm? 

Fritz. Gute Mutter! es bat Euch fehr angegriffen. 
Kommt, ich will Euch führen. 

Anne, Sch hab’ ihn wieder! — Gott! vergib mir! noch 
kann ıch dir nicht danken! (Sie wankt, von Fritz unterftüßt, lang— 
fam der Kammer zu. Die Thüre öffnet fich.) 

Fritz. Seht, da iſt er ſchon. 

Well. (erſcheint an der Thür, blaß und ſchwach, vom Adjunkt 
und dem Oberförfter gehalten). 

Anne (ftürzt in feine Arme). Mein Mann! 
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Die drei Kinder (umringen ibn Friend). 
Der Graf (fteht in ver Ecke, und wirft einen wehmütbigen bit- 
tern Blick auf die Öruppe). 


(Der Vorhang füllt.) 





Vierter Act. 


Erſte Scene. 


Welling (fist in ver Mitte ver Bühne von Frau und Kinder um- 
geben). Der Oberfürfter uns der Wdjunft (stehen ihm zur Seite). 
Der Graf (mehr im Vordergrunde der Bühne). 


Well, Gute Anne, fei ruhig, es ift vorüber. 

Anne. Willſt du dich nicht ausfleiden? 

Panl. Soll ih Euch den warmen Schlafrock bringen? 

Hofe, Sch hole Eure Pantoffeln. 

Well. Wollt Shr mich denn mit Gewalt Eranf machen? 
ich fage Euch, ich bin gefund. 

Anne, Aber eine Herzftärkung ware dir-dienlich. 

Fritz. Vater, von meiner Kraufemünze, wie? 

Anne, Mein Kräauterwein würde ihn erauicden. 

Hofe. Sch habe noch überzucerten Kalmus — 

Paul. Oder Pfeffermünze? 

Well. Gebt mir noch ein Glas Rheinwein, mehr darf 
ich nicht. | 

Mutter uns beide Tochter (fliegen nach der Thüre) 

Well. Nun, nun, Alle Eonnt Ihr doch nicht laufen. 
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Paul. Sch bin die Erfte gewefen. 

Roſe. Nein ich. 

Paul. Nein ich. 

Anne, Undich bin Eure Mutter. Wo find die Schlüffel? 

Well. Du weißt Anne, ich laffe dich die Kellertreppe 
nicht mehr fteigen. 

Paul, Da feht Shr, Mutter. Nicht wahr, Water, ich 
ſoll geh’n? 

Nofe, Nein, es ift meine Woche. 

Panl. Ei, der Keller geht dich nichts an, du biſt in der 
Küche. 

Roſe (Halb weinerlich). Aber ıch liebe meinen Water eben 
fo fehr als du. 

Well. Kinder! Kinder! auf diefe Art befomme ich gar 
nichts. Ich liebe Euch beide, Geht beide. (Die Mädchen laufen 
fort.) 

Oberf. Nachbar, ich denke, was da fo um Euch herum 
vorgeht, das muß Euch mehr erquicken ald Wein. Ver: 
ftanden? 

Well, Sa wahrlich! wenn es eine Arznei gibt, die lan— 
ges Leben verleiht, fo ift es die Liebe! 

Oberf. Unter einer ſolchen Familie follte man faft wün- 
fhen, manchmal vom Schlage getroffen zu werden. 

Paul, und Roſe (Fommen zurück. Die Eine trägt die Flaſche, 
die Andere einen filbernen Becher). 

Paul. Numero 4. 

Roſe. Mit dem fchwarzen Siegel. 

Paul. Hochheim fteht darauf. 

Hofe. 1766. 

Beide, Wohl bekomme es Euch! 


221 

Dell. Ctrinkt und ſpricht zu Roſen). Schenke voll. (Sie 
thut es). 

Well. Gum Grafen). Mein Herr, es thut mir leid, daß 
Sie ber eig’nem Unglück noch Zeuge fremdes Sammers fein 
müffen. (Er trinkt ihm ven Becher zu.) Sch heiße Sie, nach alter 
deutfcher Sitte, herzlich willfommen. 

Paul. (bringt dem Grafen ven Becher mit einer Verneigung). 

Graf (Ieert ihn aus). Auf das Wohl des wackeren Haus- 
vaters! — feid Ihr wirklich den Sitten unferer Väter treu 
geblieben, fo bin ich jegt fiher in Eurem Haufe, denn Ihr 
habt mit mir aus Einem Becher getrunfen. 

Well, Hier lauert Fein Verräther. 

Oberf. Das Spioniren trägt hier nichts ein. 

Fritz. Als eine Tracht Schläge. 

Adj. Und Verachtung. 

Anne. Wenn Er müde ift, lieber Herr, fo will ih Ihm 
eine ruhige Kammer anmeifen. 

Paul. Da fol Er fchlafen auf Leinwand, die wir felbit 
gewebt haben. 

Roſe. Und Federn von unfern eig'nen Gänfen. 

Graf. Gott fei Dan! ich bin wieder unter Menfchen! 
Alles was ich fehe und höre flößt mir Zutrauen ein. Ich 
wünfchte wohl, guter Alter, ein paar Worte allein mit Euch 
zu fprechen. 

Well. Herzlich gern. So geht, liebe Freunde, geht Kin- 
der, hinab auf den Hof, und überfeht die Anjtalten zu un— 
ferm Iandlichen Feſte. 

Oberf. Ich habe die Birken dazu geliefert. 

Paul, Und ich die Bänder. (Beise ab.) 
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Roſe. Der Herr Adjunkt foll uns indeffen einen Rund— 
gefang lehren. 

Adi. Ein frohes Lied mit Mund und Herzen gefungen. 
(Beide ab.) 

Fritz. Sch kann nicht fingen, aber ich Erage dazu auf 
der Geige. (Ab.) 

Anne, Ah! fait wäre unfere Freude häßlich geftort wor- 
den. Du Eommft doch bald nach, Lieber Mann ? 

Well. Bald, bald. (Anne ab.) 





Bweite Scene 
Welling un der Graf. 


Graf. Waderer Mann, ih bin Euch die Entdecfung 
meines Standes und meiner Lage fhuldig, damıt Ihr wißt, 
daß Ihr Eeinen Verbrecher beherbergt. 

Bell, Eines Verbrechens halte ih den Grafen 
Yohrftein unfähig. 

Graf (erichrofen). Wie, Ihr Eennt mich? 

Well. (gefast). Sa, Herr Graf. Meine Gefhäfte führten 
mich zumweilen in die Nefidenz Ihres Fürften. Dort habe ich 
Sie gefehen. 

Graf. So wird Euch audy nicht unbekannt fein, auf 
welchem Gipfel der Ehre und Macht ich bis vor wenig Ta- 
gen ftand? 

Well, Sie waren der allvermögende Minifter Ihres 
Fürſten. 

Graf. Im Grunde ein Poſten, der wenig mit meiner 
Neigung übereinſtimmte. Ach! es gab eine Zeit, wo Ruhe 
und Häuslichkeit, in den Armen meiner erſten Gattin, 
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mir nichts zu wünfchen übrig ließen. — Sie jtarb — ich floh 
mein einfames Landgut, flürzte mich in den Strudel der Re— 
fidenz, fuchte Zerftreuung — ſuchte zum zweiten Mal ein lie 
bendes Herz, und fand — ein gleisnerifches, ehrgeiziges 
Weib, das den jtillen Landmann zum Höfling umfhuf, und 
ihn zum Werkzeug feiner Herrſchſucht mißbrauchte. 

Well. Auch die Frau Gräfin Eenne ich. 

Graf. Sie hat durch immer neue, immer verwiceltere 
Situationen, von Natur und Liebe mich entfernt gehalten; 
jie hat durch unerfchöpfliche Sintriguen, eine Reihe von Jah— 
ren hindurch, das ſchwankende Rohr der Hofgunit feitan un— 
fer Haus gebunden, bis der alte Zürft dem Tode nahe — 

Well. (in unwillfürlicher Bewegung). Er ſtarb? 

Graf. Schon mehrere Monate vor feinem Tode brütete 
mein Weib, in Gefellihaft einer lajterhaften Schwieger— 
tochter, über neuen Plänen. Sie wußte, daß der Erbprinz 
mich hafte, daß der Tod feines Waters das Signal meiner 
Entlaffung fein würde. Sie wußte aber auch, in welcher 
Verbindung der Ihronerbe mit meiner Schwiegertochter 
ftand. An diefe ſchmiegte fie fih nun, da ſie allein zu ftehen 
nicht mehr vermochte. Zwei Zurien unterdrücften ihren ver— 
jährten Haß, und die Schlangen aus ihrem Haar umman- 
den ſich ſchweſterlich! (von Schmerz überwältigt.) O! 

Well. Es war ein Lobſpruch für Sie, Herr Graf, daß 
man Sie nicht zu diefem Bunde einlud. 

Graf. Doch; man verfwhte es. Man hatte mich ja 
fhon zu fo manchen Dingen überredet, mein Herz ſchon fo oft 
gebieterifh zum Schweigen gebracht, daß man auch diesmal 
leichtes Spiel zu haben wähnte. Aber, ob ich gleich fiebenund- 
zwanzig Jahrelang nur Hofluft eingefogen, fo war es mir doch 
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unmöglich, vor einem Weibe zu Eriechen, das meinen Sohn 
in’s Elend ftürzte, und meinen Namen mit Schande brand- 
marfte. Sch hatte nicht einmal Ealtes Blut genug, um einige 
bittere Aeußerungen zu unterdrücken, die das Lafterleben mei- 
ner Schwiegertochter mir entriß. Sie dürftete nach Rache. 
Mein Weib trat vorfichtig auf die Seite des Stärkern. Der 
Fürſt ſtarb — 

Well. (mit einem unwillkürlichen Seufzer). Er war ein füter 
Mann, den Hof-Kabalen nicht gewachfen. 

Graf (erſtaunt). Ihr urtheilt fehr richtig. Woher kennt 
She = 

Well. (einlenfend). Das Urtheil Fam nicht aus meinem 
Kopfe. Fahren Sie fort, Herr Graf. 

Graf. Auf meine Entlaffung war ich vorbereitet! aber 
nicht darauf, von jeder Schwachheit Nechenfchaft zu geben, 
die mir in meiner Amtsverwaltung von fiebenundzwanzig 
Sahren zu Schulden Fommen mochte; von jedem Unrecht 
vielleicht, zu dem die ungeftüme ZudringlichFeit meines Wei: 
bes und ihres Anhanges mic) dann und wann verleitet hatte; 
nicht darauf war ich vorbereitet, daß meine eigene Gattin die 
Beweife gegen mich aus meinem Kabinet entwenden, und 
meinen Feinden in die Hände liefern werde. — Ihr Lohn 
war, die Erlaubniß, noch langer am Hofe ald ein Geſpenſt 
ihrer ehemaligen Größe herumzuwandeln. Mir ward ein 
ewiges Gefängniß befchieden. 

Well. Dem Sie ſich durch eine raſche Flucht entzogen? 

Graf. Von Allen verlaſſen, die mir ihr Glück verdankten, 
warnte mich ein alter Mann, für den ich nichts gethan, den 
ich als unbedeutend überfehen Hatte. Gott Taffe es ihm wohl 
gehen, dem braven Zahn! 
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Well, (ſtutzt) Zahn ? 

Graf. Auf die Gefahr, fein Farges Brot zu verlieren, 
drang er um Mitternacht bis in mein Schlafzimmer. Herr 
Graf, fagte er, ih bin Ihnen nichts ſchuldig, ich Tiebe Sie 
nicht; aber man behandelt Sie unwürdig. Fliehen Sie! mo 
nicht, fo find Sie mit Tagesanbruch ein Gefangener auf der 
Seftung. 

Well, (bei Eeite), Ha! daran erkenne ih den braven 
Zahn! 

Graf. Ich floh. Man verfolgte mich, mit einem Eifer, 
einer Wuth, deren nur weiblicher Haß fähig ift. Zweimal 
war ich bereits von Huſaren umringt. Einem halben Wun⸗ 
der verdanke ich meine Rettung; und wer weiß, ob nicht 
ſelbſt hier — 

Well. Sein Sie ruhig, Herr Graf. Hier ſoll keine Ge— 
walt Sie antaſten. Sie ſind auf der Grenze eines gerechten 
Fürſten, und in dem Hauſe eines Mannes, der Gaſtfreiheit 
ehrt. 

Graf. Ihr verſprecht mir Sicherheit? 

Well. Mit Hand und Mund. 

Graf. Und wollt Ihr mir verſtatten, ſo lange bei Euch 
zu verweilen, bis ein vertrauter Freund, von meiner Lage un- 
terrichtet, mich in den Stand ſetzen wird, weiter zu reiſen? 

Well. So lange Sie wollen. 

Graf. Denn ih muß Euch befennen, daß meine plög- 
lihe Flucht mir nur wenig zu retten vergönnte, und auch 
dies Wenige haben Leute mir geftohlen, auf deren Treue ich 
baute. 

Well, Gebieten Sie über meinen Beutel. 


Graf. Mann, Shr treibt Eure Großmuth zu weit. 
VIII. 15 
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Well. Mit nichten, Herr Graf, ich bezahle nur eine alte 
Schuld. 

Graf. Mir? 

Well, Sch war einft auch arm und flüchtig, und daher 
betrachte ich jeden Unglücklichen ald meinen Gläubiger, den 
Gott mir fendet, um mic) zu mahnen. 


Dritte Scene, 


Anne, Pauline, Noje, der Oberförfter und der Ad— 
junkt (kommen einer nach dem andern). Die Vorigen. 


Anne. Lieber Mann, vergib, daß ich dich ſtöre. Die 
Knechte fagen, es fei nicht richtig im Buſche. 

Well, Du weißt, ich halte nichts von Spukgefchichten. 

Anne, Leber diefen Punkt haft du auch längft das ganze 
Haus befehrt. Nein, es find fremde Soldaten. 

Well. Soldaten? 

Graf (erichroden). Fremde Soldaten? 

Anne. Sie lauern und fpähen herum, und haben nichts 
Gutes im Sinne. 
Weoell. Wer Eann das wiffen? Wir leben ja im Frieden. 
Vielleicht fuchen fie Erdbeeren. 

Paul. (kommt). Vater, im Dorfe find fremde Hufaren. 

Graf. O Gott! 

Bell, Nun, was geht das ung an? 

Paul, Sie ziehen von Haus zu Haus, und brechen wie 
Räuber jede verfchloffene Kammer auf. 

Tell. So muß man fie binden wie Räuber. 

Paul. Sie fuhen Semand. 

Well. Ei, fie haben hier nichts zu fuchen.. 
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Noſe (kommt). Water, es find Hufaren vor der Pforte, 

Well, Laß die Pforte zufchließen. 

Hofe, Sie haben die Knechte ausgefragt, ob nicht ein 
Fremder in unferm Haufe fei ? 

Bell, Und was hat man ihnen geantwortet? 

Hofe, Da ihnen nichts verboten worden, fo haben fie die 
Wahrheit gefagt. 

Well. Die Wahrheit wird auch nie in meinem Haufe 
verboten. 

Graf. Sch bin verloren. 

Well, Ruhig, ruhig, ich bürge für Alles. 

Adj. (Eommt). Der ganze Hof ift voll Aufaren. 

Well, Liebe Anne, die Leute haben ſich umfont bemüht, 
laß ihnen wenigftens einen Trunk Bier reichen. 

Adj. Sie dringen mit Ungeſtüm auf die Auslieferung 
eines Zlüchtlings. 

Well, Sie werden höflicher werden, wenn fie Ernit 
fehen. 

Adj. Sie drohen. 

Well. Wie viele find ihrer? 

Adi. Wohl zwanzig. 

Well. Dann find ihre Drohungen Tächerlich. 

Graf. D! Tiefert mich lieber in ihre Hande! fol ich 
auch noch Euch, braver Mann, und Eure Familie in’s Un- 
glück ftürzen! 

Well, Herr Graf, ih habe Ihnen Sicherheit mit Hand 
und Mund verbürgt, und dabei bleibt es. 

Oberf. (kommt). Der Teufel hat ein ganzes Heer von 
Bengeln losgelaſſen, die haufen, als ob fie in Feindes Land 
wären. 

15 * 
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Bell, Pauline, geh’ durch die Hinterthüre, ſchicke in's 
Dorf, Taf ein Dugend junge Kerls aufbieten. (Pauline ab.) 

Graf. Wie? Ihr wollt Euch widerfegen? 

Well. Geduld, ed wird fo weit nicht kommen. 

Oberf. Weißt du was, Röschen, fende gefehwind einen 
Knecht nach meinem Haufe; alle meine Sägerburfche follen 
auffigen, folen ihre Büchfen und Waidmeffer mitnehmen. 
Hörft du? (Rofe ab.) 

Graf. Ah, Herr Oberförfter! geben Ste mir den Sreund 
zurück, den Sie mir im Walde entriffen. 

Oberf. Sei der Herr ruhig. Es foll Ihm Fein Haar ges 
krümmt werden. 


— — — — 


Vierte Scene. 
Fritz. Lieutenant v. Brav. Die Vorigen. 


Fritz (noch halb draußen). Zurück! 

Brav (eindringend). Burſche! 

Fritz. Herr! man geht hier nicht ſo geradezu wie in eine 
Schenke. 

Well. Laß ihn, mein Sohn. 

Brav (tritt herein, und erblickt den Grafen). Aha! finde ich 
den Vogel? mein Herr Graf, Sie folgen mir ohne Wi⸗ 
derrede. 

Graf. Herr Lieutenant, die Perſon, in deren Hand Sie 
ein Werkzeug ſind — 

Brav. Herr! ich bin kein Werkzeug. Ich diene meinem 
Fürſten. Machen Sie keine Umſtände, der Wagen wartet. 

Oberf. (mit unterdrückter Hige). Aber der Herr muß wiffen, 
daß man hier zu Lande nicht fo in die Häuſer bricht, wie ein 
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Habicht in ein Lerchenneft, verftanden? — der Herr muß 
wiffen, daß Er Leute vor fich hat, die auch quid juris ver= 
ftehen. 

Fri (der fich von der andern Seite an ihn drängt). Und daß 
der Wagen noch lange warten Fann. 

Anne (zupft ihn). Fritz! 

Brav. Wer feid Shr, was foll das heißen? 

Oberf. Wir find Leute, die hieher gehören, verftanden? 

Fritz. Und es foll heißen: mache der Herr nur wieder 
linksum, und reite wieder nach Haufe. 

Anne (zupft ihn). Fritz! Fritz! 

Brav. Was? Ihr unterfteht Euch durch Grobheiten — 

Well. Stille! file! — verzeihen Sie, Herr Lieutenant; 
mein Freund und mein Sohn find durch die unrechtmäßige 
Art, mit welcher Ste hier eingedrungen, ein wenig ın Feuer 
gerathen. 

Brav. Unrechtmäßig, könnt Ihr das beurtheilen? 

Well, Warum nicht? ich bin Hausvater und muß meine 
Rechte Eennen. 

Brav, Sch will ja nichts von Euch. 

Well. Aber Sie wollen einen Mann aus meinem Haufe 
entführen, der bei mir das Gaftrecht genießt; Sie wollen 
Gewalt gebrauchen. 

Brav. Ich hoffe, Shr werdet vernünftig fein, und es fo 
weit nicht Eommen laffen. 

Bell. Sch bitte, mir Ihre Ordre zu zeigen. 

Brav. Meine Drödre? ich weiß zwar nicht, ob ih Euch 
Rechenfchaft fchuldig bin; indeffen eg mag darum fein. Hier it 
meine Ordre. 
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Well» (entfaltet fi). Ste fherzen wohl nur, Herr Lieute- 
nant? diefe Ordre ift ja nicht von meinem Fürften. 

Brav, Aber zum Henker! fie ift von dem meinigen. 

Well. Dem ich Eeinen Gehorfam fehuldig bin. 

Brav, Aber ih! und mein Seel, ich habe ſchon zu lange 
gezaudert. 

Well. Auch fteht in diefer Ordre mit Feiner Silbe, daß 
Sie die Grenzen Ihrer Nachbarn beunrubigen follen. 

Brav. Genug, ich weiß, was ich darf. 

Well, Hat Shr Fürſt das befohlen? 

Brav. Darauf brauche ich nicht zu antworten. 

Well, Und wird der meinige dazu fehweigen ? 

Brav, Das geht mich nichts an. Kurz und gut, der 
Herr Graf belieben mir zu folgen. 

Well, Kurz und gut, Herr Lieutenant, daraus wird 
nichts. 

Brav (ſtutzt). Nichts? 

Well, (mit Heftigkeit). Mein. 

Brav. Sch warne Euch, mein Freund, e8 Eonnte blutige 
Köpfe fegen. 

Paul. (kommt). Water, nicht zwölf, fondern wohl vierzig 
junge Burſche ftehen fehon mit Heugabeln auf unferm 
Hofe. : 

Well. Hören Sie, Herr Lieutenant? 

Fritz. Es ift noch die Frage, welche Köpfe bluten werden. 

Roſe (kommt). Herr Oberförfter, Seine Sägerburfche foren: 
gen fchon den Hügel herunter. 

Dberf, Verftanden, mein Herr? das find Jäger, haben 
Wardemeffer, haben Büchfen und treffen auf jeden Knopf. 

Brav, Leute, ich will nicht hoffen, daß ihr euch wider: 
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fegen werdet. Sehet wohl zu, was ihr thut. Der Mann iſt 
ein Verbrecher. 

Graf. Das bin ich nicht. 

Well, Herr Lieutenant, Sie find Fein Süngling mehr, 
ich auch nicht. Laſſen Sie uns ein paar Worte allein mit ein= 
ander fprechen. Es müßte ſchlimm fein, wenn Männer, wie 
wir, nicht friedlich und freundlich von einander fcheiden follten. 

Brav, Von Herzen gern. 

Well, Liebe Anne, geh’ mit den Töchtern hinauf in die 
grüne Stube. 

Anne (beiorgt). Aber befter Mann — 

Paul. un Roſe. Lieber Water! — 

Well. Seid ruhig, hier ift Eeine Gefahr. Herr Adjunft, 
begleiten Sie die Weiber, und fprechen Sie ihnen Muth ein. 
(Anne, Pauline, Rofe und der Adjunkt ab.) 

Well, (um Oberförfter). Sie, mein Freund, gehen Sie 
mit meinem Sohn hinab auf den Hof, und forgen Sie, daß 
dort Alles ruhig bleibt; daß die Bauern Feine Händel an— 
fangen. 

Dberf. Wohl, wohl, es fol fich Feiner rühren. (Cr geht.) 

Fritz (ihm folgen). Wenn aber die Hufaren groß werden, 
fo ftehe ich für nichts. 

Well, (uft ihm mit Ernſt nah). Sch befehle es dir, halte 
Ruhe! 





Fünfte Scene. 
Welling, Der Graf uns der Lieutenant, 


Well, Sie, Herr Graf, treten indeſſen in —** Neben- 
zimmer — 
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Brav. Halt! meinen Arreftanten laffe ich nicht aus den 
Augen, 

Well, (nach einer Paufe). Nun wohl, fo bleibe er hier. 
Zwar mwünfchte ich nicht — doch die Umftände machen es 
nothwendig. Er verſpreche mir aber, fich mit Feiner Sylbe in 
unfer Sefpräch zu mifchen. 

Graf, Ihr wißt, daß ich hier gehorchen muß, und Euch, 
wackerer Mann, gehorche ich gern. 

Brav. Ohne weitere Vorrede, meine Zeit ift Eur;. 

Well. Wohlan! — Herr Lieutenant, Sie feheinen ent- 
Ichloffen, Ihre Ordre fehr ftreng zu befolgen ? 

Brav. Sch diene feit dreißig Sahren, und muß wiffen, 
was ich zu thun habe. 

Well. Sch weiß aber doch, daf Sie bei harten Auf- 
trägen nicht immer fo pünktlich waren. 

Brav. Herr Pachter, oder was Ihr fonft fein mögt, Ihr 
fprecht fehr keck mit einem alten gedienten Offizier. 

Well. Hatten Sie nie vorher einen ähnlichen Auftrag? 

Brav, Das ich nicht wüßte. 

Well, Es ift freilich etwas lange her, und wird Ihnen 
entfallen fein. Als vor fiebenundzwanzig Sahren der unglück- 
liche Baron Wellingrode fliehen mußte — 

Brav (ſtutzt). 

Well. Waren Sie es nicht auch, der ihn zurückbringen 
ſollte? 

Brav (mit einiger Verlegenheit) Woher wißt Ihr das? 

Well, Sch weiß noch mehr. Sie holten ihn wirklich 
ein, Sie ergriffen ihn, nicht auf fremder Grenze, und — 
ließen ihn entfchlüpfen. 
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Brav. Hm! — ja — ich erinnere mi — er ent- 
wiſchte — 

Tell, Mir Ihrer Bewilligung. 

Brav. Wer fagt das? 

Well, Sie wagten ed auf die Gefahr caffirt zu werden. 

Brav, Wer Eann das bemweifen ? 

Well. Sie theilten fogar Ihre Barfhaft mit ihm. 

Brav. Alter! Ihr habt den Teufel im Leibe! 

Well. Damals waren Sie ein Süngling mit einem 
weichgefchaffenen Herzen; follte das Alter Sie verhärtet 
haben? 

Brav. Einunja, es ift wahr — ich fah damals durch 
die Singer; aber das war auch eingang anderer Fall. Welling- 
rode wurde von meinem Fürſten mit UndanE belehnt; das 
Volk liebte ihn als feinen Vater. Graf Kohrftein hingegen — 

Well. Sind Sie zu feinem Richter gefegt? oder waren 
Sie damals des Barons Richter? 

Brav. Ihr geht mır verdammt auf den Leib. Nun ja, 
Schr habt Hecht, ich durfte ihn nicht laufen laſſen; aber es 
ergab fih da eine Collifion von Pflichten — der Mann 
war mein Wohlthäter — er hatte mir, als einem armen 
Waifenfnaben, eine Stelle in der Militär-Akademie verfchafft. 
Durd ihn wurde ich Cornet, ald ich heranwuchs — die 
Eyuipage gab mir der Fürſt auf fein Vorwort. Wäre er 
nicht geftürzt worden, ich alter Kerl wäre längft Rittmeifter. 
Sapperment! ih kann noch jeßt nicht ohne Rührung an den 
Mann denken. Sanft ruhe feine Afche! 

Bell. (Bei Eeite), O! welch ein Genuß! 

Brav, Den Auftrag ihn einzuholen, übernahm ich 
nur in der Abficht, ihn zu escortiren. Lieber hätte meine Hand 
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verdorren mögen, ehe ich fie an meinen Wohlthäter gelegt 
hätte. 

Well, Wenn das Andenken diefes Mannes noch fo viel 
über Sie vermag, fo fehenfen Sie heute um feinetwillen dem 
Grafen die Freiheit. 

Brav. Ei ja —* dieſer war es ja eben, der ihn 
ſtürzte. 

Graf. Nicht ich — mein Weib — 

Well. Gleichviel. Wenn Wellingrode ihm verziehen hat, 
wenn er ſelbſt ihn in ſeinen Schutz nimmt — 

Brav. Er gehe und werfe ſich auf ſein Grab, die Stätte 
wird mir heiliger ſein als der Altar. 

Well. Warum denn eben auf ſein Grab? er werfe ſich 
in ſeine Arme! (er geht mit offenen Armen auf den Grafen zu) und 
finde Sicherheit an dem Buſen eines verſöhnten Feindes. 

Graf. Gott! was ift das! 

Well, (ſchließt ven Grafen feft in feine Arme). Verfuchen Sie 
esnun, Herr Lieutenant, reißen Sie ihn aus den Armen 
Shres alten Freundes. 

Brav (mit dem höchften Gritaunen). Was! — Ihr wäret — 
Sie wären — 

Well, Sch bin Wellingrode. 

Graf (finkt in die Knie. Welling bebt ihn fanft auf einen 
Stuhl). 

Brav (nach einer Pauſe, in der er fich zu finden fucht, faßt 
Wellings Hand mit beiden Händen, und fieht ihn lange ftarr an). Sa, 
er ift es! — Nun fo mag mein grauer Kopf in Friede fah- 

ven! — es ift mein Wohlthäter! — Ach! mußte ich in dies 
fer Geſtalt ihn wieder finden! 

Well, Zufriedenheit hat Feine eigenthümliche Seftalt; 
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fie wohnt im Sammtrof und im Kittel, überall nur bei 
Liebe und Häuslichkeit. Guter Brav, ih bin fehr 
glücklich. 

Brav, EinLabetrunf in meiner Sterbeftunde! — Mann, 
deffen Afche ich fo oft gefegnet! den ich taufendimal in's Leben 
zurücgewünfht, um dankbar fein zu können: reden Sie, 
Fann der alte Brav denn gar nichts für Sie thun? Sch will 
es dem Fürſten melden; ich will Ihre Freunde auffordern: 
o! Sie haben derer noch überall. 

Well, Mit nichten, ehrlicher Brav. Habe ich einen 
Lohn um Sie verdient, So laffen Sie mir den Greis, den 
des Schickſals unerforfchlicher Rathfchluß gerade in meine 
Hütte führte — vielleicht um mich zu prüfen, ob ich meines 
Slüces würdig fei. 

Brav, Sie wollen diefen Mann fhügen? 

Well, So lange ich es vermag. 

Brav. Sie haben vergeffen 

Well, Alles. 

Brav, Die Race ift füß! 

Well, Verzeihen ift füßer. 

Brav (gerührt). Sa, wenn auch diefe ehrwürdigen Züge 
mir entfallen wären, an diefen Gefinnungen erfenne ich ihn 
wieder. — Fühlen Sie, Graf, fühlen Sie, wie der Mann 
handelt! — Sie find frei. Meine Leute follen ſogleich auf- 
figen. (Er trocknet fich die Augen, fhüttelt Welling die Hans, und 
geht ab.) 
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Schfle Stene 
Welling un der Graf. 


Graf (ganz zermalmt). Herr Baron — 

Well, Lieber Graf, ich bin diefen Titel nicht mehr 
gewohnt. 

Graf. Sie rächen fich ſchön — aber empfindlich! 

Well, Wer das zu fühlen vermag, der verdient auch) 
nur eine ſolche Rache. 

Graf. Scham vor Feinden ift ein unerträgliches Gefühl. 

Tell, Bin ich denn Ihr Feind? 

Graf. Meines Weibes Habfucht brachte Sie um alles. 

Bell, Und mein Herz gab mir alles wieder. 

Graf. Ihre Güter — 

Bell, Jene hatte ich nur geerbt, die ich jet befige, 
habeich erworben. DO, Herr Graf! ein Bäumchen, das 
man felbft erzogen, gewährt mehr Genuß, als ein ganzer 
Wald, den der Zufall pflanzte. 

Graf. Ihrem Stande mußten Site entfagen — 

Well. Man liebt mich hier um mein Selbftwillen. 

Graf. Der Gunft des Fürften — 

Well. Gunſt hatte ich nie begehrt. Ich fuchte Freund— 
fchaft auf einem Boden, wo fie nicht wächlt. 

Graf. Der Macht Gutes zu thun — 

Well, DO! die wohnt in jedem Menfchen; und laßt id 
wie die Luft, auch in Eleine Räume zufammendrücfen. Die 
Kraft Gutes zu thun, ift immer auch mit der Macht ver: 
bunden, und Eein Bettler ift fo arm, daß er nicht auch 
mit feinem Scherflein dies frohe Bewußtſein ſich erfaufen 
könnte. 
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Graf. Sie wollen mih am Ende wohl gar überreden, 
dan ıh Ihr Wohlthäter — 

Well, (ihm Haftig in die Rede fallend). Das find Sie, Herr 
Graf, bei Gott! daß find Sie! denn ohne jene gewaltfame 
Kataftrophe in meinem Schicfal, würde ich diefe fehöne 
Harmonie aller meiner Empfindungen nie erreicht haben ; 
diefe vollfommene Zufriedenheit; diefe Ruhe, die weder Lei- 
denfchaft noch Vorwurf ftören. Sch bin gefund, wohlhabend, 
befige ein braves Weib und drei gute Kinder; habe nie Lan— 
geweile, nie böfe Laune; bin vertraut mit der Natur, umge- 
ben von unverdorbenen Menfchen; finde Herzlichkeit in jeder 
Hütte, Liebe in jedem Auge, und Nuhe in meiner Bruft. 
— Zeigen Sie mir den Greis am Hofe, der auf dem Gipfel 
der Gunſt mir fo nachfprechen darf? — D wahrlich! Herr 
Graf, Sie find mein Wohlthäter. 

Graf, Sit es Ihnen nicht genug, mich befhämt zu ha— 
ben? Wollen Ste mir auch Neid einflößen ? 

Well, Theilen Sie mein Glück, bleiben Sie bei uns. 

Graf. Ah! es ift zu ſpät! auch die Kunft glücklich zu 
fein, muß man früh lernen; ım Alter begreift man fie nicht 
mehr. 

Well, Sie irren. Die Kunft glücklich zu fein, ift nur 
die Kunft e8 ernftlich zu wollen. 

Graf. Sa, wenn ©ie meine erfte Gattin aus ihrem 
Grabe hervorrufen, wenn Sie mir meinen unglücflichen Sohn 
wieder ſchenken Eonnten! 
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Siebente Scene. 
Pauline, Die Vorigen, 


Paul. (ſtürzt athemlos in das Zimmer). Vater! Water! 

Well. (erſchrocken). Was ıft dir, mein Kind? Iſt die 
Mutter Eranf? 

Paul, Nein — Ludwig — Ludwig — 

Well, Nun? 

Paul. (ohne Stimme). Er iſt todt! (Sie finft in einen Seſſel.) 

Well, Da fer Gott für! Hat er fich felbft entleibt? 

Paul. Nein — die Hufaren — 

Well, (will Haftig fort gehen. Ihm ſtößt 





Achte Scene. 
der Amtſchreiber auf). Die Vorigen. 


Amtſchr. (triumphirend). Da haben wir die Befcheerung! 

Well. Was ift das, Herr Amtfchreiber? Reden Sie; 
das arme Mädchen hat Feine Sprache. 

Amtſchr. So geht es, wenn man allerlei Leute in’s 
Haus nimmt; ſolche Hitorien Eommen dabei heraus. 

Well, Sch bitte Sie um's Himmels willen! verfparen 
Sie Ihre weıfen Bemerkungen, reden Sie. 

Amtſchr. Nun ja doch. Der Mosje Ludwig, keck wie 
er ift, hat fich unter die Hufaren gemifcht, hat Handel an- 
gefangen, und ift zufammen gehauen worden, Naſe und 
Dhren ab, der Hirnſchädel mitten von einander. 

Hell, Sit er todt? 

Amtſchr. Noch zappelt er, wird es aber wohl nicht 
lange mehr machen. 
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Well. Wohin brachte man ihn? 

Amtſchr. Er liegt unten in der Geſindeſtube. 

Well. (geht Haftig ab). 

Amtſchr. Iſt ihm ſchon recht gefchehen. Wird Eeine 
Verſe mehr machen. Aber ich will großmüthig fein, ich will 
eine Elegie auf ihn dichten; und um mich recht zu begeiitern, 
will ich ihn fterben fehen. (Ab.) 





Meunte Scene 
Pauline un der Graf. 


Paul, (ichaut mit trodenen Augen und flarren Blicken wild 
umber). 

Graf (ich ihr mitleidig nähernd). Gutes Kind, wer ift die- 
fer Ludwig ? 

Paul. (Erampfhaft Lächelnd). Sie Eennen ihn nicht ? 

Graf. Vielleicht Ihr Bruder? 

Paul. (mit inniger Wehmuth). Ja, mein Bruder! 

Graf. Faſſen Sie fih. Vielleicht iſt er noch zu retten. 

Paul. Gewiß find Sie ein Arzt! O! retten Sie ihn! 

Graf. Nein, liebes Mädchen, ıch bin Fein Arzt. 

Paul, (inkt von sem Stuhle auf ihre Knie). Gott! fo rette 
du ihn! 

Graf (ſieht theilnehmend auf fie herab). Guter Water! wo 
ift nun deine Ruhe? 


(Der Vorhang fällt.) 


— — — ——— — 
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Fünfter Act 


Erfie Scene, 
Anne, (Gleich darauf) der Oberförfter, 


Anne (kommt und febt fich ermattet in einen Seffel). Sch kann 
nicht mehr. — Sch bin fo müde, und finde doch nirgends 
Ruhe. 

Oberf. (kommt und wifcht fich den Schweiß son der Stirne). 
Ei, ei, Frau Nachbarin, das ift ein heißer Tag. 

Anne, Ah! Herr Oberförfter! welch ein Wechfel von 
Freude und Sammer! 

Oberf. Ende gut, alles gut. 

Anne, Man will mich nicht hineinlaffen zu meinem 
Ludwig! 

Oberf. Er bedarf Ruhe. 

Anne, Haben Sie ihn gefehen? 

Dberf. Nein, ich mag ihn auch nicht fehen. Sch ftehe 
nicht einmal gern dabei, wenn ein Hirfch verendet. 

Anne, Ach Gott! fo meinen Sie wirkli, daß er fter- 
ben werde? 

Oberf. Nicht doch, ich weiß ja von nichts. 


Bweite Scene, 
Pauline. Die Borigen, 


Paul, Sch Eann nicht länger bei dem Fremden bleiben. 
Anne, Wer hat dich denn zu ihm gefandr? 
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Paul. Der Vater wollt’ es haben: er meinte, ed würde 
mich zerftreuen. Aber der Mann ift gar feltfam. Er geht mit 
großen Schritten in der Stube auf und nieder, und brumme 
in fih hinein. Wenn ich ihn anrede, fo lächelt er, und wenn 
er antwortet, fo find es lauter unverftändliche Dinge. Ein- 
mal kam e5 mir gar vor, als ob er mih gnädiges Fräu- 
fein nennte, 

Dberf. Sein Unglück mag ihm wohl ein wenig — (auf 
den Kopf deutend) verftanden ? 

Paul, Mir wurde zulegt unheimlich; und niemand war 
auch fo barmherzig, mir Nachricht von Ludwig zu bringen. 
Was macht er? lebt er noch? 

Anne, Sa, Kind, er lebt. 

Paul. Wird er davon Eommen? 

Anne. Der Zeldfcheer it bei ihm, und dein Vater. Sie 
Iaffen Eeinen Menfchen hinein. 

Paul. Ah! Ihr wollt mir nur nichts fagen; gewiß iſt 
er fchon todt? 

Oberf. Nicht doh, Sungfer Nachbarin, an ein paar 
Säbelhieben jtirbt man fo leicht nicht. 


Dritte Scene 
Fritz. Die VBorigen, 

Friß (Haftig und ärgerlich). Die verdammten Kerls haben 
ſchnellere Pferde als wır. 

Anne, Wo bit du gewefen? Du fiehit ja ganz erhigt 
aus ? 

Fritz. Seine Sägerburfche, Herr Oberförfter, und ich, 
und noch ein Dugend flinfe Bauerkerls, wir haben den Hu— 

VIII. 16 
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faren nachgefegt, fo lange wir nur den Staub noch fehen 
Fonnten. Aber unfere gemäfteten Gaule können es mit 
ihren dürren Kleppern nicht aufnehmen. 

Dberf. He da! unbefonnener Burfche! und wenn du fie 
nun eingeholt hätteft? 

Fritz. Pog Element! fie hatten mir jeden Tropfen Blut, 
den mein braver Ludwig vergoffen, theuer bezahlen follen. 

Paul. Sch danke dir, Bruder. 

Anne, Und wenn fie nun dich aud) fo zerhacft hätten? 

Oberf. Ei, ei, du Hitzkopf! wer hat dich zum Nichter 
gefegt? Weißt du denn au, ob nicht Ludwig felbft die Hän— 
del angefangen? 

Paul, Gewiß nicht. 

Fritz. Hat er fie angefangen, fo hat er gewiß feine gu= 
ten Urfachen dazu gehabt.. 

Anne, Sft denn noch immer nicht befannt, worüber der 
Streit hergefommen? 

Fritz. Von wen foll man es erfahren? Ludwig Fann 
nicht reden, und die Hufaren find zum Henker geritten. 

Anne. War denn Eeiner von unfern Leuten dabei? 

Fritz. Keiner, 


EHEN 
Welling. Die Vorigen. 
(Alle umringen ihn.) 


VPaul. Nun, Water? 

Oberf. Wie fteht es? 

Anne, Was macht Ludwig ? 
Fritz. Wird er davon Fommen? 
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Well. Er it außer Gefahr. 

Anne un Paul. Gott fei Danf! 

Oberf. Das freut mich. 

Fritz. Sch muß zu ihm. 

Well, Bleib’, mein Sohn. Der Feldfcheer hat ihm Ruhe, 
als die wirffamfte Arzenei verordnet. So eben ift er verbun- 
den worden. Die Wunde am Kopfe hat nichts zu bedeuten ; 
die am Arme iſt tiefer, aber auch nicht gefährlih. Der Blut- 
verluft hatte ihn nur ohnmächtig gemacht. Jetzt iſt er wieder 
bei ſich. 

Anne. So weißt du nun, was vorgefallen it? 

Bell, Nein. Er wollte reden, aber man verbot es ihm. 
Ein paar Stunden Schlaf, meinte der Feldfcheer, würden 
ihm feine Kräfte wieder geben. Wir verließen alle das Zim— 
mer. Nur der Adjunkt blieb bei ihm. 

Anne, E3 fehlt ihm doch an Feiner Bequemlichkeit? 

Well, Sch habe für alles geforgt. 

Paul, Ah Vater! habt Shr auch an alles gedaht? — 
Wenn Shr mir erlauben wollte — wenn ich zu Ihm dürfte 
— ein Frauenzimmer weiß doch immer beifer — 

Well. (verweifens). Pauline! 

Paul, Ihr habt Recht, das fchieft ſich nicht. 


Fünfte Scene. 
Der Adjunkt. Die Vorigen. 
Adj. Ludwig will durhaus mit ihnen fprechen. 
Well, Es foll gefchehen, fobald er gefchlafen hat. 
Adi. Er fagt, er Fann nicht fchlafen, nicht ruhig fein, 
nicht gefund werden, bis er mit Ihnen geſprochen. 
16 * 
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Well. Wenn fein Arzt es geftattet — 

Adj. Der Zeldfcheer meinte, Gemüthsruhe fei ihm noch 
nothwendiger ald Schlaf, und ich meine freilich auch, wenn 
feine Seele verwundet ift, fo möchten Sie leicht mehr bei 
ihm ausrichten, als die ganze mebdizinifche Fakultät. 

Well. Wohlan, ich eile zu ihm. (Er will gehen.) 

Paul, (aut auffchreiend). Ach! da ift er felbft! 


Scehfle Scene, 
Ludwig. Die Vorigen. 


Ludw. (mit verbundenem Kopf, und den Arm in einer Binde, 
blaß und etwas matt). 

Anne (eiltauf ihn zu, und ſchließt ihn in ihre Arme). Ludwig! 

Friß (ſchüttelt ihm die Hand). Braver Junge! 

Well. Menfh! Du erwacht eben aus einer Ohnmacht, 
und wagft ſchon wieder die Treppe herauf zu Eriechen? 

Ludw. Dich bin nicht Eranf, ich war nur betäubt. 

Well, Eben wollte ich zu dir Fommen. 

Rudi. Meine Ungeduld,, meine Angft trieben mich her- 
auf. Guter Water, ih wünſchte allein mit Euch zu 
fprechen. 

Tell. So fege did. Ihr andern geht. Sch weiß, lie: 
ber Nachbar, Sie nehmen mir das nicht übel. 

Oberf. Stille! Stile! Kommen Sie, Herr Adjunkt, 
wir pflanzen uns in die Gaftitube, ich ftopfe mir eine Pfeife, 
und ſchaue nach meinem Mädchen aus. (Ab mit Rehberg.) 

Fritz. Sieh’, Ludwig, wie lieb ich dich habe. Sogar an 
meine Braut habe ih in der legten Stunde nicht gedacht. 


(Er folgt dem Oberföriter.) 
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Paul. Ach Ludwig! du ſiehſt fo blaß aus, (Sie verbirgt 
ihre Ihränen, und geht in ihre Kammer.) 

Anne. Laß ihn nicht viel reden, lieber Mann, das 
Eönnte ihn angreifen, und feine Wunden möchten wieder auf: 
brechen. 

Ludw. Sorgt nicht, Mutter, ich Eenne ihn, er wird 
meine tieffte Wunde heilen. 

Anne (ab). 


Siebente Scene 
Welling uns Ludwig. 

Well, Nun Ludwig? wir find allein. 

Ludw. Vater, ich verdanfe Euch große Wohlthaten, 
und bitte heute die größte von Euch. 

Well. Du Eennft mid. Rede. 

Ludw. Es wird Euch aufgefallen fein, daß ich mit den 
Huſaren in Streit gerathen. 

Well, Allerdings. Sch Eannte dich fonit als einen fried- 
fertigen Menfchen. 

Ludw. Als ich von Euch fhied, da war mir das Herz 
fo ſchwer! ich wollte heute noch ein paar Meilen weit laufen, 
aber meine Füße trugen mich nicht. Ich ging in die Schenke, 
da waren fo viele fremde Gefichter. Ich fchlich in den Gar— 
ten, fegte mich unter die hohe Ulme, und meinte bitterlih. 
Es währte nicht lange, fo gefellten fich ein paar Hufaren zu 
mir. Sie zogen mich auf, daß ich fo weibifch fei, wie fie es 
nannten; fie necften mich mit allerlei faden Spöttereien. Sch 
achtete das nicht. Endlich Tiefen Sie mich zufrieden, und 
ſchwatzten vonihren eigenen Angelegenheiten — ach! die mich 
feider fo nahe angingen! 
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Well. Dich? 

Ludw. Sie fhimpften auf meinen Vater. 

Tell, Auf deinen Vater? 

Ludw. Sie nannten ihn einen Verbrecher, und bei 
Gott! das ift er nicht! 

Well, Wer ıft dein Vater? 

Ludw. Ein fhwacher, aber ein guter Mann. Er ver- 
waltete ein anfehnliches Amt. Der Himmel weiß, welch Un— 
glück ihm widerfahren fein mag. Er muß geflohen fein, man 
verfolgt ihn, fo viel errieth ih aus ihren Gefprächen. Und 
als fie nun zu wiederholten Malen feinen Namen mit ent: 
ehrenden Beiworten ausfprachen, ac! da Eonnte ich mic) 
nicht länger halten; ich bedachte nicht, daß ich allein gegen 
viele ftand; es galt meines Vaters Ehre — ich fhlug den Un- 
verfcehärmteften zu Boden, und ward natürlich ein Opfer 
meiner Hiße. 

Tell, Ludwig! — wär” es möglich! — wer bift du? 

Ludw. Ach! 

Well, Sie fuchen einen Grafen Lohrſtein? 

Ludw. Er iſt es! 

Well. Er iſt dein Vater? 

Ludw. Ja. 

Well. (bei Seite). Gott! welche Wonne haft du mir an 
diefem Tage befchieden! Laut) Sprich, wacerer Jüngling, 
fchenfe mir dein ganzes Vertrauen; laß dir zwei Väter nicht 
zu viel fein. Erkläre mir den dunfeln Zufammenhang deines 
Schickſals. 

Ludw. Meine erſte Erziehung und mein Herz beſtimm— 
ten mich, nur eine frohe, aber keine glänzende Rolle in der 
Welt zu ſpielen. Meine Mutter war zu häuslichen Freuden 
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geichaffen, und bildete mich zu häuslichen Freuden. Sie ſtarb. 
Ein rankefüchtiges Weib feffelte meinen Water auf’s neue. 
Durch fie ward er Minifter; durch fie follte auch ich mein 
fogenanntes Glück bei Hofe machen. Man vermählte mich 
mit einem Mädchen, das ich nicht Fannte, und das, wie ich 
zu fpat erfuhr, die Geliebte des Prinzen war. O! da hätte 
ih freilich, in glängender Schande, von Stufe zu Stufe 
mich heben, und gebückt unter der Laft meiner Nichtswür— 
digkeit, den Gipfel der Hofgunſt erklimmen mögen. Aber 
Gott ſei Dank! die Grundfage, die jene Verklärte in mich 
pflanzte, Eonnte meine Stiefmutter nicht ausrotten. Sobald 
ich das Gewebe durchichaute, in welches man mich Unerfahr— 
nen verftrickt hatte, fobald war mein Entfchluß gefaßt. Sch 
floh. Aus einer Delikateffe, die vielleicht zu weit getrieben 
war, nahm ich gar nichts mit mir. Betteln Eonnte ich nicht, 
zu arbeiten verftand ich nicht, und fo zwangen mich end- 
lich Hunger und Verzweiflung, die Werber aufzufuchen, un= 
ter denen Ihr mich fandet. 2 

Well, Segt iſt mir Alles Elar; und wie freue ich mic, 
e3 fo zu finden! wie gern bitte ich dir meinen Argwohn ab, 
den ich heute nicht ganz unterdrücken Eonnte. 

Lundw. Mein Charakter mußte Euch zweideutig fcheinen, 
ach! und das machte mir die Trennung von Euch fo ſchwer. 

Well, Warum entdeckteft du dich nicht früher? 

Ludw. Sollte ih meinen Vater anklagen? und Eonntet 
Ihr mir helfen? Auch jegt würde ih das Stilffehweigen nicht 
gebrochen haben, wenn nicht die Angſt um feine Sicherheit 
mir den Mund öffnete. Er ift auf der Flucht — man ver— 
folgt ihn — man vermuthet ihn in diefer Gegend — ad! 
wenn er ın ihre Hände fiele! — Sch bin jest außer Stande 
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ihm beizufteh'n, mein Arm ift gelahmt; der Blutverläft hat 
mich fo abgemattet, daß ich nicht einmal felbft ihn zu fuchen 
vermag, um ihn vor feinen Verfolgern zu warnen. O! ich 
bitte Euch! wohlthätiger, großmüthiger Mann! ich bitte 
Euch! fendet alle Eure Knechte hinaus auf die Straße, in 
den Wald, in die Gebirge, und wenn fie ihn antreffen, — 
erbarmt Euch feines Alters, feines Unglücs ! 

Well, Sch verfpreche es dir. Er fol in meinem Haufe 
eine Freiſtatt finden. Doch jegt ſchone dich, pflege deine ehren- 
vollen Wunden, und warte ruhig den Erfolg ab. Willſt du 
das? 

Ludw. Ruhig? — ad! 

Well. Geh’ hier in mein Schreibzimmer. Lege dich auf 
das Feldbett, und fchlummere, wenn du Fannft. 

Ludw. Bringt mir Botfchaft von meinem Vater, eher 
Fann ich nicht fchlafen. (16.) 

Well, (ihm gerührt nachfehens). Nicht? nun fo muß ich dir 
wohl Geſellſchaft fchicfen. Deine Tugend zu belohnen, was 
Ferer Züngling! hat Gott mir vorbehalten. Deine unwür: 
digen Feffeln wollen wir wohl löſen. (Er geht an die Thüre feiner 
Tochter). Paulıne! 


Adte Scene. 
Panline uns WWelling. 
Paul. Mein Vater? 
Bell, Ludwig ift in meinem Schreibzimmer. 
Paul, (Haftig). Doch nicht krank? 
Well. Nicht krank, aber allein, und das taugt ihm 
nicht, Geh’ und leifte I Geſellſchaft. 
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Paul. (ficht ihn mit großen Augen an). Wie, mein Vater? 

Well, Haft du mich nicht verftanden? — du ſollſt Lud— 
wigen Geſellſchaft leiften. Wird dir das fo ſchwer? 

Paul. O nein — zwar begreife ich nicht — aber ich ge= 
horche Euch gern. (Sie geht zu Ludwig.) 

Well. (allein). Welche Eöftliche Augenblicke fteh'n mir be- 
vor! — O ja, guter Brav, du hatteft wohl Recht: diefe 
Rache ift füß! — doch beide find matt, angegriffen — wie 
fchone ich fie? — wie bereite ich fie vor? — Sch muß das 
mit meiner Anne überlegen. (Er will gehen.) 


Ueunte Scene, 
Kanzlei-Secretär Zahn uns Welling. 

Zahn. Unangemeldet, aber hoffentlih nicht unwill— 
fommen — 

Well. Gott! was feh’ ih! Zahn! mein wackerer 
Zahn! 

Zah, Ew. Ercellenz erlauben einem alten treuen 
Diener — 

Well, Stilfe! ftille! hier wohnt Feine Ercellenz. Sn 
meine Arme, braver Mann, einziger Sreund, den das Unglück 
nicht von mir fcheuchte! (Gr drückt ihn feurig an feine Bruft.) 

Zahn (vie Umarmung fchüchtern erwidernd). Eine Ehre — 
aber auch eine Freude — daß ich alter Mann das nod) er— 
leben mußte! 

Bell, Um’s Himmels willen! was führt Sie in meine 
Einöde? 

Zahn (etwas ceremoniös). Serenissimus haben mir aufge— 
tragen — ja, wenn Se. Durchlaucht mich zu Dero Hofrath 
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ernannt hätten, Sie würden mich nicht fo hoch dadurch ge- 
ehrt haben. | 

Well, Was gidtes denn, Lieber Alter? ıch fehe Thränen 
in Ihren Augen? 

Zahn. Bitte deshalb gebührend um Verzeihung — Fann 
aber für’3 Erfte meine Thränen nicht unterdrücken. (Er wer- 
det fich, und wicht die Augen.) 

Well, (Hetrachtet ihn mit Rührung, bei Seite). Fünfzig Sahre 
im SKanzleiftaube gefeffen, und doch ift nur feine äußere 
Form beftäubt. aut.) Wie ich höre, ift der alte Fürſt ge- 
ftorben ? 

Zahn (ich faſſend). Sa, ed hat dem Höchiten fo gefallen, 
und was ich vor fiebenundzwanzig Sahren prophezeiht, ift ein- 
getroffen: das Gebet der Armen und Mothleidenden, deren 
Vater Sie waren, iſt erhort worden. Serenissimus ſetzen 
Em. Ercellen; in alle Dero Aemter, Würden und Güter 
wieder ein. 

Bell, Woher wußte der Furt — ? 

Zahn. Ah! Em. Ercellenz verzeihen! Als Se. Durch— 
laucht Dero Sefinnungen laut manifeftirten, da war es mir 
unmöglich, langer zu fchweigen. Sch Tieß mich melden, erhielt 
Audienz, und fagte, was ich wußte. 

Well, Sie meinten ed gut, aber — 

Zahn. Se. Durchlaucht waren hoch erfreut. Ein ſolcher 
Mann, geruhten Sie auszurufen, fehlt mir und meinem 
Volke. Eilen Ste, ihn nah Hof zu berufen. 

Well. Ich wieder an den Hof? 

Zahn. Sa, ich alter Mann werde noch einmal das Glück 
haben, unter Ew. Ercellenz zu arbeiten! es wird freilich nicht 
mehr fo raſch gehen, als vor fiebenumdzwanzig Sahren, aber 
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die Freude, meine legten Dienjte unter meinem alten preis- 
würdigen Chef zu leiften, wird mich verjüngen. 

Well. Nein, lieber Zahn, nach Hof gehe ich nicht mehr. 
Ich mag nicht zum zweiten Male den Kabalen der Gräfin 
Lohrftein unterliegen. 

Zahn. D! die Frau Gräfin haben auskabalırt, und 
wohnen vor der Hand auf der Feſtung. 

Tell. Wie? ftand fie nicht in enger Verbindung mit 
der Freundin des Fürſten? 

Zahn. Die gnädigen Damen pflegen dergleichen Ver— 
bindungen nicht ad dies vitae zu ſchließen. Die geheime Ka— 
binetsordre ward eben auf Anfuchen der vormaligen Frau 
Schwiegertochter — 

Well, (Haitig). Wormalig? — wie fo? 

Zahn. Se. Durchlaucht haben geruht diefe Ehe zu 
trennen. 

Tell. Zu trennen? 

Zahn. Wegen böslicher Verlaffung von Seiten des 
Mannes. 

Well, (umamt ihn feurig). O Freund! diefe Botſchaft it 
mir lieber, als die Rückgabe meiner Güter und Würden! 

Zahn. Sch capire nicht ganz — 

Well, Sie follen es bald begreifen; Sie follen den Ge— 
nuß des froheften Abends mit mir theilen. 

Zahn. Se. Durchlaucht wünſchen aber, daß Ew. Ercel- 
lenz fogleich mit mir abreifen. 

Well, Nein, lieber Zahn, ich gehe nicht. 

Zahn. Diefes allergnäadigfte Kabinetsfchreiben enthalt 
die Einladung von eig’ner höchſter Hand. 

Well, (erbricht und lieſt. Nachdem er geleien). Sehr qut, fehr 
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gnädig, und falt möchte ich fagen, herzlich. _Aber ich gehe 
doch nicht. 

Zahn. Sch erftaune! 

Well, Sie werden nicht mehr erftaunen, wenn Sie 
nur einen Abend mit an meinem frugalen Tifche gefeffen haben. 
(Er zieht einen kleinen Schlüffel hervor.) Sehen Sie, lieber Zahn, 
diefer Schlüffel ift verroftet. (Cr fchließt mit vieler Mühe den 
Wandſchrank auf.) Kaum will er noch feine Dienfte verrichten. 
(Er nimmt ein Padet aus dem Schranfe.) Hier ift mein Orden — 
mein Diplom — und alle die Ueberrefte jenes ehrgeizigen 
Zraumes meiner Jugend. Ich ſchwöre Ihnen, daß diefer 
Schrank feit fünfundzwanzig Sahren nicht offen gewefen. 

Zahn, Em. Ercellenz öffnen denfelben heute zum Wohl 
des Volkes. 

Well, Wäre das Land meines Zürften fo arm an wackern 
Männern? die Tugend wird am Hofe erfcheinen, fo bald der 
Hof fie ehrt. 

Zahn. Zum Wohl Ihrer Familie — 

Well, Wohlan, meine Familie möge entfcheiden. Bis 
dahın, lieber Zahn, bitte ih Ste noch um Verfchwiegenheit. 

Zahn, ch weiß zu gehorchen. 

Well, Laffen Sie mir nur Zeit mich zu befinnen. Die 
Begebenheiten drängen fih an diefem Tage. Sch habe fo 
viele Menfchen glücklich zu machen, und weiß nicht wo ich 
anfangen fol! — Gott! welch ein namenlofes Gefühl! — 
Kommen Sie, lieber Zahn, (er faßt ihn bei der Hans) treten 
Sie ın diefes Zimmer, bald fehen wir uns wieder. (Er öffnet 
die Thür des Gaſtzimmers und ruft hinein:) Lieber Nachbar, hier ift 
noch ein Saft, mein Freund, — ich habe Gefchäfte, und 
empfehle ihn Ihrer Obhut. 
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Oberf. (inwendig). Verftanden, nur herein. (Zahn geht 
hinein.) 
Well, Sie, Herr Adjunkt, wünfchte ich einen Augen- 
blick zu ſprechen. 


Behnte Scene, 
Der Adjunft un Welling. 

Adj. Hier bin ich. 

Well, Sie begehren mein Röschen zum Weide, 

Adj. Welche Frage! 

Well, Sie ift die Shrige. 

Adi. Wie?! — Sa — einft — 

Well, Nein, morgen, wenn Sie wollen. 

Adi. Herr Welling — wie fo plötzlich? — ich bin noch 
immer fo arm als ich war. 

Well. Sch bin aber nicht mehr fo eigenfinnig als ih 
war. 

Adi. Wenn Sie blos ſcherzten — es wäre graufam! 

Well. Wenn Sie langer zweifelten, es wäre em- 
pfindlich! 

Adj. (fällt ihm um ven Hals). DO lieber, räthſelhafter Mann! 

Well. Was das Raͤthſelhafte betrifft, fe wird es ſich 
bald aufklären. Sein Sie ſo gut, Herr Sohn, meine ganze 
Familie, und alle meine Freunde hier im Wohnzimmer zu 
verſammeln. Jetzt gleich. Paulinen finden Sie dort. Ich habe 
über Dinge zu reden, die uns ſämmtlich betreffen, und bei 
deren Entſcheidung ein Jeder ſeine Stimme haben ſoll. (Er 
nimmt das Packet vom Tiſche und geht, an der Thür begegnet ihm Roſe.) 
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Eitfee Dcene 
Hofe, Die Vorigen. 


Well. Aha! du Eommft eben recht. (Er nimmt fie bei der 
Hand, führt fie dem Adjunft zu, legt ihre Hände in einander, umarmt 
beide, ſpricht.) Gott fegne Euch! — (und geht ab.) 

Roſe. Was ıft das? 

Adj. Röschen ift meine Braut. 

Roſe. Bewahre der Himmel! kann man denn fo fehnell 
Braut werden? 

Adj. Iſt es Ihnen zumider? 

Roſe. Hab' ich das geſagt? 

Adj. Sie freuen ſich nicht. 

Roſe. Ich habe ja noch gar keine Zeit gehabt, mich zu 
freuen, und ich muß mir erſt die Augen reiben, ob ich nicht 
träume? Haben Sie denn eine Pfarre bekommen? 

Adj. Nein. 

Roſe. O, ich frage nicht meinetwegen; mir iſt es wahr— 
haftig lieb, daß Sie arm ſind. Ich denke immer, einem rei— 
chen Manne kann man gar nicht recht beweiſen, wie lieb man 
ihn hat. 

Adj. Was nennen Sie einen reihen Mann? o! ich bin 
fehr reich! (Gr ſchließt fie in feine Arme.) 


Bwölfte Scene, 
Anne, Die Voriger. 


Anne. Kinder, Kinder! ihr vergeßt, daß ihr noch einen 
weiten Weg bis zum Traualtar habt. 
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Adi. Nein, wir ftehen fhon davor, wenn Ihr Segen 
ung geleitet. 

Anne, Wie verfteh’ ich das? 

Hofe, Der Vater hat eingewilligt. 

Anne, Wirklich? 

Adj. Und wenn fein väterliher Segen aus Ihrem 
Munde widerhallt — 

Anne, Von ganzem Herzen! ob ich gleich nicht be— 
greife — 

Adj. Er wird bald wieder hier fein. Saft hätte ich im 
Taumel meinen Auftrag vergeffen. Alles, was durch Liebe und 
Sreundfhaft uns angehört, fol ich hier im Wohnzimmer 
verfammeln. (Gr geht an die Thür der Gaftitube.) Herr Oberfor- 
fter — mein Herr — ich bitte, treten Sie näher. 

Anne. Was iſt das? Was geht hier vor? 


Dreizehnte Scene, 
Oherföriter. Kanzleifefretär. Fris. Die Borigen, 

Fritz. Mutter, ein fremder Herr, den der Vater feinen 
Sreund nennt. 

Anne, Er fei mir willfommen. 

Oberf. Herr Kanzleifefretär, das ıft die Frau vom 
Haufe. 

Zahn. Diefelben geruhen, die Werficherung meiner 
Ehrfurdt — 

Anne, Nicht alfo, mein Herr, Sie find hier unter ein- 
fachen Zandleuten. 

Adj. (ver unterveffen Wellings Schreibzimmer geöffnet). Auf 
Befehl Ihres Vaters, liebe Pauline, lade ich Sie ein — 
und auch Ludwig, wenn feine Kräfte es ihm verftatten. 
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Paul. un Ludw. (treten heraus). 

Anne (erſtaunt) Wie? Pauline? du warft in dieſem 
Zimmer? | 

Paul, Der Vater hat mich ſelbſt geſchickt, um den 
kranken Qudwig Gefellfchaft zu Teiften. 

Anne, Nun wahrhaftig, es gefchieht in fünfundzwan— 
zig Sahren zum Erften Male, daß ich deinen Water nicht 
begreife. | 

Zahn (betrachtet Ludwig forfehend, bei Seite). Den jungen 
Menfchen fol ich Eennen. 

Ludw. (bei Seite). Mein Gott! was will diefer Mann 
hier ? 


Vierzehbnte Scene. 
Welling. Die Vorigen. 


Well. (mit Stern und Ordensband, in feiner Hand das fürjtliche 
Kabinetsfchreiben). (Als er herein tritt, fprechen alle durcheinander:) 

Anne, Lieber Mann, was ift das? 

Paul, Water! ſeid Ihr es? 

Oberf. Nachbar, welche Masferade? 

Adj. Sch ahne ein Geheimnif. 

Hofe. Bruder, was foll das heißen? 

Fritz. Sieht du nicht, daß ich ftumm bin? —_ 

Ludw. (bei Seite). Das ift der Orden, den mein Va— 
ter trug. 

Zahn, (bei Seite). Sch allein habe d ben Schluſſ el zu die⸗ 
ſem Archiv. 
Well, Ihr ſtaunt? Ihr betrachtet mich als einen Wahn- 
ſinnigen? — Geduld, in einigen Augenblicken wird ſich der 
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Knoten löfen. Nur unterbrecht mich nicht. — Ludwig, wie 
ift dir? Fuͤhlſt du dich ſtark genug, ein Geſchenk aus meiner 
Hand zu empfangen, das deine Eindliche Liebe vom Schieffal 
errungen hat? 

Rudi. (iust). Water — ich veritehe Euch nicht. 

Well. Ahnet dein Herz nichts? 

Ludw. (mit zitternder Stimme). Wenn ed wäre — was 
- mein Herz ahnet — o! fo quält mich nicht durch Zögern. 

Well. Pauline, geh’ und hole unfern Gaft. (Pauline ab.) 

Ludiw. (in großer Bewegung). Ein Gaſt? — und.diefe dun— 
keln Worte — darf ih Paulinen nicht begleiten? 

Well, Du bleibft. Sch hatte genug gefagt. Zweifle — 
hoffe — dene’ an deine Wunden, und mäßige dein Entzücden. 

Ludw. (Heftet athemlos und ſtarr fein Auge auf die Thür. Was 
um ihn her vorgeht, bemerft er nicht weiter). ° 
Well. (auf sen Adjunkt deutend). Diefem Manne, Iiebe 
Anne, hab’ ich unfer Röschen zugefagt. 

Anne, Kaum durfte ih das hoffen, denn nach unf’rer 
heutigen Abrede — 

Well, Sollte er vorher anftändig verforgt fein. Nun ja, 
die Verforgung hat fich gefunden. Herr Sohn, ich wünfche 
Shnen Glück zu der Pfarre von Birkendorf. 

Adj. (ganz erftaunt). Lieber Water — wie Eonnen Sie — 

Bell. So fe fein, etwas zu verfprechen, das — 

Zahn (lächelnd). Sein der Herr Adjunft ganz ruhig. 
Wenn diefer Mann Ihnen die Pfarre gibt, fo verbleiben Die- 
felben in unangeftrittenem Poſſeß. 

Unne, Aber erfläre uns doch — 

Oberf. Wahrlih, Nachbar — 


Ludw. (duch Angft zerrüttet). Ich höre gehen! 
VIII. 17 
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Well. Macht ihm Pla, Kinder, er hat feinen Water 
lange genug entbehrt. | 

Alle, Seinen Vater? 


Fünfzehnte Scene. 
Der Graf. Pauline, Die Vorigen. 


Ludw. (ſteht wenige Schritte vom Grafen, und breitet zitternd den 
einen Arm nach ihm ans). 

Graf (heftig erfhroden). Welh ein Phantom! — wardſt 
du erſchlagen, blutige Geſtalt, und kömmſt, Rache von mir 
zu fordern? 

Ludw. (Eniend). Verzeihung Shrem Sohne! 

Graf. Verzeihung® — ih? dir? — o! wenn du Fein 
Geiſt bift, warum Eommft du nicht in meine Arme? 

Ludw. (fürzt in feine Arme). 

Graf. Was ift das? — Ich fühle wieder ein Herz an 
dem meinigen — ich fühle eine warme Thrane an meiner 
Wange — bin ich denn noch etwas auf der Welt? — Liebt 
mich noch Jemand? — Ludwig! liebſt du mich noch? 

Ludw. (kniet nieder und bedeckt des Vaters Hand mit Thränen 
und Küffen). 

Dell. Schonen Sie ihn, Graf. Daß er Sie liebt, da= 
von zeugen feine Wunden, die er heute empfing, als er Shre 
Ehre vertheidigte. 

Graf. Und du Enieft vor mir? — Mich, mich laß Enten 
— (er will niederfallen.) 

Ludw. (fängt ihn auf, und Hält ihn an feinem Bufen). Mater! 

Graf. Was habe ich denn verloren? Ih höre eine 
Stimme, die mich Water nennt. 
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Ludw. Reihthum und Hoheit trennten und, Armuth 
und Niedrigfeit führen und wieder zufammen. 

Graf. Wo war ih! welde Rinde war um mein Herz 
gezogen! vergib mir, Sohn, um deiner Mutter willen! 

Ludw. Ich habe Feine Noth gelitten. In dem Haufe 
diefes wackern Mannes ward ich ald Sohn aufgenommen. 

Graf. Wie! auch dein Wopfthäter ift diefer Mann ger 
worden? Den Sohn Ihres Feindes machten Sie zu Ihrem 
eignen Sohn? 

Die Umftehenden, Seines Feindes? 

Oberf. Sch errathe, 

Graf. D! Herr Baron — 

Die Umftehenden, Baron? 

Graf, Welhe Rache nehmen Sie an mir? 

Well, Die einzige, die dem Glücklichen ziemt. 

Ludw. Was ıft das? 

Bell. Es ift Zeit, Kinder, daß ich euch das Raͤthſel löſe. 
Wirft du mir verzeihen, liebe Anne, dafs ich ein Geheimniß 
vor dir hatte? — Du wirſt es, wenn ich dir ſage, daß ich dei— 
nem Vater auf ſeinem Sterbebette Verſchwiegenheit geloben 
mußte. 

Annme (mit Verwirrung und Erſtaunen). Biſt du wirklich ein 
Baron? 

Well. Baron Wellingrode, vormals Günſtling eines 
Zürften, und nicht glücklich; jetzt ein ehrfamer Landmann, 
und der glüdlichfte Menfch auf Erden! 

(Staunen unter den Anwefenden.) 

Well, Diefes Schreiben eines guten Fürften gibt mir 
heute Rang, Würde und Güter zurück. Diefer Mann ift ge- 
fommen, mich nach Hof zu berufen, 
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Mutter uns Kinder (erſchrocken). Nah Hof? 

Well. Die Hand, die hier fo lange den Pflug führte, 
hat dad Staatsruder zu führen verlernt. Doch wenn es dir, 
liebes Weib, wenn es euch, meine Kinder, wünfchenswerth 
dünkt — fo bringe ich euch diefes Opfer. 

Anne. Ach Gott! nein! 

Die Kinder. Nein! nein! 

Well. Bedenkt euch wohl. Wornach Taufende vergebens 
trachten, das wird vom Glück euch zugeworfen. 

Paul, Was mangelt uns denn? 

Iris, Wir find gewöhnt an unfern Stand. 

Hofe, Was fummert mich der Hof? 

Bell, Shr Fonntet einft bereuen — 

Die Kinder, Nie! nie! 

Tell, Sit das euer fefter Wille? 

Die Kinder. Sa! ja! 

Well, (breitet die Arme aus). Nun, fo kommt her zu mir! 

Die Kinder (nähern fich mit einiger Schlichternheit). 

Well, Was ıft das? Fürchtet ihr euch vor mir? 

Fritz. Ach nein — aber der Stern — 

Paul, Das Drdensband — 

Hofe, Ihr feid nun auf einmal ein Baron geworden — 

Tell, Anne! auch du ftehft fo entfernt? 

Anne, Lieber Mann! — du bift mir fo fremd — es 
quält mich recht, daf du mir fo fremd bift — 

Well, Und ich follte in einen Stand zurüdfehren, der 
mich, meinem Weibe und Kindern entfremdet? — Ich follte 
einen Stern tragen, der die Meinigen von meinem Buſen 
abhält? — (er wirft heftig das Ordensband ab.) DO! nehmt weg! 
befreit mich von diefem Tand! 
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Die Kinder (ipringen fröhlich herzu, Löfen ihm eilig ven Stern 
von der Bruft, und legen das Ordensband bei Seite). 

Fritz. So feid Ihr wieder unfer Water. 

Paul, So Eennen wir Euch. 

Hofe. So lieben wir Eud. 

Well, Und du, gute Anne? 

Anne (chmiegt fih an ihn). So reichteft du mir vor fünf- 
undzwanzig Sahren die Hand. 

Tell. Sie fehen, lieber Zahn — 

Zahn (fi sie Augen trodnens). Sa, ich fehe — und wollte 
nur, Serenissimus hätte es auch gefehen. 

Well, Nah Hof will ih; aber nur um dem Fürften zu 
danken, und für diefen Mann um Gnade zu bitten. 

Graf. Herr, Sie zermalmen mi — 

Well. Auch dann noch, wenn ich eigennügig handle? 
Wenn ich blos an dem Glücke unfers Sohnes arbeite? — 
Ludwig, deine Ehe hat der Fürſt getrennt. 

Ludw. (ſtaunt ihn ſprachlos an). 

Zahn, Auf Befehl Sr. Durchlaucht hat das Obercon— 
ſiſtorium — | 

Well, Graf, diefe jungen Leute lieben fih. Wollen Sie 
unfrer Verfohnung das Siegel aufdrücken? 

Graf. Ob ich es wi? 

Ludw. (ſchließt Paulinen mit Ungeftüm in feine Arme). 
D Gott! 

Hofe (vem Adjunkt sie Hand reichend). Nun find wir ja alle 
glücklich! 

Fritz. Alte! 

Anne (jehr bewegt). Alle! 

Bell. Und durch mich! — meine Kinder haben fich ver- 
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doppelt — einen Bruder hab’ ich gefunden — (auf ven — 
deutend.) 
Oberf. Zwei Brüder, Herr Nachbar! verſtanden? 
Well. So kommt doch alle her zu mir! in die Arme des 
glücklichen Hausvaters! Seid ihr noch ſcheu vor mir? — 
Kein Stern verhüllt das frohe Herz. Kommt, daß ich euch 
umfaſſe, wie meine Liebe euch umfaßt. 
Anne (anft un feinem Buſen weinend). Mein guter Mann! 
Die Kinder (umringen ihn und hängen liebkoſend an ihm.) 
Well. So, liebe Anne, fo feiern wir unſere ſilberne 
Hochzeit! 


(Der Vorhang fallt.) 


Der Opfertod . 


Das Dorf im Gebirge . 


Die filberne Hochzeit . 


Sudbalt. 
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